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Anzeige. u. 
Bei dem unterzeichneten Verleger der Rheinſagen“, Die hier- 
mit — Dank jei e8 der immer fteigenden Gunſt des Hublicums aller 
Linder (nicht bloß am Rhein) für dieſes erſte, friſcheſte und an- 
muthigſte Buch unfers vaterländijchen Dichters — in fünfter ver- 
befierter Auflage ausgegeben werden, ift won demſelben Verfaſſer, 
unter dem Titel: 


Legenden 


Karl Simrod, 


in einem Bande, auf feinem, ſatinirtem Velinpapier, mit Stahlſtich, 
elegant Born 1 Thle. 410, Sgr., fein gebunden 1 Thlr. 18 Sgr., 
jüngſt aud) ein anderer Cyelus poetiſch behandelter Sagen erichienen, 
in denen der Verf. Tich zugleich auf dem Gebiete der eigentlichen 
Legende, in dem Geiſte wie fie die deutjchen Dichter des 
Mittelalter8 und nach ihnen Herder und Goethe aufgefakt und in 
klaſſiſchen Dichtungen uns überliefert haben, in feiner eigenthüm- 
lichen unübertroffenen Weife und mit gewohnter Meifterfchaft ergeht. 
63 find acht und vierzig Kegenden, alle gleich anziehend und reich 
an bichterifcher Schönheit, in anmuthigitem — wie fie eben 
nur dem Dichter unjerer „Rheinſagen“ in folcher Vollendung 
gelingen konnten, welche den Inhalt dieſes ſchönen und zierlichen 
Buches bilden: 
„Sim der See, Der Lorſcher See. Gt. Gangolfd Brunnen. . 
St. Chriftophorus (wozu der Stahlitih). Das Chriftusbild zu 
Wien. Das Gnadenbild zu Marienburg. Das Kreuz in der 
Kathedrale. Das arme Seelchen. Unſers Herrgotts Affe. Pferd 
und Rind. Die ungleichen Chen. Gute Zeit und böſe Zeit, 
Der Bauer im Himmel. Steinalt. Drei, ſechs, neun. . Der 
Knabe Jeſus. Gottes Thränen. Der Schäftenwald. St. Ulrich. 
St. Urjula. St. Suitbert, St. Edigna. St. Itha. St. Ja— 
eobs Straße. Gottesleute. Bamberger de: Heid’ und Chriſt. 
‚Der Sprung ind Himmelreih. König Wilhelms Grab, St. Sil 
veſter. Das Ave Maria., Das Bild in der Marien-Ablap- 
Gapelle u. a, m. 
Mögen nun auh „Simrock's Legenden“ in allen deutjchen Län- 
dern: und wo immer klaſſiſche deutſche Dichtung geliebt und geehrt 
wird, Genuß und Freude bereiten und, gleich den „Mheinjagen“, 
wichjen in der allgemeinen Gunſt; mögen fie, wie dieſe, ein Xieb- 
lingsbuch der Nation werden, Kr, 
Bonn. {4 E. Weber. 
Urtheile der Preſſe: 
„So eben ift in Lonn (bei Eduard Weber) ein Bänden Gedichte erſchienen, 


das fih ſchon durd den Nomen des Poeten empfiehlt, der auf feinem pergamentnen 
und mit einem zierlihen Stihe gejhmüdten Zitelblatte — St. Chriftophorus mit 


’ 


"Sprehübung aufgejagt zu werden.“ 


— 


eiland und der Weltkugel im Rheine — zu leſen iſt. Die Legende iſt eine 
Ma Komm deutfcher Poeſie und ein Lieblingsbeſitz derjeiben in ihren guten Tagen 
immer gewejen. Legenden ftammelnd beginnt fie, der Süßigfeit und Kraft ihrer 
Sprache fih bewußt zu werden, und Kindeserinnerungen und den tiefften Grund 
des Germanijchen Lebens zugleich, führt die Legende in jpäteren Tagen der Mufe 
Germaniens ind Gedächtniß Jede Legende trägt in ihrem Antlike einen ſchönen, 
ruͤhrenden Zug, ven des frohen Stuunens ‚daruber, daß die Religion ſich überall 
finden läßt, audı mitten im: Walde und tief in der Schlucht. Simrod hat das Alles 
wohl gewußt, feine vorliegenden Gedidte zeugen davon. „Eim der See“ 5. B. 
ſchildert die chriſtlich dankbate —— der Natur in vollendeter Form — Suxch 
den Hintergrund vieler der Lieder zieht ich der grüne Rhein mit feinen Seljengür- 
tefn und Bergfrönden dahin, immer bereit, jeder Sache das eigenthümliche Halb: 
dunfel zu leihen, Das nur zwijchen feinen Mauerreften und in feinen Thalern hei⸗ 
miſch iſt. Matern“ Arſulg“ &. zeugen I ER — „Heide und Chriſt“ ift eine 
Kegende, die die Grenzen diefer Dichtungsart eigentlich ſchon uberjchreitet ; fie ſpie— 
eit jo heil ven Geift des Zeitalters der Kreuzzuge, Minne, Glauben, Rittertfum, 
Sibenteuer — wieder, dag man fie ein Rittergedicht im Kleinen nennen darf; fie ift 
vorzüglich. Das Buch ift wieder einmal, eine Gedichtſammlung, welche gleicher Weife 
für la Frau und Kind paßt. Für die Schule empfehlen wir es ebenfalls, es 
find nicht wenige der:Gedidhte ganz Dazu gemacht, auswendig gelernt und zur 


„Karl Simrod, der unermüdliche Schakgräber auf dem Gebiete unferer 
älteren deutſchen Literatur, hat uns abermals mit einem Werfchen bejchenft, das 
fih innerlich und aͤußerlich als eine freundlihe Gabe empfiehlt. Es führt den ein- 
fachen Titel „Legenden“ (Bonn, Weber, 1855), und enthält 48 verjelben, zum 

roßen Theil neu: gevdichtet, deren größter, „St. Silvefter“, mehr als 60 Seiten 

uͤllt. Wer-es weig, mit welch zarter und künſtleriſcher Hand ©. die Sage zu be 

andeln verfteht, wie fein Humor-und fein Ernft durb und AR gejund find, wie 

der’ pvetiiche Hauch einer Achten Dichterjeele ven Erzeugniffen feiner Mufe ‚eigen 
ift, der ‚wird gern die Befanntichaft diefer Yegenden juchen, welde die Berlagd- 
handlung auf das Spiendidefte ausgeftattet hat. Sollen: wir nody einige.befonders 
hervorheben, jo verweisen wir auf: „Gute Zeit und böfe Zeit“, „der Bauer im 
Himmel“, „Eim der See”, „Die heilige Odilie” ze, _ * 
— Spener'ſche Beitung, Berlin 1855. 


„Der Verfaſſer bietet uns hier einen Kranz jhöner Legenden, Der Stoff if 
der Hauptmafje nach deutjchen Ueberlieferungen entnommen und in poetischen Ge- 
wande mitgetheilt, weiches der Verf. mit gewohnter Meiſterſchaft ſchön zu geftalten 
wur RT In der. Fotm schließen ſich die Legenden vom — eſus, 
ven ungleichen Ehen , guter. und. böſer Zeit, fo wie vom Bauer im Simmel an 
Goethes: „ALS unfer Herr u. j. m.“ an, und gehören nach unferer Anficht zu den 
beften der Sammlung, als eine ebenjo gelungene bezeichnen wir nod „die ver- 
bannten Nachtigallen“ und empfehlen ſchließlich allen Freunden deutscher Poefie und 
Sagen das aud äußerlich ſchön ausgeftattete Büchlein aufs Befte; mit feiner ſchö— 
nen Vignette (der heilige Chriſtoph) ift ed eine trefflich geeignete Gabe zum bevor: 
ſtehenden Chriftfeft-“ Literarifches Centralblatt, Leipzig 1855. 


„Den wahren Volkston der Sage und Legende mit einfacher Objektivität und 


epigrammatifcher Zuſpitzung der Handlung und des Gedankens verbunden, hat 
Simrof, wie ſtets, auch in dem vorliegenden Legendenbuce getroffen, dabei find 
vie Stoffe desfelben faſt alle neu und bilden jo auch noch einen neuen Beiträg zu 
dem reichen Schatze deuticher Sage, der ja ebenfv ein dichteriihes afa fufturhifotie 
fches Moment unferer Bolfsentwidelung ift.“ “u 


mein finnig gehalten. Simrod weiß mit einer bewunderungswürdigen Gewandtheit 
immer den. rechten Ton zu treffen und wählt mit richtigem feinem Seihmude die 
anmuthigfte Form. Manche Legenden find nach Stoff und Form fo gelungen, daß 
wit fie und gar nicht anders erzählt denken fünnen, und wir leben uns bei ihrer 


Leſung ſo ganz in die alte fagenreiche, poetiſche, Fe Welt hinein, NR 


oft mit wenigen. Strichen vor uns hingezaubert daſteht. — N; 
RN Katholifche Blätter f. Literatur, Augsburg 1855. 
„Sie alle (Die Legende) find herrliche Einfleidungen erhabener religiöfer Ideen 


in das dichteriſche Gewand.’ Fee 
Deutſche Volkshalle, Göln 1855 


Neue Preußiſche Zeitung, Berlin 1855. + - 


| Illuſtrirte Beitung, Leipzig 1855. 
„Die Einfleivung ift der jedesmaligen Idee vollfommen anpaffend und unge 
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Anzeige. 





Bei Eduard Weber in Bonn ift fo eben erfchienen: 


Kheinsagen 
aus dem Munde des Volks und deutſcher Dichter. 


Für Schule, Haus und Wanderſchaft. 
Von 


Dr. Karl Simrock. 


Fünfte verbeſſerte und vermehrte Auflage. — In einem Octav-Bande von 
490 Seiten, Mit Titelbild. An eleg. Umſchlag carton. 1Thlr. 15 Sgr. 





Kein deutiches Land ift jo reih an Sagen und mythiſch-hiſtori— 
chen Ucberlieferungen als das Rheinthal von der Schweiz bis Holland. 
Wenn irgendwo, jo tit bier poetiſches Land und Flaffiicher Boden. 
Schon das Volfslied liebt rheinifche Sagen, und unſere Flaffiichen 
Dichter, Ältere und neuere: Schiller, Goethe, Bürger, beide 
Schlegel, Uhland, Rüdert, Glemens Brentano, von Arnim, 
Heine, Chamiſſo, u. A. haben ihre ſchönſten Balladen und Ro: 
manzen aus dem reichhaltigen Brunnen der rheiniichen Sage ge: 
Ihöpft, wenn auch Keiner von Allen einen jo vollen Zug gethan 
bat ale Karl Simrod, der wie er der deutſcheſte Dichter der 
Gegenwart ift, auch auf den Namen des rheiniichen den eriten 
und gültigften Anjpruch erheben mag, da e8 weder vor nod) nad 
ihm einem Andern gelungen ift, einen jo reichen Schatz rheinijcher 
Sagen zu heben und in jo manichfaltigen, anmuthigen und fräftigen, 
immer aber kunſtvoll wollendeten Gebilden auszuprägen, Die ganz 
den tiefen Sinn der Sage audfprechen und zugleich den echten 
deutichen Volkston treffen. 

Dieß Alles vereinigt bildet den reichen Inhalt der Rheinjagen 
Simrods, eined Buches, Das oft gelefen, und immer wieder anzieht, 
bei dem wir ſtäts mit neuer Luſt verweilen, weil e8 nur Schönes 
bietet, Daß nicht veralten fann, und bei dem wir und ganz heimijch 
fühlen, weil e8 zugleich echt rheinisch ift und wahrhaft deutſch. 

Sp find denn auch „Simrods Rheinſagen“ ein Lieblingsbud) 
der Nation geworben, nicht bloß am Rhein, auch im übrigen Deutich- 
land, in Schule und Haus wie ala Neijebegleiter bei Jung und 
Alt willfommen geheißen. Wie wir jegt die Freude haben fie in 

unfter, abermald vermehrter und verbefferter Auflage vor ung zu 
eben, mögen fie jo auch ferner wachjen in dieſer jo wohl verdienten 
als reich zugemeſſenen Gunft. 





Drud von G. W, Leoke in Darmftadt. 
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„Simrod if eine der feltgnen, am Nhein jedoeh befonders hervortretenden Er- 
fheinungen, in denen ſich tiefe Arme Gelehrſamkeit, mit echter, friiher Poeſie 
vereinbaren. Als zus ift Barıa — ——— —* Legenden⸗ und 
SagenTon, fu auch in der vorliegenden neuen Legenden⸗Sammlung.“ 

i h Rovellen-Seitung, Belbjig 1855. 


„Die Gewandtheit und Leichtigfeit, welde man an Simrod’s Poefie kennt, 
eichnet auch dies Legendenbud aufs Bortheilhaftefte aus. Die Einfachheit und 
cblichtheit , welche der poetiſchen Sagenbehandlung zufommt, paart fih aufs 
Schönfte mit tieferem Gemüth und oft mit der finnigiten Belegung. Man leſe 
nur „St. Gungolfs Brunnen“, „Walter von Birbady”, „Drei, Sechs, Neun” (eine 
hun mit der erften Strophe ganz vortrefflich eingefieiderte Behandlung der Grimm: 
dien Sage; „Die drei Alten ) und man wird den Dichter lieb gewinnen, .aud wenn 
man ihn nur aus dieſem Buche kennte. Es hat vor ahnliden Sammlungen den 
großen Vorzug, daß eine völlige Einheit des Tone darin ift,. und fann jomit als 
ein Vollsbuch im beften Sinne des Wortes empfohlen werden,“ 
‚ Magdeburger Eorrefpondent, 1855. 
„Wenige Dichter haben fo glücklich den ächt naiven Tun der Legende getroffen 
wie Simrod.“ Gartenlaube, Leipzig 1855. 


„Wie Simrod ein Meifter in Behandfung epiſcher Stoffe ift, jo find auch dieſe 
Kegtnian meifterhaft gearbeitet, überall ift Sarmonie und-Maaß, Bormvollendung 
mit glänzender Syrade und Reichthum der Bilder verbunden. an leje die Le- 

ende Eim der See, der Lorſcher See, St. Edigna, Walther von Birbach, das Ave 

aria, St. Lufthildis und man wird bald den Boden erfennen, in dem folde Er=-® 
zäblungen ihre unvergänglicden Ranken getrieben haben. Das Legendenbuch ift 
ein neues Neis zu dem Eichenfranze, den Simrod mit immer reger Schöpferkraft um 
die Stimme der ber ania schlingt, es ift aber auch wieder ein. Zweig zu dem Kranze, 
den einer der edeiften und beiten Dichter: der Nation du —* unermuͤdliches 
Schaffen und Wirken laͤngſt wohl verdient hat. Was er in ſeinem Heldenbuche 
geſungen, das ſpuͤlt die Welle nicht fort 
und jo ſei auch dieſes Buch allen Freunden deutſcher Sage und deutſcher Poeſie 
beftens empfohlen.” Trier'fche Beitung, 1855. 


„Simrod hätte nur nicht Legenden Über den Titel jegen ſollen, indem 
man dadurd das Buch leicht mit einem VBorurtheil in die Hand nimmt. Legenden, 
wie man von der heutigen jop: chriſtlichen Mufe erwarten kann, die mit Rojablatt 
und Silberftift und jentimentafer Mondjceinzerfloffenheit ihre romantiiche Sehn- 
füchtelei niederjchreibt, find gar feine dabei. Dafür enthält das Tiebe Büchlein aber 
deſto mehr Kerniges, Biederes ‚und treuherzig Fröhlihes. Simrock handhabt die 
Form meifterlich, die yon ermudende Tunart der Nomanzen und Balladen variirt 
bier mit ren en Gelenfigfeit und einem erftaunlidben Neichthum. » 

Den Schluß bildet (S.:177—240) ein Feines Epos „St. Silvefter”. Der 
Inhalt ift folgender: Kaifer Konftantin, der, durch Papſt Silvefter getauft, aus 
dem bi. Waffer vom Ausjaß angel ftieg, läßt, damit jeiner Mutter der Kaiſerin 
Helene fein Zweifel mehr bleibe und aud fie die Wahrheit finde, zwölf der beften 
Meifter, jchriftgelehrte Männer und Priefter des alten Bundes gen Rum Fom- 
men und jegt Ionen aus den Dienern des neuen Bundes eine gleiche Zahl entge- 

en, daß fie miteinander reden und friegen in einer Sprade und jo die Wahrheit 
und werde, Der edle Papſt Silvefter fteilte ſich den jchriftgelehrten Juden allein 
ae und übernimmt die date al des Chriſtenthums nur aus den Schrif- 
en des alten Teftaments. Und nun folgt, ne matifch angelegt, Frage auf Frage 
und deren en e Löſung in wunderbarer farheit mit dem EA Kir Geſchick und 
einer jharfiinnigen Einfachheit, fu dab die Anlage, die Art und Weije, wie der Dich— 
ter den Tert beberrjcht- und den überaus fchwierigen Inhalt ins Merrum des Nibe- 
Tungenliedes fließend ubertragen, — wodurch die an ſich ſchon mittelalterliche Suge 
gänziih altdeutihes Gewand befonimt — fodann die tiefe Speculation und ruhige 
erhabene Haltung. das Ganze zu einem ächt chriſtlichen Gedicht machen, das an 
Werth, Größe und Gediegenheit weit über rin Beht was man heut zu Tage auf 
a ren der chriſtlichen Poeſie mit zuvorthumficher Eiffertigfeit zum Ruhm des 
ages erhoben. ERSTE 
Simrock wird dadurd zwar weniger populär werden, denn der Haupttheil des 
Gedichtes iſt dogmatiſch ſpeculativ und Tieft ſich ſchwerer als die Fingende Appel— 
Tation an das weiche Gemüth, aber gerade dadurch, was in den Augen der Move- 
thorheit vielleicht als Fehler gerügt wird, gerade dadurch ift ihm bfeibende Dauer 
efihert. Am Ende fommt, nachdem bereits zehn Meifter jich für überwunden er- 
(art und der elfte fi zum Chriftenthum befannit bat, ganz im Sinne der altdeut- 
gm a ein Wunder mit dem Zauberer Jambri, worauf die Juden- und 
eidenſchaft die Taufe empfahn”. Neue Münchener Beitung, 1855. 


* 


% 


„Simrod, ein Meifter der Form, hat befanntlih auch die Schäße der alt- 
deutſchen Dichtung wie fein Anderer für. die moderne Poeſie auszubeuten und 
ruchtbar. zu mahen gewußt. Mit der Gewandtheit und Gerechtigkeit der Form ver- _ 
ie derjelbe eine ſo objective Anſchauung, wie fie nur dem wahren Dichter 
eigen ift, wie fie allein le dem gemacht hat, wofur er gilt, In den Xegen-» 
ven hat Simrod dies auf's Neue und a bewahrt.“ Und zu Den einzelnen 
Legenden übergehend, unter andern: „Der Knabe Jejus“: die befannte Tiebliche 
Legende. Der Knabe Jeſus fpielt mit anderen Kindern auf dem Felde; „da jegt' er 
fid) mit andern Knaben und bifdete mit Fleiner Hand den weichen Lehm, ven Tofen 
Sand, und machte Fleine Vögelein, wie er fie fliegen jah im Hain, Gragmüden, Finfen, 
Waͤchteln, Tauben, ven Widehopf mit hoher Hauben,“ Die anderen Knaben thun 
desgleichen.. „Nun war's der Juden Subbathtag, da der Kinder Schaar im Sande 
lag. Da fam ein, alter Jude juft daher und. jah der Kleinen Luſt.“ Zertreten 
wollt er mit ven Füßen die Vögelein, den Zorn zu büpen; doch ie ihm das nicht 
vertrug, die Händlein raſch zufammenjchlug, wie wenn man Vögel will erjchreden.. . 
da wurden fie Tebendig all' und flogen auf und hoch empor und fangen laut herab 
im Chor ... der Alte hört es ungelafjen; Doch mußt er fie wohl Küogen laſſen“ 
Und über St. Silveſter; „Die Darſtellung iſt jo antif naiv, daß man troß der 
Berjchiedenheit des Stoffes glaubt, Stücke aus den Nibelungen zu fejen.” Alles 
ift claffiih zu nennen. , Ohne Zweifel hat Simrod durd, dieſe Legenden den Kreis 
feiner Verehrer erweitert. Die äußere Ausftattung des Büchlein it, wie es giemt, 
fein und gefällig.“ € Katholiſche Literaturzeitung, Wien 1855. 
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Bei Eduard Weberin Bonn ift ferner erfchienen: 


Rhein⸗ und Ayı-Wanderungen 


von 


E. M. Arndt, 


Zweite Ausgabe, 


In einem Oetavhand von 439 Seiten, cartonnirt. Preis 1 Xhlr. " Er 


„Wer eine Schrift Arndt's in die Hand nimmt, weiß von vorn herein, daß er. 
ar mandye klare Beobachtung, eine freie, vaterländiihe und en sreiche 
Stimmung finden wird, und doch muß man geftehen, daß Dies neu — im 
„achten Sinne des Worts neu iſt, wie wir ‚von dieſem Berf. noch kaum etwas ge 
„lefen haben. ‚Die deutjche, nordländiiche Natur des Trefflihen verläugnet ſich nir- 
„gends, aber die, milde, füdliche Luft am Rheine hat auf fie’eingewirft, Nieder 
„ehein, Ahr, Eifel find binlänglich bejchrieben, in Proſa und Berfen, oft zum 
„Weberdruß, ‚und wer nun Arndt’s Schilderung diejer herrlichen Parthieen Tieft, 
„erkennt, daß für den denfenden Geift bisher nocd nichts vorhanden war, daß aber 
„jest eine Schrift da iſt, welde Sage und Gejhihte, Naturreiz und Menſchen— 
„harafter UmDeTangen und heiter würdigt. Zu einer Rheinwanderung war, freilid) 
„der ächtdeutſche Sänger ganz bejonders berufen. Zuerſt führt er uns Köln und’ 
„das Tiebfiche Godesberg. vor, dann. reifen. wir mit ihm an beiden Rheinufern von 
„Bonn bis Andernad.: die Ahr und die Eifel werden als zwei Seitentouren behan— 
„delt. Wir empfehlen das Buch nicht allein denen, welche den Rhein ſchon befucht 
„haben, oder ihn fennen lernen wollen — es iſt eine allgemein deutjche Lectüre und 
„eine Zier deutjcher Bibliothefen gebildeter Stände. — — 

— Literarifche Beitung. 
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Panorama von Bonn 
Nach der Natur gez. von Ih. Bed, in Stahl 
geit. von E Grünewald. ww 
342 Zoll hoch, 20% Zoll breit. Preis 10 Ser. ;; 


Eine eben fo forgfäftig ausgeführte, als anmuthig gehaltene Darſtelung von 
Bonn nnd Umgegend vom Abhange des Kreugberges aus. geieben, ‚welche allen 
Freunden der heitern Stadt afa ein anſprechendes Erinnerungsblatt zu empfehlen iſt. 
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Simrock's Üheinfagen. 
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Int. Bi Gerhurde. 


Ist.» Wi Iarırin. in Darf: 


Üheinfagen 
aus dem Munde 


des Volks und deuticher Dichter, 


Fur Schule, Haus und Wanderfhaft. 


Von 


Dr. Karl Simrock, 


—* 


Fünfte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 








Bonn 
bei Eduard Weber 
1857. 











Kein deutiches Land ift jo reih an Sagen und mythiſch— 
biftoriichen Ueberlieferungen als das Nheinthal von der Schweiz big 
Holland. ALS eine Wiege vieler Völker und Fürftengejchlechter, als 
die frühefte Heimat deutſcher Gultur war das Rheinland von der 
Römer Zeiten her vorzugsmeije der Schauplaß der deutjchen, ja der 
europäifchen Gejchichte. An feine Städte, Kirchen und Burgen fnüpfen 
fich daher Die bedeutjamften Hiftorifchen Grinnerungen. Aber aud) 
mit freien Gebilden der Phantafie, mit Märchen, Legenden und Sagen 
bat die jehönen Ufer des Rheins der poetijche Geift feiner Anwohner 
reichlich geſchmückt. Alle der Poefie des Mittelalter angehörigen 
Sagenfreife haben fich am Rheine feitgefiedelt; Die deutjche Helden- 
jage, welche hier ihre Heimath haben möchte, bezicht fich auf Die 
Rheinſtädte Breifach, Worms, Bonn, Bingen und Kanten; der Sagen 
freiß von Karl dem Großen, gleichfall® hier entjprungen, haftet 
zunächit an Ingelheim, Rolandseck und Achen; aber ſelbſt die Kreife 
von Artus und dem heiligen Gral haben fich am Nheine nieder: 
gelaßen und noch heute pricht der Schwanenthurm zu Kleve von 
Parzival und feinem Sohne Tohengrin. Wenn irgendwo, fo 
ift bier poetifches Land und Flaffischer Boden. Die deutichen Dichter 
haben die herrlichen Stoffe, welche das Nheinland der Dichtung dar- 
bietet, nicht unbenupt gelaffen. Schon das Volkslied liebt vheinijche 
Sagen, Schiller, Goethe, Bürger, beide Schlegel, Uhland, Rückert, 
Graf Platen, Glemend Brentano, L. 9. v. Arnim, H. Heine, 
A. v. Chamiſſo, Hebel u. A. haben ihre fchönften Balladen und Ro— 
manzen aus dem reichhaltigen Brunnen der rheinischen Sage gejchöpft. 
Mer daher die Sagen des Nheinlands kennen lernen will, wird fie 
aus dem Munde des Volks und der deutjchen Dichter am as 
und jehönften vernehmen. 


Die gegenwärtige Sammlung, welche die Sagen zur Bequem— 
lichkeit des Leſers nach dem Laufe des Stromes ordnet, den ſie von 
den Mündungen bis zu den Quellen verfolgt, wünſcht dem Reiſenden 
als poetifcher Reiſebegleiter willfommen zu fein, die Jugend 
zur Erlernung der vaterländifchen Gejchichte heiter anzuregen, und 
jedem Gebildeten eine geiftreich belebende Unterhaltung zu gewähren. 
Sie ift nicht bloß Anthologie, d. h. Sammlung ſchon vorhande— 
ner poetifcher Behandlungen rheinifcher Sagen, jondern enthält viele 
Driginalien, indem außer den zahlreichen von dem Herausgeber jelbit 
bearbeiteten Sagen auch Die von den Herren D. 5. Gruppe, 

Auguſt Kopiſch und Wilhelm von Waldbrühl in Berlin, 
J. Kreuſer und Guftav Pfarrius in Köln, Adolf und Auguft - 
Stöber in Oberbrunn und Wolfgang Müller in Düffeloorf 
auf fein Erjuchen beigefteuerten, hier zum Erftenmal in Drud erfcheinen. 


Bei der Auswahl ift mehr auf Gediegenheit des Ausgewählten, 
als auf Reichhaltigfeit der Sammlung gejehen worden. 68 wäre 
ein Leichtes gewejen, fie um das Behnfache-zu vermehren. Da hatten 
die Nachdrucker leichtes Spiel: wenn fie nur einen Theil des aus— 
geſchiedenen Wuftes aufnahmen, durften fie Idee, Anordnung und 
alle einzelne Beitandtheile des Buchs, die eigenen Gedichte Des 
Herausgebers nicht ausgenommen, ungeftraft rauben. 


Von dem Rechtsfinne meiner Landsleute hätte ich erwarten dür— 
fen, daß fie ſolche Waare mit Verachtung zurückgewieſen und mir um 
jo eher Gelegenheit geboten hätten, ihnen diefe Sammlung vermehrt 
und verbefjert vorzulegen. 
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An den Rhein, an den Rhein, zieh nicht an ven Nhein, 
Mein Sohn, ich rathe Dir gut, 

Da geht dir das Leben zu lieblich ein, 
Da blüht Dir zu freudig der Muth. 


Siehft die Mädchen jo frank und die Männer fo frei, 
Als wär es ein adlich Gejchlecht, 

Gleich biſt du mit glühender Seele dabei: 
Sp dünft e8 dich billig und recht. 


Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen jo ſchön 
Und die Stadt mit dem ewigen Dom: 

In den Bergen, wie Elimmjt du zu jehwindelnden Höhn 
Und blickſt hinab in den Strom. 


Und im Strome, da tauchet Die Nix aus dem Grund, 
Und haft du ihr Lächeln gejehn 

Und grüßt dich Die Lurlei mit bleichem Mund, 
Mein Sohn, jo ift e8 gejchehn: 


Dich bezaubert der Laut, Dich bethört der Schein, 


Entzüden faßt dich und Graus: 
Nun fingft du nur immer: Am Rhein, am Rhein 
Und fehrit nicht wieder nach Haus, 
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h WA 
er I Stavoren, wer hat die Stadt gefchaut? ij 
en und mit Thoren gar ftolz tt fie erbaut, & 


ft Du ragen noch heut jo hoch als eh, 
bat bejchlagen die unermehliche See. 


denn alle Winde ſchweigen, der Kahn dich ruhig wiegt, 

- Schiffer wird Dir zeigen, wo fie begraben liegt. 

Du: ‚Sie auf Markt und Straßen, doch öde, menjchenleer, 
Und ı die Glocken tönen, jo ftrich ein Hecht zwiichenher. 


eiten zu Stavoren war Pracht und Ueberfluf, 

Ja welgte man in Freuden und jann nur auf Genuß, 

a muſten Gallionen durch alle Meere gehn, 

Mit den Schägen fremder Zonen Stavorens Kinder zu verfehn. 


Verwöhnte Kinder freilich, das Glüf war allzuhold, 
— Hausflur und die Thüren beſchlugen ſie mit Gold, 
Ge— oflaſtert mit Ducaten war Hof und Speiſeſaal, 

Mit blanfen Laubthalern die Weg und Stege zumal. 


” ſich die Schäge häuften, fo wuchs der Uebermuth, 
Als wär der Himmel fäuflich für eitel Geld und Gut. 
| E d als das Maß erfüllt war, da giengen fie zu Grund, 
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—_ Die 3; das Meer bereichert, die jchlang Das Meer in den Schlumd. 
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a. Shterteh 


Vor allen in Stavoren war eine Jungfrau reich, 

hr Name gieng verloren, fein König Fam ihr gleich; 
Doc herrifch und vermeßen war ihr bethörter Sinn, 

Sie hatte Gott vergeßen und ſann auf nichts als Gewinn. 


Zu ihrem Schiffmeifter ſprach einſt Die ſtolze Maid: 
Auf, Lichte du die Anker, zwölf Monden haft du Zeit; . 
Doch kehrſt Du nach Stavoren, jo fei dein Schiff beſchwert 


Mit dem Edelſten und Belten, das rings der Erdball gewährt, 


Da Sprach Der alte Meifter, er war ein weiſer Mann: 
„Sch bringe, was du heifcheit, nur zeig es näher an; 

Des Edeln und des Guten iſt auf der Welt jo viel, 

Was dich das Beſte dünket, das Edelſte, jchafft mein Kiel, 


„Wofern dein Mund es ausjpricht. Iſts Korn oder Wein? 
Iſts Bernſtein oder Seide, Gold oder Specerein ? 
Sinds Perlen, finds Smaragden? 68 foftet Dich ein Wort, 
Das Schiff mir zu befrachten mit der Erde köſtlichſtem Hort,“ 


Sie ſprach: „Du muſt e8 vathen, du giltit Doch ſonſt für Hug; 


Mer meinen Dienft erwählte, dem jet ein Winf genug. 
Nun laß das läftge Fragen: bei meinem Zorn ind Meer! 
Das Edelſte, das Beite gebracht, ich age nicht mehr.“ 


Da muſt er wohl gehorchen; unjchlüßig fuhr er ab, 
Der Frau Geheiß erwägend, Das viel zu denken gab. 
Gr fannte wohl der Herrin hochmüthig jtrengen ©inn: 
Wie er ihr nun genüge, Darüber jann er her und bin. 


Am Ende dacht er alfo: Ich Fauf ihr Weizen ein: * 


Was möcht auf Erden edler, was möchte beßer ſein? 
Man hält in hohen Ehren das herrliche Korn, 
Niemand kann es entbehren: ſo meid ich wohl ihren Zorn. 


Da ſteuert' er gen Danzig und lud zu gutem Kauf 
Polniſchen Getreides zehntauſend Laſten auf; 

Es war der beſte Weizen, den je Die Erde trug: 
Wer des genoßen hätte, dem gab er Kräfte genug. 
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Süderjee 


EB: Da Ge er feine Segel die Winde blähn und war 

Im Hafen von Stavoren noch vor dem halben Jahr. 

So ſchritt er vor die Herrin, die noch bei Tafel ſaß, 

- Mit Bliden der Befremdung von Haupt zu Füßen ihn maß. 






Wie,“ rief die Uebermüthige, „Schiffmeifter, ſchon zurück? 
- Und wär dein Schiff ein Vogel, den Vogel hieß’ ich flück: 
+ Did wähnt ic) an Guineas goldreichem Strand; 

Was haft du nun geladen? jag an, ich bin doch geſpannt.“ 


4 Da ſprach der Seemann zögernd, er hörte wohl, der Wind 
Sei jeiner Fahrt zuwider, doch faßt' er fich geſchwind: 

„Den beften Weizen führ’ ich, Gebieterin, Dir her, 

% Kein beßrer ift zu finden, jo weit Die Länder. füjst das Meer.“ 


Sie ſprach: „Was muß ich hören? das hätt ich nicht gedacht! 
GElenden Weizen, woraus man Semmel macht? 
Den wagſt du mir zu bringen? Es wird dein Ernſt nicht — 
Das Edelſte, das Beſte, gebot ich, handle mir ein.“ 














ſprach der Greis: „So elend iſt doch was Brot giebt nicht, 
* man zu Gott alltäglich um Brot die Bitte ſpricht.“ 

J Wie ichs verachte,“ rief fie, beweiſ' ich Dir ſofort: 

Eon welcher Seite nahmjt du Die ſchnöden Körner an Bord ?! — 


„Das Schiff ift von der rechten geladen,“ ſprach er. — „Gut, 
€ wirf mir von der linfen den Weizen in die Flut. 

Die ganze Ladung, hörft du? das muß fogleich gefchehn : 
Ich werde ſelber kommen, ob du gehorchteſt, zu ſehn.“ 


Der Schiffmenn gieng, doch that er nicht wie die Frau ihn hieß, 
Weil ihr Gebot jo greulich wider Gott verſtieß. 

’ Gr rief die Armen alle, die Hungernden, herbei, 

> Ob nicht durch ſolchen Anblid das harte Herz zu rühren fei? 


Sie fam und fragte: „Haft du gethan, wie ich befahl? — 
Da fallen ihr zu Füßen die Armen allzumal: 
„Laß ung den Weizen,“ flehn fie, „eh ihn Das Meer verjchlingt, 
Daß wir den Hunger ftillen!* Sie aber weigert3 unbedingt, 
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Und winkt ihren Knechten und läßt erbarmungslos 

Die Gottesgabe ſenken in tiefer Fluten Schoß ; 

Die Menge muft es jchauen, die jtumm Die Hände rang. 
Da rief der alte Schiffer, der. ſich nicht länger bezwang, 


Laut rief ers vor dem Volke der Frau in's Angeficht: 
„Nein, wahrlich ungeahndet bleibt dieſe Bosheit nicht. 
Wenn noch das Gute lohnet, das Böſe jtraft ein Gott, 
Sp wird einst ſchwer gerochen an euch der frevelnde Spott. 


„Sp wird ein Tag erjcheinen, wo ihr die Körner gern, 

Die edeln, von den Straßen aufläjet, Kern um Kern, 

Den Hunger nur zu ftillen; doch Niemand gönnt euch jte.“ 

Sie ſprach mit Hohngelächter: „Mein Freund, der Tag ericheinet'nie, 


„Stavorens reichiter Erbin gebrächs an Brote je? 

Sieh dieſen Ring, den golonen, ich werf ihn in Die See: 
Wenn ich den wiederfchaue, jo mag auch Das geſchehn.“ 
Sie jollt am felben Abend den Ring erichrocden wiederfehn : 


Der Koch hatt ihn gefunden in eines Fiſches Bauch. 
Eh’ fie fich niederlegte, fam ihr die Botjchaft auch: 

Die Flotte ſei geftrandet, die fie nach Morgenland — 
Und jo ergiengs der andern, die fie gen Abend gejandt. 


Die Türken und die Mohren auch jehabeten ihr viel, OR ; 
Wie wider fie verſchworen; ein reiches Kaufhaus fiel, 3, 
Das zog fie mit hinunter, und jo fam Poſt auf Poſt — F 
Kein Jahr vergieng, jo litt ſie ſchon Noth Durch Hunger und Soft, 


Sie gieng von Thür zu Thüren und heijcht! ein Stückchen Brot; 
So jchrelich ward erfüllet was ihr der Greis gebroht. 

Von Niemand betrauert, von Vielen arg verhöhnt, 

Auf Stroh hat fie endlich Das arme Leben veritöhnt. 


Fort ſchwelgte noch Stavoren in ſündlich eitler Pracht, 

Denn Reichtum ward auf Schiffen noch täglich eingebracht; 
Das Beijpiel warnte Niemand: da wuchs der Buße Saat 
‚Der ganzen Stadt erjchredlich aus jener Jungfrau Frevelthat. 





Süderjee 5 
Wo fie den edeln Weizen in's Meer verjenfen ließ, 


Da hob fich eine Sandbanf, die Frauenſand man bieh. 


Darauf entwächit ven Wellen ein Kraut, das fennt man nicht, 


Es gleicht dem Weizen völlig, nur daß der Mehre Korn gebricht. 


Noch jtieg Die Sandbank höher und höher aus dem Meer: 
Geiperrt war der Hafen, fein Schiff befuhr ihn mehr. 

Da war des Reichthums Duelle der Schwelgeritabt verfiegt; 
Sie ſchwelgten fort, von Leichtfinn in füßen Schlummer gewiegt. 


Da z0g man eines Tages Hering und Butt hervor 


Aus dem Schöpfbrunnen, und in der Nacht erfor 


Der See fi andre Bahnen, ein wilder Waßerſchwall 
Verſchlang, Die Deiche brechend, Stavorens Markt und Straßen all. 


Im Süderjee Stavoren, wer hat die Stadt geſchaut? 


- Mit Thürmen und mit Thoren gar ftolz ift fie erbaut. 


Palläfte ſiehſt du ragen noch heut jo hoch als ch’, 


Doch Alles hat bejchlagen die unermeßliche See. 





2. So viel Kinder als Tag im Iahr. 


Ihr müßt nicht alles glauben was man erzäblt und fehreibt, 


! Ich will Kritik erlauben, wenn ihr fie geiſtvoll treibt. 


Was neulich mir erzählte vom Hag ein alter Mann, 
Graf Hennebergs Vermählte geht dieſes Wunder an. 


Zu ihr Almofen heifchend fam eine Bettelfrau, 
Zwei Zwillingskinder Freifchend trug fie im Arm zur Schau, 


So überreich gejegnet, doch arm an Geld und Gut, 


Da hat fie fich verwegnet zu beifchen wie fie thut. 


6 Hag. 


Die Gräfin rief entrüſtet: „Fort, unverſchämtes Weib, 
Mit eitel Schande brüſtet ſich jo dein ſchnöder Leib. 


„Fort, fort, e8 ift mein Zimmer der Buhlerin zu rein: 
Zwei Kinder können nimmer von einem Vater fein." 


Da jprach die Schwergefränfte: „Sp wünſch ich denn fürwahr, 


Daß Gott euch Kinder jehenkte jo viel ald Tag im Jahr.” 


Der Wunfc war ausgejprochen: die Gräfin klagte fich, 
Bald nahten ihr die Wochen; da gieng e8 wunderlich: 


Dreihundert fünf und fechzig der Tage zählt das Jahr, 
Dreihundert fünf und fechzig der Kindlein fie gebar. 


Der heilgen Taufe Gaben, lebendig allzumal, 
Empfieng jogleich der Knaben und Mädchen Ueberzahl, 


Elifabeth, den Namen gab man den Töchterlein, 
Johannes, den befamen die Knaben indgemein. 


Man zeigt noch heut die Beden, darin fie find getauft: 
Die Mutter hat vor Schreden die Haare fich gerauft. 


Bor Schred ijt fie geftorben; die Kindlein haben auch 
Bald Gottes Reich erworben Durch heilger Taufe Brauch, 


Dom Hag iſt es geichehen nicht eine Meile meit, 
hr mögt das Grab noch jehen, wenn ihr ungläubig jeid. 





. 
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Srtesland. 


3. Radbot der Friefenfürft. 


Radbot Stand, der wilde Friefenfönig, 
An dem Fluß, die Taufe zu empfahen, 
Um ihn her die Priefter, frohen Muthes, 
Durch des Wanfelfinnigen Befehrung 
Endlich doch der Mühen Lohn zu ernten, 


Und er jegt den Fuß ſchon in Die Welle, 
ALS er plöglich Hält: „Noch Eines muft du 
Mir verfünden, Biſchof! Meine Väter, 
Alle meine Ahnherrn, da fie ftarben, 

Sag’ e8 frei, wohin find fie gefommen ? * 


„In Die Hölle,“ ſprach der fromme Bischof, 
„Deine Väter, die als Heiden ftarben, 
König Radbot, fuhren in die Hölle! * 


Das entrüftete den wackern Degen ; 


„Schlechter Prieſter,“ rief er, „meine Väter, 


Meine Väter waren tapfre Männer ! 
Lieber will ich, ja bei Wodan ſchwör ichs, 
Mit den Helden fein in ihrer Hölle, 

Als mit euch in euerm Prieſterhimmel!“ 
Sprachs und eilte trogiglich von dannen. 





K. Lappe, 


Gertruidenberg. 


4. St, Gertruden Minne, 


Es war ein Ritter in Niederland, 

Der trug einer Jungfrau große Minne, 
Die Reine war St. Gertrud genannt, 
Die benahm ihm Herz und alle Sinne. 


Die Jungfrau liebte feinen Mann, 
Sie hatte fich in ein Klofter begeben, 
Gott und dem guten St. Johann, 
Dem wollte fie dienen all ihr Leben, 


Der Ritter, der ſonſt täglich kam, 

Jetzt durft er fie nicht jehn noch ſprechen: 
Das jehuf ihm Kummer und bittern Gram, 
Er dachte, jein Herz ſollt' ihm zerbrechen. 


Hatt er jchon viel mit mildem Muth 
Gejpendet, der Schönen Gunſt zu erringen, 
Nun gab er gar fein Hab und Gut 

Zu ihrer Ehre Mefjen zu fingen. 


Sein Land, fein Volk, fein ritterlih Schloß 
Gab er dahin an ihren Orden, 

Und als das dritte Jahr verfloß 

War er ein armer Mann geworden. 


„Run Ade, Süflieb, und bleibt gejund, 
Ade, muß euch auf ewig meiden, 

Mir iſt nicht Weg noch Straße fund, 
Muß einfam fchweifen auf wilder Haiden.“ 


In einer finftern Mitternacht, 

Da er auf wilder Haide gehet, 
Sein hat der böſe Feind wohl Acht, 
In Mannsgeftalt er vor ihm jtehet. 





Gertruidenberg. 


Da Sprach der böſe Feind ihm zu: 
2 „Wie ift euch, Rreund, dieß Leid gekommen ? 
2 Gebt euer armes Herz in Ruh, 
Wollt ihr, ich. fchaff euch Glük und Frommen. 
4 


„Mir ift noch mandyer Schatz befannt, 

Ich will euch Gut's die Fülle geben, 

Nur ſetzt mir eure Seele zu Pfand, 

Und fprecht, wie lang ihr denft zu leben?“ — 


„Sieben Jahre und dann nicht mehr, 
Sieben Jahre, das foll mir genügen.” — 
„Nun reicht mir Brief und Siegel her.“ — 
Der Ritter ſchrieb e8 mit klaren Zügen. 


Er hieng fein Siegel wohl an den Brief; 
Sezeichnet ward mit feinem Blute. 
Gr diente jo gern feinem ſüßen Lieb: 

- - Schon wollt er hin mit frohem Muthe. 
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„Und find Die fieben Jahr verbracht, 
Stolzer Ritter, des jollt ihr gedenfen, 
Hier harr ich euer um Mitternacht, 

Sch will euch feine Stunde ſchenken.“ 

J 

£ Nun hatte der Nitter fieben Jahre Zeit, 
Da durft ihm Gutes nie gebrechen, 

Gr mochte zu Ehren der ſchönen Maid 
Nach Luft die Nitter vom Sattel ftechen. 


Und ala es fam an das fiebente Jahr, 

Und als es gieng in die legten Wochen, 
Der Ritter ward e8 mit Schredfen gewahr, 
Gr gedachte was er dem Feinde verjprochen. 


Und als e8 fam an den legten Tag: 
| „de St. Gertrud, wir müßen ung jeheiden, 
J Den ich vor euch nicht nennen mag, 


Der harret mein auf wilder Haiden.“ 
1* 
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Gertruidenberg. 


„Nun trinfet, Ritter, St. Johann Geleit 
Und meine Minne, das muß euch frommen, 
Nun trinfet, Nitter, wie traurig ihr jeid, 
Sch Hoffe, ihr jollt noch wieder kommen.“ 


Er hob den Becher wohl an den Mund, 
Er tranf den Wein auf ihre Minne, 
Er tranf ihn aus bi8 auf den Grund 
Und ließ feinen Tropfen darinne. 


Da ritt er hinaus in die Mitternacht 

Und ſtach das jchnelle Roſs mit den Sporen, 
Er hatte fich Feiner Weile bedacht: 

„Es ift doch nun allzumal verloren.“ 


Und als ihn der böje Feind erjah, 

Der wich zurück vor ihm mit Bagen: 
„Nehmt euern Brief! kommt nicht jo nah! 
Ich will euch los und ledig jagen. 


„Sie figt dahinten auf euerm Pferd, 
Deren Minne zulegt ihr getrunfen, 
Sie hat e8 mir allzuftreng verwehrt, 
Da ift mir alle Macht entjunfen.“ 


Der euch Das Lied von Neuem fang, 
Dem braucht St. Gertrud nur zu winfen, 
Ihm währt der Tag oft viel zu lang, 
Am Abend ihre Minne zu trinken, 


Nah dem Volksliede. 
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5. Der Schwanenritter. 


Die junge Gräfin meinte vom Kleverlande, 

Der fie beſchützen jollte warf fie in Bande, 

Der Dienjtmann will der Herrin Verlobter jein, 

Und fommt ihr nicht ein Kämpfer, fie muß den Faljchen frein. 


Kein Kämpfer wollt ihr kommen mit dem Verwegnen, 


Sie ſcheuen fich gewaffnet ihm zu begegnen, 


Er jchnellt das Schwert jo Fräftig und ſchießt den Schaft, 
Ohnmächtig zuckt die Achjeln des Landes Nitterjchaft. 


Zum Himmel ruft die Gräfin und fleht fich heiſer: 

„Lab Dich Die Noth erbarmen, o Himmelskaiſer, 

Du biſt nicht unerbittlich, wie Menjchen find, 

Dich rührt ein Herz voll Jammer, ein hartbedrängtes Kind.“ 


An ihrem Nojenkranze hieng eine Schelle, 

Und jchlug fie fich Die Brüfte, jo Fang fie helle, 
Und raufte fie im Leide das jchöne Haar, 

So Hang das Feine Glöcklein und tönte wunderbar. 


Und Elang es in der Nähe nur leiſe, leiſe, 
Durch alle Fernen brach e8 in Donnersweiſe, 
Wohl über taufend Meilen vernahm den Schall, 
Wo er dem, Grale diente, der König Parzival. 


Da muften die Templeijen in Sorgen leben, 

Die Erde jchien im Grunde dem Ton zu beben, 

Der jchlanfe Thurm erzittert, Die Mauer kracht, 

Und Thor und Thüren rafjeln von des Geläutes Macht. 


„And wieder jtürmt Die Glode, Die Haare fträuben, 
63 will ung gar die Ohren der Klang betäuben: 
Wohin ift unjer Frieden, der Nächte Schlaf? 

Mas haben wir begangen, daß Gottes Zorn uns traf? 


12 Rleve 


„Was er gebiete, laßt ung den Gral befragen, 

Das wird an feinem Rande die Injchrift jagen.“ 

DE war e8 Har zu lefen an Kelhesrand: 

„Der Jungfrau jei vom Grale der Kämpfer ausgejandt. 


„Das Abenteuer ziemet dem Königsjohne, 

Ihm ift Die Magd beſchieden und ihre Krone; 

Doch berg er jein Geheimnijs in tiefer Bruft, 

Sp joll auch fie nicht Fragen, die Neugier ſtraft Verluſt.“ 


Der Jüngling hört e8 freudig und wills vollbringen, 

Schon denkt er in den Stegreif den Fuß zu ſchwingen; 
Da kommt herbeigejchwommen ein Silberichwan, 

Und zieht an goldner Ketten ein kleines Schiff heran. 


„Bringt mir zurücd, ihr Knappen, das Roſs zur Krippel 
Mich führt wohl dieſer Vogel vorbei der Klippe, 

Vorbei dem Wellenftrudel ans ſchöne Ziel.“ 

So trat er in die Barke, dem Blick entjchwand der Kiel. 


Nun war indejs zu Kleve der Tag erjchienen, 

Vom Söller jah die Gräfin mit Tranermienen. 

Der faljche Dienftmann jpottet: „Du lodit ihn nicht 
Mit Seufzen und mit Weinen herbei, der für Dich ficht. 


„Die Seufzer, die du jchiekteft, entführten Winde, 

Die Thränen, trug die Welle dahin gejchwinde ; 

Sp werben deine Boten in aller Welt, 

Die Menge gafft und ftaunet, und nicht erfcheint der Held.“ 


Da hörte man ein Singen wie Flötenftimmen, 

Und auf dem Waßer ſchien es einher zu ſchwimmen, 
Das Ohr beraufchen Wonnen, das Aug erjehrict 
Ungläubig vor dem Wunder, das es doch Elar erblidt. 


Dom Singejchwan gezogen Die Fleine Barfe, 

Da Ichläft auf feinem Schilde der YZugenditarke, 
Schon naht fie dem Geftade, fie hält und gleich 

An Schöner Augen Schimmer erwacht er freudenreich: 
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Du bifts, du allen Wünſchen zum Biel geichaffen, 
Die joll ich mir gewinnen im Schmud der Waffen: 


- Für di das Kampfipiel wagen ift Heldenluft, 
Den Feind für dich zu ſchlagen, wie ſchwillt mir hoch die Bruſt! 







Schoͤn ſah ich dich im Traume, doch gleicher fließen 
Die Locken, vollre Stralen die Augen ſchießen, 

- Ein felger Lächeln pielet um Wang und Mund, 
$ Beredter Lädt die Lippe zu Kuſs und Minnebund.“ 


ET 


So neigt’ er fich der Schönen und gab dem Schwane 
Das Zeichen heimzuſchwimmen mit feinem Kahne: 
Der trieb ſchon lange wieder den Rhein hinab, 

Sein engelweiß Gefieder noch fernen Schimmer gab. 





„Wohl auf, wer mir die Jungfrau will abgewinnen ! 

Der muß beherzter fechten und heißer minnen.“ 

Da kam der faljche Dienftmann, im Streit bewährt, 

Sein Wuchs hat Niefenlänge und fehredlich tönt fein Schwert. 
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Und wie der Kampf entbrannte, die Funken ſtoben, 

Des zarten Junglings Kühnheit muß jeder loben; 

Zwar ſcheint er jetzt erlegen, doch wieder klingt 

Sein Stahl und trifft den Gegner, daß rothes Blut entſpringt. 


So ſchwanken hin und wieder des Kampfes Geſchicke, 
Doch immer kühner ſtralen des Fürften Blicke, 

Verwegen zuckt er jetzo das Schwert und taucht 

In des Feindes Bruſt die Spitze, der keinen Beichtger braucht. 


Frohlockend ſchaut die Menge den Sieg gelungen, 

Den Heldenmüthgen preiſen viel tauſend Zungen, 

Der Gräfin liegt zu Füßen der Königsſohn; 

Die zieht ihn an die Lippen und beut ihm ſüßern Lohn. 


„Hier gönne mir zu knieen, mir ſolls genügen, 

Und laß mich deinem Fuße den Goldjchuh fügen: 

; ‚Hier jtehen deine Mannen, e8 braucht ein Wort, 

So find wir Braut und Bräutigam verbunden hier und dort.“ 
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Das Wort ift gern gegeben jo Liebem Freier, 

Beginne denn, beginne Die Hochzeitfeier! 

Girrt zärtlicher ihr Flöten, Drometen rauſcht 

Und überjchallt Die Küffe, Die Dort ein Pärchen tauſcht. 


„Am eins muß ich Dich bitten, Du meine Minne, 
Damit uns ſtäts fo jelig das Leben inne: 

Uns webt ein zarter Faden den Liebesbund, 

Ein wunderbar Geheimnis verfiegelt mir den Mund. 


„Du ſollſt der Stunden Süße genießend jchlürfen, 
Woher der Schwan mich brachte nicht forſchen Dürfen. 
Ich kann Dir nichts verweigern; doc heijch es nie, 
Denn ach, wir find gejchieden, die Frage, thujt du fie.” 


„Woher du famft, was fümmert es mich zu wißen? 

Mirft diefer Arme Schranken du nicht entrißen. 

Darf ich dem Morgen fröhlich entgegenjchaun, 

Wie früg ich wohl nach Geftern? Da Eennit du nicht Die Fraun.“ 


Er kannte nicht die Frauen, daß er vertraute, 

Auf loſen Sand der Dünen ſein Haus erbaute, 

Es däucht ihn unzerſtörlich, er wohnte drin, 

Daß es zuſammenbräche, es kam ihm nicht in Sinn, 


Bald wuchſen in dem Hauſe drei Heldenſöhne, 


Wie weidete ſein Auge der Knaben Schöne! 


Sein Schwert gab er dem einen, den Edelſtein 
Dem andern, gab dem dritten fein Horn von Elfenbein. 


„Du haft fie ausgeftattet mit reichen Gaben, 

An dieſe Schäge knüpft fich Das Glück der Knaben, 
Es kann ihm nie gebrechen, der fie bewahrt, 

Dem Eigner ijt die Fülle des Reichthums aufgejpart. 


„Doch eins gebricht, das haben des Dienjtmanng Kinder, 
Und Die von Bauern ftammen jogar nicht minder: 

Des Vater Namen erbet fein jung Gefchlecht, 

Der Sohn des Vaters Ehre, fonft gilt er nicht für echt.“ — 












Laß ab, du willft die Zarten zu früh verwaifen, 


Er Zu früh aus deinen Armen mich binnen weifen. 
Wohin du zielft, empfind ich nur allzugut, 
O ende nicht, mir ſchaudern im Tiefften Herz und Muth.“ — 


| „Ss ſoll des Vaters Herkunft der Sohn nicht Fennen! 


Das Volk wird ihn verwerfen und Bajtard nennen: 
Den Kleinen thus zu Liebe und jprich einmal; 
Vergieb, vergieb der Mutter, ihr bleibt nicht andre Wahl,“ — 


„Es iſt gefchehen! Gilet herbei, ihr Mannen ! 
D wär das Wort vermieden! Ich muß von dannen, 


Nun ſollt ihr Alles Hören: mich, Lohengrin 


Hat ber der Gral gejendet, zum Glücke, wie e8 jchien, 


„Das Glück ift zerbrochen, mich ruft der Vater, 
Parzival der König, des Grals Berather: 


Einſt Hätten unfre Söhne fein Neich geerbt, 


Die Frage, die uns jeheidet, Die hat auch fie werderbt. 


„Euch muß ich fie befehlen, die Holden Kleinen, 
Und laßt nicht ungetröftet Die Mutter weinen; 

Drei Kleinode bleiben den Drein zurüd, 

So lang fie die bewahren, bewahren fie das Glück.“ 


Da fam der Schwan geſchwommen auf blauer Welle, 
Noch einmal Elang das Glöclein wie Silber helle; 
Der Gräfin riefs den Gatten nicht wieder her: 

Er ift hinweg gefahren, fie jah ihn nimmer mehr. 
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6. Otto der Schütz. 


„Herr Homburg, die mir kundgethan: 
Du kamſt jo eben erit bier an, 

Da bog vor Ginem fich Dein Knie, 
Dem wurde folche Ehre nie. 


Der Burſch mir ſonſt gar wohl gefällt, 
Zum Schüßen hab ich ihn beitellt, 

Und weil er jtät3 ins Schwarze flammt 
Ward ihm des Schützenkönigs Amt.“ 


Dient der als Schü am Hofe bier, 
Der unſres Landes Hoffnungszier ? 
Ihn aufzufuchen muft ich ziehn, 
Denn groß ift Heſſens Noth um ihn. 


Sp reiche Erb auf ihn eritarb, 
Dieweil er hier um Minne warb. 

Ich wüſte wohl, wonach er Jchlieft: 
Eure Tochter, wenn’ euch nicht verdrießt. 


„Mein Mädel Der? Nun ja Doch, recht, 
68 ift Iandgräfliches Gejchlecht. 

Hefien für Klev, Das Herzogthum: 

Ei nun, das nehm ich gar nicht Frumm. 


„Schafft mir den Pfaffen gleich ins Haus: 
Wir führen einen Handitreich aus. 

Der befre Schüß bin ich dieß Mal: 
Mein Ländchen ift nur Flein und ſchmal.“ 


Man fand den Schügen nirgendwo, 
Weit über Berg und Thal er floh. 
Er hat den Homburg wohl gejehn: 


Solls wieder in ein Klofter gehn ?* 
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Das ift der jüngern Sohne Looß; 
Doc Otto achtet es nicht groß: 
„Bas iſt das faule Leben nüg ?* 
Da riß er aus und ward ein Schüp. 


Doch dießmal holen fie ihn ein: 

Da marſch in die Gapell hinein! 

Schon fteht die Braut vor dem Altar: 
Du biſts zufrieden Doch, nicht wahr?“ — 


„Herr, treibt mit mir nicht ſolchen Hohn, 
Mägt treuen Dienjten befern Lohn.“ — 
Bei meinem Eid! es ift fein Spott: 
Wie ziemte der? wir ftehn vor Gott. 


Der Prieſter traut das Paar gejchwind, 
Laut weint die Mutter um ihr Kind: 
„Nun fage, wofür hälft du Dich? 

Für Schügenfönig ficherlich. 


„Ja fehlgeſchoßen! Abgejegt, 
Landgraf von Heſſen biſt du jetzt. 
Sch aber traf ins Schwarze heut, 
Wenn dich die Heirat nicht gereut.“ 
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18 Brienen bei Kleve, 


‘. Johanna Sebus. 


Zum Andenken 
der 
Siebzehnjährigen Schönen Guten 
aus dem Dorfe Brienen, 
die 
am 13ten Januar 1809 
bei dem nn des Rheins und dem großen Bruce des Dammes 
von Cleverham 


Hülfe reihend untergieng. 


Der Damm zerreißt, das Feld erbrauft, 
Die Fluten fpülen, die Fläche jauft. 


„Ich trage Dich, Mutter, Durch die Flut, 

Noch reicht fie nicht Hoch, ich wate gut.” — 
„Auch uns bedenke, bedrängt wie wir find, 

Die Hausgenofin, drei arme Kind! 

Die ſchwache Fraul... Du gehit davon!" — 
Sie trägt die Mutter durchs Waßer jchon. 
„Zum Bühle da rettet euch! harret derweil; 
Gleich Fehr ich zurück, uns allen ift Heil. 

Zum Bühl ifts noch troden und wenige Schritt ; 
Doc nehmt auch mir meine Ziege mit!” 


Der Damm zerjhmilzt, das Feld erbrauft, 
Die Fluten wühlen, die Fläche jauft. 


Sie jegt Die Mutter auf fichres Land; 
Schön Suschen, gleich wieder zur Flut gewandt, 






Brinen bei Kleve. 


„Wohin, wohin, die Breite jchwoll ; 

Des Waßers ift hüben und drüben voll. 
Berwegen ins Tiefe willſt du hinein!“ — 
„Site jollen und müßen gerettet fein.“ 


i 
- Der Damm verſchwindet, die Welle brauft, 
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- Eine Meereswoge, jie ſchwankt und ſauſt. 


Schön Suscen jehreitet gewohnten Steg, 
Umftrömt auch gleitet fie nicht vom Weg, 
Grreicht den Bühl und die Nachbarin ; 

Doch der und den Kindern fein Gewinn! 


Der Damm verfhwand, ein Meer erbrauftg, 
Den Eleinen Hügel im Kreiß umfaufts. 


Da gähnet und wirbelt der ſchäumende Schlund 
Und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund ; 
Das Horn der Ziege erfaßt das Ein’, 

So jollten fie alle verloren fein! 

Schön Suschen fteht noch ftrad und gut 

Wer rettet das junge, das edelſte Blut! 

Schön Suschen fteht noch wie ein Stern, 

Doch alle Werber find alle fern. 

Rings um fie her ift Waßerbahn, 

Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran. 

Noch einmal blickt fie zum Himmel hinauf, 

Da nehmen die jehmeichelnden Fluten fie auf. 


Kein Damm, fein Feld! nur hier und dort 


Bezeichnet ein Baum, ein Turn den Ort. 





Bedeckt iſt Alles mit Waßerſchwall; 

Doch Suschens Bild ſchwebt überall. 

Das Waßer ſinkt, das Land erſcheint 

Und überall wird ſchön Suschen beweint. — 
Und dem jei, werd nicht fingt und jagt, 

Im Leben und Tod nicht nachgefragt! 
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8. Siegfried der Dradentödter, 


Aus Wieland der Schmien. 
(Amelungenlied I, 89—105.) 


„Drei Söhne zeugte Mate, der ältefte war ich, 
Der andre hieß Eigel, der dritte Helferih. — — 


An ihm war viel verjäumet, des war er fich bemwuft, 
So wollt er an den Söhnen doch ſchauen feine Luft; 
Die jollten alles Iernen, das deucht ihm feine Schmadh, 
Sic, jeder Kunſt befleißen, an der ihm jelber gebrach. 


Nun wuft er wohl die Märe, daß an des Rheines Strand 
Der Schmiede Beiter wäre, Mime genannt; 

Auch Hatte Nordlands König, jein Bruder Nordian, 
Eckarten den getreuen zu dieſem Meifter gethan. 


Im Kriege braucht man Waffen, zu Schug und Trug gefellt, 
Mer Die fich mag verfchaffen, das ift der beite Held: 

So dachte König Nordian, drum fandt er feinen Sohn 

Zu Mimen in die Lehre und verhieß ihm reichlichen Lohn, 


Wenn er dem Jungen hülfe zu feiner Meifterjchaft. 
Nun Hatte bei Waten dieß Beifpiel große Kraft: 

Er jandt auch mich zu Mimen: da8 war dem König lieb, 
Daß Eckart da, der Treue, nicht ohne Gefährten blieb. 


Wir wurden Schwurbrübder, Eckart und ich, 

Wie wir ſchon Vettern waren; von meiner Seite wich 
Der treue Knabe nimmer, er war mein feiter Schild. 
Viel mufte meine Jugend von den zwölf Gefellen wild 


‚Und GSiegfrieden dulden. Denn oft zu Mimen fam 

Der junge Frankenkönig und. Niemand war ihm gram, 
Obwohl er alle neckte und Die Gejellen jehlug. 

Mich ließ er lang in Frieden, weil es Eckart nicht ertrug, 
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enn feinen Nothgeitallen das Eleinite Leid geichah : 
Wie oft an den Gejellen er ihn das rächen jah! 

Doch konnt ers einst nicht laßen in feinem Webermuth 

- Mich Elfenfohn zu ſchelten: da geriet Eckart in Wuth 
£ Und warf feine Zange Siegfrieden hinter Ohr, 
Daß der Knabe biutete und ſchier den Sinn verlor; 
Doch fam er bald zu Kräften: mit feiner linfen Hand 
- Griff er Eckarten ind Haar und warf ihn in den Sand. 


Da lief ich ihm zu Hülfe und die Gefellen all, 

Wir ſparten nicht der Schläge: das war ihm eitler Schall ; 
Er z0g doch bei den Haaren Edarten vor die Thür. 

Da trat aus feinem Haufe der alte Mime herfür. 


4 Mit ftrafenden Worten jprach der zu Siegfried : 

Was ſchlaͤgſt du meine Burschen, unnüger Störefriev? 

Wenn fie was Nußes jchaffen läßt du fie nie in Ruh, 

Nichts ſchaffen kannſt du jelber, nur Unfug finnft und ſchaffeſt du. 


#- „Dein Sinn ift unbändig, hier kann fich Niemand mehr 
> Vor deiner Wildheit friften. Was läufft du ſtäts hieher? 
Wir mögen wohl entrathen fo ungeftümem Gaſt: 
 Fürwahr du lägeit befer den Hundingen jo zur Lait, 










„Die deinen Vater ſchlugen und rächteſt feinen Tod, 
Als daß du meine Leute ſchindeſt ohne Noth. 

Er iſt doch nun gewachſen über Manneslänge fchier : 

- Zu Felde follt er liegen, nicht in der Schmiede bei mir.“ 


3 Da ſprach mit lautem Lachen König Siegmunds Kind: 

e „Da Seht ihr einmal wieder, wie thöricht Greife find: 

Ich weiß e8 auswendig, das ewge, alte Lied, 

| Sp oft hab ich vernommen von dem verloffnen Fahnenjchmien : 


„Ss fehmiede mir die Fahne, jo fehmiede mir das Schwert! 
’ Du haft es längft verheißen: wann wird mir das gewährt? 
Kann ih Hundings Söhne zerfloben mit der Fauft? 

Du aber follft erproben, wie ftarf fie hämmert und fauft, 
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„Wird nicht das Schwert gejehmiedet in dreier Tage Frift: 

Die meine Rache fühlen, du dann der Erite bift. 

Du fährft zu Hels Reiche, zu Siegmund fommft du nicht, 
Sonſt könnteſt du ihm jagen, ob ihm Siegfried Rache veripricht.” 


Da ließ nicht mit fich ſcherzen Siegfried, Siegmundg Sohn: 
Er war in hohem Zorne, im Zorn gieng er Davon. 

Dem Meifter ward, dem alten, Doch vor dem Knaben bang ; 
Er mocht e8 nicht geftehen, er trällerte, pfiff und jang, 


Doch hub er an zu ſchmieden und ſchlug ein gutes Schwert 
In den dreien Tagen, wohl eines Helden werth: 

Das gab er Siegfrieden und ſprach: „Da nimm e8 hin 
Und ftrafe Hundings Söhne, daß ich dein nur ledig bin.“ 


„Erit will e8 verfuchen,“ jprach der junge Held, 

„An dieſem Amboße, ob e8 die Probe hält.“ 

Da that er auf das Eifen einen ungefügten Schlag, 

Daß das Schwert zerbrochen ihm halb zu den Füßen lag. 


„Das iſt nun dein Gejchmiede,” ſprach da Siegfried, 
„Mime, greiſer Prahlhang, Du unnüger Schmied ; 

Kannft du nichts Beßres wirken, als jolch ein gläfern Ding, 
Sp bift du zum Erfehlagen, zum Hängen felbft zu gering.” 


Da ſchritt aus der Schmiede der junge Recke ſtark. 

Das wurmte nun den Alten und zehrt’ ihm an dem Marf, 
Daß er ihn jo gejcholten vor der Gejellen Schar: 

Er hatte Doch gegolten für den beiten Meiiter immerdar. 


Er ſetzte fich zu ſchmieden und wirfte Tag und Nacht 
An einem Schwert, jo jehneidig, wie er noch Feind erbacht; 
Auch war es ungefüge, von mächtigem Gewicht: 


Er ſprach zu Siegfrieden: „Diek Schwert zerklobſt du mir nicht. 


„&8 wird ſchon Mühe Foften, wenn es dein Arm erfchtwingt.! — 


„Sp will ich nur verfuchen, wie der Amboß klingt,“ 
Sprach der junge Degen und ſchwang e8, daß es yfiff: 
Da zerbrach auf dem Eifen die Klinge dicht am Griff. 
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„Das geht ſchon beßer,“ ſprach er, ſchrecklich war fein Gruft, 
ESchmiedſt du noch taufend Jahre, vielleicht, daß du es Iernit. 
Ich Hätte Luft und würfe dir ins Geficht Das Heft.“ 

° „Dir jchmieben,“ ſprach Mime, „das ift ein übles Gefchäft: 






„Es Lebt kein Schmted auf Erden, dem e8 gelingen mag; 

- Schmiede du Dir jelber, ich thue feinen Schlag 

- Für dich mehr auf den Amboß.“ Gr jprach: „So iſt e8 recht, 
Ich will mir jelber ſchmieden, ihr Affen könnt e8 gar zu fchlecht. 


„Run will ich euch das Handwerk lehren aus dem Grund: 
Schaut mir zu, Böhnhafen, ich weiß manch jeltnen Fund. 

Da glüht ſchon eine Stange in der Eſſe Glut, 

Die reicht mir Her, ich fange nun an, mein Schmieden wird gut.“ 





Aller Hämmer ſchwerſten nahm er in die Hand: 

"Achtung, daß ihr was lernet,“ rief er zornentbramt. 

Da ſchlug er auf die Stange einen Schlag, der war nicht krank, 
Der Stein zerbarit, der Amboß in der Erde Grund verſank; 


- Sn Funken war zerftoben der glühen Stange Lat, 

> Berbrochen lag die Zange, mit der er fie gefaßt, 

Der Schlegel brach in Stücken nieder von dem Schaft, 

; Das Haus begann zu zücken von des Schmiedes Eindifcher Kraft. 


J „So ſollt ihr mir ſchmieden,“ ſprach Siegfried, „fortan: 
Morgen komm ich wieder, und wer es da nicht kann, 
Den jchweiß ich auf den Amboß.” Sp gieng er aus dem Haus: 
„O weh des Gejchmeides,“ rief unſer Meifter da aus, 


'M D weh mir, immer wehe, daß ich den Tag erlebt, 

* Wo mir das Herz in Aengſten vor dieſem Knaben ſchwebt. 

Nun leb ich ſiebzig Jahre und drüber manchen Tag, 
Und nimmer ſah ich, nimmer einen fürchterlichern Schlag, 





i „AS den auf dieſe Stange ein Kind hat geführt. 
- Und kommt er zu Jahren, daß ihn der Blig nicht rührt 
(Das fteht allein zu Hoffen), jo halte Dich nur feit 


Ä 


In deinen Fugen, Erde, ſonſt giebt fein Arm dir den Reſt. 
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„Nun gönn und Ddin gnädig vor feinem Ingrimm Ruh, 
Und werd ich jein nicht ledig, ich weiß nicht was ich thu.“ 
Sp Iprach der greife Meiiter in feines Herzens Noth: 

Er ſann das Kind zu tödten, da fand er felber den Tod. 


Derweil zu feiner Mutter gieng Siegfried der Held. 

Da ward er wohl empfangen: fie jah nichts, auf der Welt 
Sp gern als feine Augen. Sie bot ihm lautern Trank 
Und hieß ihn nieder ſitzen; des jagt ihr der Junge Dan. 


„Ich komme nur zu fragen, ob ich recht vernahm, 

Daß Siegmund, meines Vaters, Schwert euch überfam ? 
Mic dünkt, ich hörte jagen, er gabs in eure Hand, 

Al er von Odins Neide den Tod und den Unfieg fand.” — 


„Wohl Haft Du vecht vernommen, e8 brach an Odins Speer: 
Bon Odin tft fie fommen, die gute Waffe hehr. 

Als er bei Signes Hochzeit fie in die Eiche ftieß, 

Heraus zog fie Siegmund, fein Andrer vermochte Die. 


„Die Ddin hat verliehen zergieng an Odins Kraft; 

Er mochte wohl beneiden des Helden Siegerichaft. 

Mir blieben nur die Stücken; doch Siegmund ſprach im Top, 
Dur Helm und Banzer jchlage damit ein Held noch Wunden roth.“ 


„Sp gebt mir her die Splitter,“ fiel ihr Siegfried ein, 
„And jchlagen fie noch Wunden, laßt mich den Helden fein. 
Hier it ein Schmied, heißt Mime, ein Stümper feiner Kunft, 
Jedennoch ſoll ers ſchmieden, vielleicht geräth8 Durch Odins Gunft.“ 


Da gab ſie ihm die Stücken und ſprach: „Du biſt es werth 
Und wiße, Dir beſtimmte Siegmund im Tod das Schwert.“ 
Am Morgen gieng der Junge wo er den Alten fand. 

Er ſprach: „Ich laß euch leben, voraus zwar iſt mir bekannt, 


„Daß ihr den Schlag nicht könnet, den ich euch geſtern wies 
Und bei ſchwerer Buße mir nachzuſchlagen hieß; 

Doch wenn ihr in drei Tagen mir ein gutes Schwert 

Aus dieſen Stücken ſchmiedet, jo wird euch Gnade gewährt, 
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| Zerbricht es aber wieder, jo iſt es euer Tod: 

Mit euch ſchon allzulange Hab ich meine Noth.“ 

Und Mime fprach, der Alte: „Nun fage, junger Held, 

Was denkt du zu beginnen, wenn ich das Schwert dir hergeftellt 2“ 







Siegmunds Tod zu rächen,“ verjegte Siegfried. 

Und wieder ſprach Mime, der ſchlaue Waffenſchmied: 
nd brauchſt du einen Harniſch nicht auch zu der Fahrt? 
Nicht Helm und Eiſenhoſen? einen Schild der Dich bewahrt 


„Bor Schwertern und vor Speren? Nie z0g wohl in den Krieg 
Ein Held, der das nicht hatte und auch fein Roſs beftieg.“ 

Da ſprach der junge Degen: „Das mag von Nußen fein, 
Und willſt du mir es jchmieden, jo fag ich Dazu nicht Nein; 


Das aber ſollſt du wißen: Wo man zu Gtreite kommt, 

Da kann ein Mann nicht3 Haben, was ihm jo ficher frommt, 
Als ein Herz im Buſen; hat er dazu ein Schwert, 

Das Andre wird ihm Alles wohl in den Kauf noch bejchert.“ 


Da ſprach der gute Meifter: „Was dir zu haben Noth 
Will ich dir Alles ſchmieden; du follft nicht in den Tod 

Wit einem Schwerte rennen. Nur fehlt es an der Glut; 
Willſt du mir Kohlen brennen, jo ſchür ich das Feuer gut, 


— „Mnd wirfe dir in Kurzem das blanfe NRüftgeräth. 
Es getrauen meine Knechte fich weder früh noch jpät, 
Wie jehr es fehlt an Holze, jo tief in meinen Wald: 
Er jei der Ungeheuer und der Drachen Aufenthalt, 


„und was fie fonft noch fabeln. Das wirft du wohl nicht Be 
Du ringft mit den Wölfen und bändigeft die Leun.“ 
Da ſprach der junge Eiegfried: „So macht man Kindern Grauß: 
Hd fälle dir die Bäume und brenne Kohlen daraus; 


Nur her mit dem Geräthe." Das gab man ihm fofort, 
Auch lehrt' ihn Mime finden im tiefen Wald den Ort, 
Wo er holzen mög und Kohlen brennen aus dem Holz: 

— Bu Walde fuhr da Siegfried, der junge Weljunge ftolz. 
E 2 
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Doch Mime war zum Walde gegangen früh am Tag, 
Wo brütend über Schägen fein Bruder Fafner lag. 

Das war ein grimmer Drache, der nährte fih von Blut; 
Beitehen mochte Niemand des grimmen Lindwurms Wuth. 


Zu Fafnern jprah da Mime: „Einen Knaben jend ich heut 

Zu dieſes Waldes Tiefen, der ift ſehr ungejcheut 

Und ſchafft mir eitel Aengſte; den tödte jo du willft: 

Mir ift lieb, wenn du den Hunger an dem frechen Unholde ſtillſt.“ 


Da jprach fein Bruder Fafner: „Schon gut; er kommt doch bald? 
Es iſt jegt gar jo einſam hier in dem tiefen Wald: 

Ich jehe gerne Leute bei mir auch dann und wann: | 

So allein ift3 zum Verfchmachten für den Menfchenfreund in dem Tann.” 


„Zu Mittag wird er kommen.” — „Das ift mir herzlich Lieb. 
Er ift zu Tiſch gebeten, ich wünfche nur, er blieb 

Nicht gar jo lange außen: mir wird das Faſten ſchwer; 

Das Mal verjchieb ich ungern: jend ihn ja zeitig hieher.“ 


„Sei deshalb außer Sorgen, ich geh und jchief ihn Dir. 

Mich heute zu bejuchen verjprach der Knabe mir: 

Dann fommt er in der Frühe, das bin ich jchon gewohnt.“ 

„Ss hoff ich nur,” Sprach Fafner, „Daß e8 der Mühe verlohnt.! — 


Noch ftand Die Sonne niedrig, da fuhr zum grünen Wald 
Siegfried der junge; wie fröhlich ward er bald, 

ALS er im lichten Scheine die Bäume grünen jah: 

Bor Freuden wollt er jpringen, nicht wuft er, wie ihm gejchah. 


Er begann ein Lied zu fingen: nach jangs der Widerhall: 

- Da fchuf ein Iuftig Ringen der ftarfen Stimme Schall, 

Bald freut’ ihn mehr zu laufchen des Bächleins munterm Gang. 
Bald wie ein wonnig Raufchen durch alle Läuber fich ſchwang. 


Bon abertaufend Stimmen der Wald erfüllet war, 

Don Blüthen fummten Immen zu Blüthen immerdar ; 
Bald Adlersflügeljchläge, bald Fleiner Vögel Lied, 

Bald Reh im Laube rafchelnd, bald Waßervögel im Ried, 
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- Hier gieng ein Nudel Hirſche: Zwanzigender ftolz 
Wieſen den Hinden die Wege durch das Holz; 
Dort ſchoß ein wilder Eber auf feiner Jagd vorbei, 
4 Hier falzten Auerhähne, dort freifte herrlich der Weih. 






Wie leuchtend durch Die Grüne die Morgenjonne jchien, 
- Siegfried der fühne jprang wie ein Thor dahin: 
- Er hatte nie die Wunder der Wildniſs gefannt: 
- Bald an dem Orte ftund er, dahin ihn Mime gejandt. 


Vor einem hohlen Berge hub er zu holzen an: 

Die Streiche widerhallten weithin im tiefen Tann. 

Er ſchwang die Art jo mächtig, daß auf den dritten Schlag 
% Eine königliche Eiche Die Krone ſenkend erlag. 


Auch muften fih ihm neigen der ſüßen Linden viel, 

Mit dichtbelaubten Zweigen die Ejche niederfiel, 

Die Fichten und die Tannen huldigten ihm auch: 

Du willft den Wald ausreuten, iſt das wohl Föriters Gebrauch 


Darunter macht’ er Feuer: erſt ftieg der Rauch empor, 

Dann ſchlug ein Ungeheuer die Glut zum Himmelsthor : 
Noch ſchwang er eine Buche darauf mit ftarfem Arm: 

Den Wanen und den Ajen ward in den Himmelswelten warm. 


Da ſetzt' er fich zu raften und jah die Funken jprühn, 
Die heißen Glieder fühlend unter der Linde grün. 
Dann nahm er alle Speife, die er mitgebracht, 

- Genug für fieben Tage, jo hatte Mime gedacht: 


Den ganzen Worhenvorrath, den aß er auf ein Mal 

- Auf einem grünen Hügel: noch jehien die Kojt ihm jchmal. 
Dann griff er zu dem Schlauche und trank den fühlen Wein :- 
Bald goß er mit Behagen den legten Tropfen hinein. 


Da drang ihm durch die Glieder Gefühl dev Kraft und Luft: 
Er wuſte fich gewaltger, als er fich je gewult. 
Da ſprach er: „Abenteuer, und kommt ihr noch nicht bald ? 
Ihr ſeid doch allzutheuer in dieſem verrufnen Wald. 

2* 
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„Es ift ein rechter Jammer, wie wunderlog die Welt: 

Wie fol fich da erweiſen in jeiner Kraft ein Held ? 
Thurfen, Bergriefen, die fieht man gar nicht mehr: 

O führ Doch aus der Wildnij ein rechtes Scheufal daher, 


„Daß ich erproben könnte, ob wohl mein Arm jo ftarf 
Als einem Weljung ziemet: mic, Dünft, ich jpüre Marf 
Genug in den Gebeinen, auch ſchwillt mir jo der Muth, 
Daß mir nicht bangen jollte vor aller Ungethüme Wuth.“ 


Nun Fam zur jelben Stunde Fafner der grimme Wurm 
Aus des Berges Schlunde; er jchoß Daher im Sturm, 
Die Beute zu verjchlingen Lechzt’ ihm jchon der Gaum: 
Da fuhr der junge Degen empor aus feinem Heldentraum. 


Er Jah den Drachen fliegen und ſprach: „Wie bin ich froh, 
Wie ich es eben wünjchte, e8 fügt fich völlig fo: 

Nun kann ich mich verjuchen.” Hin lief der Recke gut 

Und riß die mächtge Buche hervor aus des Feuer! Glut. 


Seine Kraft war ſonder Gleichen: er lief den Lindwurm an 
Und ſchlug ihm in die Weichen, daß weit erfcholl der Tann. 
Da Iprühte Gift und Geifer des wilden Drachen Schlund ; 
Und wieder jchlug ihn Siegfried: da ward ihm SHeldenftärfe fund. 


Nun wandte fi) der Drache, er ringelte den Schweif 
Und zuckte nach dem Jüngling mit ſchnell entrolltem Reif; 
Der aber fprang zurüde und jchlug ihm auf das Haupt 
Mit dem Feuerbrande: da war er Sinnes beraubt 


Und ftöhnte furchtbar brüllend Die Lebensgeifter aus, 

Den Wald mit Schreden füllend und alles Wild mit Grauß. 
Noch fielen jchnelle Schläge herab von Siegfrieds Hand: 
Da war der Wurm geftorben, fein letzter Seufzer entjandt. 


Die Art ergriff da Siegfried und that jo grimmen Schlag, 
Daß gleich das Haupt des Wurmes ihm zu den Füßen lag. 
Die rothen Blutjtröme ſammelten fich zum See; 

Dem jungen Helden wurde von feinen Arbeiten weh. 
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N No gönnt er fich nicht Ruhe: in des Drachen Bruft er bradı 
= forjchte Da dem Herzen des Ungethümes nach. 





















Er ſteckte fie zu Fühlen geſchwind in feinen Mund; 
- Da ward dem ftolzen Knaben feltfame Märe fund: 
Drei Nachtigallen jchlugen auf dem Lindenaft, 

Und Alles was fie fangen, das galt dem herrlichen Gaft. 


> Da war ihm, als verſtünd er der Vögel Liederichall ; 
| — hört was ihnk gefungen die erſte Nachtigall: 
„Wenn er im Blute badete, der junge Degen werth, 
Bein Eiſen je ihm fchadete, ihn verwundete fein Schwert.“ 


Sie zweite fang: „Der Jüngling ift nun reich genug, 

Der Hort ward fein eigen, als er den Drachen jchlug, 

Auf dem im hohlen Berge der arge Fafner lag. 

Einen Schag jo unerjchöpflich befchien wohl nimmer der Tag.“ 


Alsbald begann die dritte: „Nun räch es feine Hand 
An Mimen, der ihn böslich zu Fafnern gejandt. 

Denn des Drachen Bruder ift der weife Schmied: 

Und foll ers nicht entgelten, der Meifter, der ihn verrieth, 


— 


So rächt noch an ihm ſelber Mime des Bruders Mord.“ 
Das Alles hörte Siegfried, ihm entgieng nicht ein Wort. 
Nicht Lang blieb unentjchloßen der theure Degen gut, 

Ab riß er feine Kleider und warf fich raſch in Die Flut. 


als er ſich gebadet dem rothen Blut entſchwang, 

Da begehrt' er nicht des Hortes, von dem der Vogel ſang, 

Er begehrte uur zu rächen König Siegmunds Tod. 

dr Und wieder fang der Bogel vom Hort; *r fprach: „Was hab ich Noth 


Des Golds im Drachenbette? Lachen müften hell 

m Hundings ftolze Söhne, wollte minder ſchnell 

Ein Königsfohn um Nache werben, denn um Gold: 
Vergäß ich jo des Vaters, da wär ich jo Schägen allzuhold. 
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„Noch iſt er ungerochen: Was ſchaff ich hier im Wald? 

Mir that Doch nichts zu Leide der Drachen Ungeſtalt; 

Auch Hab ich noch zu rügen Mimes Verrath.“ 

Da rannt er aus dem Walde und war der Schmiede ſchon genaht, 


Als Eckart ihn erichaute, der immer Treue pflag. 

Da warnt er jeinen Meiſter: „Euer jüngiter Tag 

St, wähn ich, nun gefommen, wenn ihr nicht eilends flieht: 
Da rennt jchon aus dem Walde der junge Rede Siegfried, 


„And trägt das Haupt des Drachen in feiner jtarfen Hand: 
Er jchlägt und all zu Tode, fliehn wir nicht unvwandt. 
Mir find hier unſer Zwölfe, doch ift er fo im Zorn, 

Und kämen ihrer hundert, die wären alle verlorn.“ 


Da liefen die Gefellen und bargen fich im Wald. 

Aber Mime wollte nicht fliehen: „Ach bin jo alt: 

Soll ic mich vor dem Knaben verfriechen in den Tann, 
Der faum zwölf Jahre zählet? Gar übel ftänd e8 mir an.“ 


Da warf fich ihm zu Füßen Eckart, um fein Knie 

Die treuen Arme jehlingend: „lieh, guter Meifter, flieh: 
Wenn Siegfried dich erfchauet, ich weiß, es tft dein Tod.“ 
„Steh auf, ich will nichts hören,” das war des Meiſters Gebot. 


Da trat jchon in die Thüre der fürchterliche Gaft. 

Und Mime fprah: „Du trugeft heut ſchwerer Arbeit Lat: 

- Dafür wird dir am Abend willkommner Lohn befchert : 

ch fand noch alte Kohlen und fehmiedete Siegmunds Schwert. 


„Willſt du mit Hundings Söhnen nun ziehen in den Streit, 
So hab ich Helm und Harnijch ſchon auch für Dich bereit, 
Dazu die Eiſenhoſen, den fetten Schild zugleich: 

Sie waren Dtniten beftimmt, Dem Herrn in Oſtenreich. 


„Nimm auch aus meinem Stalle das allerbeite Roſs, 

Das mit gewaltgen Schenfeln wohl je ein Held umjchloß: 
Das joll dich immer tragen, wenn du zum Kampfe ſprengſt: 
Granit ift fein Name, von Brunhilds Stuten fiel der Hengſt.“ 
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Da gab dem Helden Mime die Gifenhofen hin: 

Die ſchnallt' er um die Beine, wohl kleideten fie ihn; 

Dann reicht? er ihm den Harnifch: der warf jo lichten Schein ; 
al ſtülpt' ihn über und fuhr mit der Bruft hinein. 


R. ſchwang er fich zu Häupten und ftand hen ganz. 
Nun gab ihm auch der Alte den ſtahlharten Schild ; 


Er will ich e8 verfuchen,“ ſprach der Degen werth: 
E ſchwang e8 in den Lüften und bot jo jcharfen Gruß 
Dem guten Ambofe, daß er zeripellte bis zum Fuß. 


Rh zerbrach die Klinge, Die ungejchartet blieb: 

Das Schwert ift wohl gerathen, Das zeigte Diefer Hieb,“ 
—8 der junge Degen, „darum ſo weih ichs ein, 
eqexn und Verräthern ein furchtbarer Feind zu ſein. 


„Schwer jollen Siegmunds Mörder empfinden feine Wuth 
E ſchwer, wen je gelüftet nach feines Sohnes Blut: 

| Du Mime, Fafnerd Bruder, bift hier der Erfte gleich.“ 

Da ſchwang auf den Meifter feine Hand den tödtlichen Streich. 


Mime der alte erfchlagen lag da auch: 

Er gab in Eckarts Hände den letzten Lebenshauch. 

Dem wollte Niemand folgen, wie gut er immer rieth: 
Wie oft das werthen Helden ein frühes Ende bejchied ! 

1 R. ©. 
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I. Siegfried und Brumhilde . 
Aus Wittih Wielands Sohn. 


(Amelungenlied I, 368-375. 301-—-3,) 


Sie ritten eine Strede, dann hielt der Meifter gut, 

Nicht länger mocht er bergen den Groll in feinem Muth: 
Er wandte fich zu Heimen und fprah: „Womit erwetit 
Dein Mund nun, daß du älter als ich und Herdegen ſeiſt? 


„Es geht Dir an die Ehre, wenn du e8 nicht bewährft. * 
„Die Sorg tjt überflüßig, wie Du fogleich erfährſt;“ 
Sprach Heime der junge, „Doc reit dein Roſs nur zu, 
Wir traben fachte weiter, jo meld ich Alles in Ruh. 


„Du warft noch ungeboren, als ich dag Weltlicht ſah; 

Nach meined Vaters Stuten Studas hieß ich da. 

Nichts liebers wuſt auf Erden mein Vater Adelger: 

Don den Fohlen, die fie warfen, fam all der Reichthum ihm her. — 


Viel iſt in deutjchen Zungen von Brunhild der Maid 
Gejagt und gejungen, wie fühn fie war im Streit. 

Sie gieng von Haupt zu Füßen gehüllt in blanfen Stahl: 
Da führte fie Odin in feiner Schildmädchen Zahl. 


MWalfüren reiten bewehrt durch Luft und Meer, 

Auf Fühnen Wolfenrofjen ftürmen fie einher, 

Licht fralt von ihren Spießen und Funken fprühen aus Nacht, 
Wenn fie Die Helden Fiefen, die blutgen Opfer der Schlacht. 


Bon den Mähnen ihrer Roſſe befruchtend träufelt Thau, 
Doc oft zerichmettern Schloßen Die Hoffnung der Au: 
Sp weben fie Geſchicke und ihre Spule raujcht 

Berborgen jedem: Blicke, von feinem Ohre belauſcht. 


= Kanten "88 
Ber aber Odins Mädchen im Grimm der Schlacht gefällt, 

Dem küſst fie die Wangen und ſchön erliegt der Held. 

= Sie führt ihn gen Walhalla zu hoher Väter Schar, 

Sie reicht mit holdem Grufe den Meth im Becher ihm dar. 





















Als Odin Brunhilden zur Kriegsnorne for, 

Da that fie es an Kühnheit den Schweitern all zuvor. 
Sie fuhr umerfättlich von Krieg daher zu Krieg 

x Und Königreiche zitterten, wenn fie das Schlachtroſs beftieg. 


Idhr ftand am Friefenmeere die Burg, die Segard hieh, 
Wo fie auf fetten Marſchen ihre Stuten weiden ließ, 
Die wie die Vögel flogen, vater- und mutterhalb 

Aus edelm Stamm gezogen, weiß, grau, braun oder falb, 


! Doch ſtäts von einer Farbe. Da ſah man auch die Zucht 
Der muntern Fohlen graſen, berühmter Roſſe Frucht, 
Dazwiſchen muthge Hengſte, beides ſchön und groß, 

Zu allem abgerichtet, ſchnell wie der Habicht im Stoß. 


Brunhildens Stuten pflegte mein Vater Adelger, 
Wit Roſſen umzugehen verſtand fein Mann wie er. — 
Nie einen Hengſt bejchreiten wollte die ftolge Maid, 
Eh fie für König Gunther der kühne Siegfried gefreit. 


Das ſchuf meinem Vater herrlichen Gewinn: 

Er hatte jo gedungen mit der Königin: 

- Was männlichen Gejchlechtes von ihren Stuten fiel, 

Das ſollt ihm angehören. Brunhilden deucht e8 nicht viel; 


Doch fonnt e8 ihm genügen, er ward ein reicher Mann, 
Hei! was er Tonnen Goldes für manchen Hengft gewann ! 
Ein ganzer Hort alleine Fam in der Friefen Land 

Durch Brunhilds Liehlingsftute, die Difa wurde genannt. 


Der erſte von den Hengiten, der ihr von Odins Roſs, 
Dem achtgehuften Sleipner, auf Segard entiprof, 
Denn oft bejuchte Hnikar die ſchlachtenfrohe Magp, 
— Bar Grant der wilde: der wurde Mimen zugefagt 
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Für Fafner, feinen Bruder. Ihr hörtet von dem Schmied, 

Der Siegfried den jehnellen in den Wald bejchien, 

Mo brütend über Schägen der giftge Drache lag: 

Da gewann der Held den Grant und den Hort mit einem Schlag. — 


— — — — — — — ae FRE % 


In meinen eriten Tagen hört ich von Roſſen nur, 
Don Stuten und von Fohlen, das war mir Muttermilch); 
Noch lief umher der Knabe im groben Röckchen von Zwilch, 


Da war mein erſtes Lallen: Gebt mir ein Pferd, ein Pferd! 
Doch erjt nach manchen Jahren ward mir der Wunjch gewährt. 
Ein Heupferd unterdefjen zum Spotte gab man mir, 

Wie fie im Graſe hüpfen; Doch an dem winzigen Thier 


Hatt ich meine Freude: es jprang, ich Iprang ihm nach 
In Sätzen, glüdlich war e8, daß mir fein Bein zerbrach. 
Und zu Brunhildens Küche hüpfte mein grünes Roſs; 
Ach eilt ihm nachzuhüpfen Durch all den dienenden Troſs. 


Da war ed unterm Heerde verfchwunden auf ein Mal; 
Doc hört ich e8 noch zirpen. Nun blieb mir feine Wahl; 
Ich nahm ein langes Eijen, das auf dem Boden lag, 
Mit dem der Küchenjunge das Feuer zu jehüren pflag, 


Und jcharrte meine Grille damit aus dem Verited. 

Doc wie ich wieder aufftand, da ftieß ich, welch ein Schred ! 
Zwei Töpfe um, die Brühe floß weithin Durch Das Haus, 
Dasbegann der Koch zu zürnen, zum Schlage holt er ſchon aus, 


Als plöglich Durch ein Wunder feine Nache fich verjchob : 
68 fonnte mich nicht treffen Die Hand, Die fich erhob. 
Dieß Wunder hatte Odin gewirkt, der ftarfe Gott, 
Brunhilden zu bejtrafen für ihren frevelnden Spott. 


Helmgünther hieß ein König, dem Odin Sieg bejchied, 

Und Agnar ein andrer, den lang das Kriegsglück mied. 

Doc jego half ihm Brunhild wider Odins Macht, | 
Helmgünther fiel bezwungen und Agnar fiegt’ in der Schladt. 


9-2 * au e ur. — 7 — ar 
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8 def nicht ungerochen Odin an feiner Magd, 

Dem er den Sieg verheißen, daß fie dem Sieg verjagt. 
3 ı jollte fie nicht länger Walfüre fein: 

ß Looß ward ihr beſchieden, das allen Frauen gemein, 


Gines Mannes Bett zu theilen und fein Geheiß zu thun, 
Sie fprach: „Du magſt gebieten; Doch hier gelob ich nun, 
h feinem zu vermählen, der Furcht empfinden fann, 

a lieber wollt ich fterben, al8 Daß er würde mein Mann.” 


J 
# 


(4 5, fie ihr Allvater den Schlafborn ind Haupt. 

In voller Waffenrüftung ſank fie machtberaubt 

h Dahin zu tiefem Schlafe. Und Alles jchlief mit ihr, 

h yes ichlief was Odem holte auf Segard, Menjch oder Thier. 
Die Küh im Stalle bogen die Knie und nidten ein, 

Die Jagdhunde ſtreckten fich auf ihr Nagebein, 

Die Tauben auf den Zinnen, die Fliegen an der Wand, 

Die hatten alle Sinne zum ſüßen Schlummer gewandt. 


Da ward es in der Küchen auch ftill um mic) her, 

Das Feuer auf dem Heerde flacderte nicht mehr, 

Der Bratenwender feierte, der Braten hört’ am Spieß 
gu brugeln auf, Die Nechte der Koch ermüdend finfen ließ, 


Die mic) zerbläuen follte; ich ſelber Tag und jchlief: 
Der uns befallen hatte, der Schlaf war feit und tief. 
Die Zeit ftand ftill auf Segard, der Tag war wie die Nadıt. 
- Der Morgen wie der Abend, fie wurden jchlafend verbracht. 
Doch draußen giengen Wochen dahin und Monden gar, * 
Br: Monden wurden Jahre, wir Jchliefen immerdar. 
Und Niemand fonnt und weden: dazu gehörte Muth, 
enn um das Schloß geſchlagen war eine webende Glut, 


Die auf und nieder wallte und Niemand ließ heran. 
Doch Allvater hatte den Ausſpruch gethan: 
Wer durch das Feuer reite zu Brumhildens Saal 

> Und ihr den Harniſch Löfe, der jei ihr Herr und Gemahl. 
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Diel Königsſöhne Famen dahin von Zeit zu Zeit, 

Die alle freien wollten die fönigliche Maid ; 

Doch als fie Segard jahen von Webegluth umloht, 
Da ſcheuten ihre Pferde und Mancher fiel in den Tod. 


Odins Zauberfeuer befieng die Veſte Dicht, 

Doch um die Maritälle draußen brannt e8 nicht, 

Noch wo mein Vater wohnte; auch fiel er nicht in Schlaf. 
Wohl war es ihm empfindlich, als mein Verluſt ihn betraf. 


Da ward aus feinem Stalle Grani, Sleipners Sproß, 
Verkauft an Fafners Bruder, das windjchnelle Roſs; 

Bon dem empfing e8 Siegfried, als er den Schmied erſchlug: 
Davon ift viel gejungen, ich übergeh e8 mit Fug. 


Noch zornig aus der Schmiede ritt der Degen gut, 

Gr verhieng dem Roſſe Zügel und Zaum im wilden Muth, 
Es durfte mit ihm rennen, wohin e8 ihm gefiel: 

Da war die liebe Heimat feines Laufes erftes Biel. 


63 trug den Unverzagten Brunhildens Burg jo nah, 

Daß er das Zauberfeuer um Segard mweben ſah 

Und auf dem Thurm bewegungslos das Königsbanner jtehn. 
Der Dracentödter fonnte der Vögel Stimmen veritehn. 


Da Hang es in den Lüften wie Nachtigallenichlag : 
„Run Iodert fünfzig Jahre die Glut und, einen Tag; 
Der fie Löjcht ift nahe. Wer zu Brunhildend Saal 
Durch Webelohe reitet, der wird ihr Herr und Gemahl.“ 


Der theure Degen hörte, was ihm der Vogel fang; 

Doch wie er durch die Flammen den wilden Grani zwang, 
Da war e8 eine Schiloburg, beglänzt von Sonnenschein: 
Die Schilde ſchoben willig fich auf und Tiefen ihn ein. 


Da fand er in der Feſte Die allertiefite Ruh, 

Die Sonne ſchien vom Himmel, doch Alles ſchlief noch zu. 
Die braunen Jagdhunde fehnüffelten im Traum, 

Die Schlagtauben hatten das Köpfchen unter dem Flaum 
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Des Flügels verborgen, und als er kam ins Haus, 
Da ſtreckte noch die Nechte der Koch nach mir aus, 
Noch ſaß die Magd ald rupfe fie an dem ſchwarzen Huhn, 


Und in den Kammern neigten die Häupter ſchlummerſchwer 
Der Truchſeß und Die Schenfen und der Diener zahllos Heer. 
Die Fliegen an den Wänden jchliefen ſüßen Schlaf, 

Und wie er weiter eilte ſchlief Alles feit, was er traf. 


— Und rings blieb es ftille, fein Lüftchen regte fich, 

Er hörte feinen Athem: das deucht ihn wunderlich. 
Nun kam er zu dem Saale: da jehlief im Waffenkleid 
Ein Mann jo voll gerüftet als käm er eben vom Streit. 


— Dem band er von dem Haupte den Helm: da ward ein Weib: 
Wie angewachſen fugte der Stahl dem ſchönen Leib. 

Iuhn aufzufchligen dacht er mit klugem Schwertesjchwang : 
Dom Haupt bi8 ganz hernieder und an den Armen entlang 


Zerſchnitt der Held die Nüftung und rigte nicht Die Haut; 
Dann ſchaͤlt er aus dem Eifen die wonnigliche Braut. 
Sie war jo ſchön geichaffen, o Wunder, Glied für Glied: 
Da muſte fie erwecken mit einem Kuſſe Siegfried. 


Der Kuſs war ergangen, fie ſchlug die Augen auf: 
— Mit Staunen lehnte Siegfried auf feines Schwertes Knauf. 
Er ſah die blauen Augen und ſenkte Blick in Blick. 

Sie frug: „Das Odin fügte, hat fich erfüllt das Geſchick? 


„Kam bieher der kühne Siegfried, Siegmunds Sohn? 

Fiel in der Grüne der Wurm der Haide ſchon? 

Durch Webeglut zu reiten, wer hatte font die Macht?“ 

Er ſprach: „Der ift ein Welfung, der dieſes Werf hat vollbracht.“ 


— Da erhob fich von dem Pfühle die ſchöne Königin 
Und ſchritt an Siegfrieds Seite durch die Gemächer Hin. 
Der Truchſeß und die Schenken, der Diener zahllos Heer 
Erſtanden aus dem Schlafe und Leben ward um fie her. 
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Da regten wiederfäuend die Kühe fich im. Stall, 

Die Jagdhunde jprangen empor mit lautem Schall, 

Die Fliegen von den Wänden jummten durch den Raum, 
Die Taube zog das Köpfchen hervor aus wärmendem Flaum. 


Die Magd rupfte weiter an ihrem jehwarzen Huhn, 
Der Küchenjunge eilte die Arbeit zu thun, 

Das Feuer flammte wieder, jo ward an jeinem Ort 
Der Bratenwender munter, der Braten brugelte fort. 


Doch auch der Küchenmeifter, der vor dem Heerde lag, 
Eritand in feinem Zorne und gab mir einen Schlag. 
Da hub ich an zu weinen und lief aus dem Haus; 


Doch vergaß ich nicht des Heupferds, das nahm ich mit mir hinaus, 


Schluchzend und heulend fam ich vor das Thor 

Zu meines Vaters Wohnung. Der jprang eritaunt hervor: 
Mar ich e8, der Knabe, der ihm entlaufen ift? 

Nun hatt er fünfzig Winter den Fleinen Studas vermifit. 


Die Mutter. jagt’, ich wär e8, faum mochte Zweifel fein: 
„And bift du's, jo bewähr e8: wo warft Du? jag ung fein.“ — 
„Ich war in Brunhilds Küche, da fchlug mich der Koch, 
Weil ich mein Heimchen holte; ich aber holt e8 mir doch.“ — 


„Hat Dich der Koch gefchlagen? das räch ich, wart, er ſoll“ — 
Da liefen aus dem Schloße die Leute freudenvoll. 

Er frug: „Was iſt gejchehen, Daß ihr jo lärmt und tobt?” 
Da hieß e8: „Brunhild wurde dem fühnen Siegfried verlobt,“ 


Kaum wollten ihn erfennen die Leute, die er frug, 

Denn er war alt geworden, Doch glich er Zug um Zug 
„Dem Schaffner Brunhildens, der bei den Ställen wohnt.” 
Sie waren jung geblieben, von all den Furchen werjchont, 


Die das Alter gerne in Stirn und Wange gräbt. 

Er jprach: „Erſt wird mir Deutlich, welch Wunder wir erlebt; 
Die in der Veſte fehliefen, ich hielt euch all für tobt, 

Und freute mich der Fügung, Daß ich nicht theilte Die Noth. 


a 
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J ich nun mitgeſchlafen! fo wär ich jung wie ihr. 
Dot teöftet mich der Knabe, der mit dem Heimchen hier: 
Bu Brunhilds Küche hüpft' er ihm nad) vor manchem Jahr; 


ya 


| r foll mir Heimchen heißen, der Springinsfeld, immerdar.“ 








10. Meifter Gruppello. 


Zu, Düffeldorf am Rheine lebt 

Ein Bildner hoher Meifterkunft; 

Sein Werk und eigne Weife hebt 

Ihn bald in feines Fürften Gunft, 
Und auf der Stände hoch Geheiß 
Sieht er das Neiterbild in Erz 

Des edlen Fürften, dem jo heiß 

Und voller Ehrfurcht jchlägt fein Herz. 


Da ſteht das Bild nun aufgericht't 

Auf ſchöngeviertem Marktes Plan, 

Und Kurfürft Johann Wilhelm fpricht 
Aus allen Zügen freundlich an. 

Umgeben von der Höflingsichar 

Steht vor dem Bild der Fürft und ftaunt, 
Und reicht die Hand dem Künſtler dar, 
Preift ihn und dankt ihm wohlgelaunt. 


ne or. in * 
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Doch das verdrießt Die Schranzen all; 
Dem neuen Günftling, ſchlicht und feet, 
Dereiten emfig fie den Fall 

Und treffen auf den zarten Fled. 
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Sie tadeln dieß, belächeln Das, 

Am Pferd bejonders, hier und dort, 

Und weiß man auch nicht eben was, 

Der Kurfürft merkt doch Mien und Wort. 


Und Spricht zum Meijter Gabriel: 

„Man tadelt dieß und das am Werf, 

Ich ſag dirs frei und ohne Hehl.“ 
Gruppello jagt: „Mir gerne merk.“ 

Und um das Neiterbild alsbald 

Zieht weit er eine Planfenwand ; 

Draus wirbelt Rauch, der Hammer Tchallt 
Geführt von mancher nervgen Hand. 


Und als ein Mond vorüber war, 
Der Hammer ruht, die Planfe fällt; — 
Der Fürft fommt mit der Schranzen Schar: 
Die findt nun Alles wohl beftellt. 
Der Künftler drauf zum Fürften ſpricht: 
„Ich ſchlug dem Pferd nicht Bug noch Huf, 
Ein Gußbild leidt ſolch Schlagen nicht — 
Ich ſchlug nur auf der Tadler Ruf.“ 
%. Smets. 





11. Der Schmied von Solingen. 


Zu Solingen jprac ein Schmied bei jedem Bajonnette, 
Das feinem Fleiß gerieth: ach, daß der Fritz es hätte! 
Wenn er die Zeitung la8 von feinem Liebling&helden, 

Da ſchien ihm fchlecht der Spaß, nicht lauter Sieg zu melden. 
Einft aber hatt e8 fich viel anders zugetragen: 

Da hieß es, Friederich jei bei Kollin gejchlagen. 


Der Schmied betroffen rief: „Hier muß geholfen werben, 
Sonſt geht Die Sache ſchief!“ Und riß den Schurz zur Erden. 
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Im waren Weib und Kind wohl auch ans Herz gewachjen, 
Doch Tief er Hin geſchwind zu Friedrichs Heer in Sachen. 
Und eh man ſichs verfah begann die Schlacht zu tofen: 
Mit Seidlitz ſchlug er da bei Roſsbach die Franzofen. 


Das deucht' ihn nicht genug, viel fehlimmre Feinde dräuten, 
Er ließ nicht ab und ſchlug mit Bieten noch bei Leuthen. 
Da gieng e8 herrlich her: zu ganzen Bataillonen 
Ergab ſich Oeſtreichs Heer mit Fahnen und Kanonen. 
& Und fomit wär vollbracht, gedacht er, meine Sendung: 
% Es nimmt nach folder Schlacht von felber andre Wendung. 


Mit Urlaub kehrt er um für Weib und Kind zu forgen, 
Und Hämmerte fih krumm vom Abend oft zum Morgen. 

Der Krieg gieng ſeinen Gang, man ſchlug noch viele Schlachten, 
Die oft ihm angſt und bang in feiner Seele machten. 

ALS endlich Friede war, Friß, rief er, laß Dich küſſen! 

Ich Hätte Dir fürwahr fonft wieder helfen müßen. 





12. Das Ave Maria, 


Von einem Nitter ſollt ihr Hören, 

Der weder fromm noch gläubig war, 

Mit Raufen, Spielen, Fluchen, Schwören 

Vertrieb er wohl das halbe Jahr. 

Gr betete nicht laut, nicht leiſe; 

Er Sprach nur in gewohnter Weije: 
Gegrüßt feift du Maria! 


Im Taumel raufchender Vergnügen 

Gedacht er nicht, was Gott gefällt, 

Und jehlürfte mit begiergen Zügen 

Die furze Süßigfeit der Welt. 

Wie ſchlimm auch feine Sitten waren, 

Doc Half ihm oftmals aus Gefahren: 
Gegrüßt jeilt du Maria! 
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KL. Altenberg. 


Bald hatt er mit noch braunem Scheitel 

Sich fatt geliebt, gezecht, gebiricht, 

Daß alle irdjchen Freuden eitel, 

Erkannte jet fein Herz zerknirſcht. 

Er dachte hehrer Gottesminne 

Und Sprach hinfort mit tieferm Sinne: 
Gegrüßt ſeiſt Du Maria! 


Und angeweht vom Geiſt der Süßen 

Erwählt' er die gewilire Bahn ; 

Schon pocht’ er, ſchwere Schuld zu büßen, 

Am Altenberger Klofter an. 

Ein Bruder öffnet ihm die Pforte, 

Da jpricht er jeufzend nur die Worte: 
Gegrüßt jeift du Maria! 


Gekleidet ward er und gejchoren, 

Man gab ihm einen Lehrer bei, 

Doch war der Unterricht verloren, 

Gr lernte feine Litanei. 

Auch ſchien ihn Strafe nicht zu Schmerzen, 

Gr ſprach nur aus bewegtem Herzen: 
Gegrüßt feift du Maria ! 


Sp jeltjam trieb er's bis zu Ende; 

Schon blickt’ er in das offne Grab, 

Da wollt er feine Segensjpende, 

Wies Beicht und legte Delung ab. 

Doc als jein Herz begann zu brechen, 

Da hörte man ihn felig fprechen:: 
Gegrüßt ſeiſt du Maria! 


Nun find gefprengt die Erdenbande, 

Die Brüder jenkten fromm ihn ein, 

Sieh, aus des Hügels frifehem Sande, 

Sproß eine Lilie weiß und rein. 

Und auf den lichten Blüthenblättern 

Las man in goldenjchönen Lettern : 
Gegrüßt ſeiſt du Maria! 
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Und gäb euch nun ein heilger Engel 
Zu fehauen durch der Erde Grund, 
So ſäht ihr wie der Lilienftengel 
Entjprießt des Bruders keuſchem Mund. 
Dann miedet ihr vergebens Sagen, 
Und fprächt wie er auf eitle Fragen: 
Gegrüßt ſeiſt du Maria! 

K. S. 





10. Die Eichelſaat. 


1% 
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Wie waren die Mönche zu Dünmald fo flug! 
Sie ſuchten in den Briefen und fanden genug: 
In alter Pergamente gebräunter Schrift 

Laſen fie von mancher blöfenden Trift. 


Sie zeigten auch dem Junker zu Schlebujch eins, 
Im krauſen Stile guten Kloſterlateins: 

Des Kloſters ſeien, wie da geſchrieben ſtand, 
Wohl hundert Morgen von des Junkers Land. 


Das begriff der ſchlichte biedre Junker ſchwer: 
Was er beſeßen von Urvätern her, 
Worauf er geärntet jo lang und fo viel, 


Der Prior brachte den Handel vor Gericht ; 
Da wuſten fich die Scheffen zu rathen nicht. 
n Der Schultheiß Dingte jo manche Tagefahrt: 
Der Verwiclung wurde fein Ende gewahrt. 
Zuletzt der Junker übeln Muth gewann, 

Als ihm die Mönche drohten mit Acht und Bann, 
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„Wohlan, ich biete die Hand zum Frieden dar, 
Ihr ſollt befigen was niemal® euer war; 
Doch weil ich ungezwungen euch Abjtand that, 
So fei mir bewilligt noch eine legte Saat.“ 


Da ſchmunzelten Die Brüder und jehlugen ein. 
Den Vergleich verbrieften die Scheffen fein, 
Ihn beftärften beide mit heilgem Schwur ; 
Jedweder zufrieden Dann nach Haufe fuhr. 


Das währte von Weihnachten bis Hagelzeit: 

Da pflegen die Gläubgen noch jegt weit und breit 
Mit Kreuz und Fahne Die Felder zu umgehn, 
Den Himmel um Gebeihen der Saaten zu flehn. 


Als fie nun famen an das ftreitige Feld, 

Das im Herbit der Junker zuletzt beitellt, 

Wohl haben die Mönche neugierig hingejchaut, 
Was doch auf ihrem Acer für Frucht ſei gebaut? 


„Zartgrüne Blättchen, buchtig ausgejchweift — 

Was iſts, Das der Aernte hier entgegenreift ? 

68 ift nicht Korn noch Weizen — o Schmach, in der That! 
Wie find wir betrogen, e8 ift Eichelſaat! 


„Ans wird fein Zahn mehr Schmerzen, wenn man fie mäht: 
Ein Fuchs ift der Junker, das jehn wir jest zu jpät. 
Was hilft uns, zu verjehreien den häßlichen ‚Streich ? 

Zu deutlich redet der unfelge Vergleich." — 


Aber luſtig wuchjen Die Eichen empor, 

Bald Fnallte Dort im Grünen des Junkers Rohr, 
Noch jah er zur Lohe ſchälen manchen Schaft, 

Er trank fih noch Stärfung aus braunem Eicheljaft. 


ALS aber weiter ftürmte Die Zeit im Saus, 
Die Wipfel ſchauten über das Klofterhaus, 
Da fahn fie grüne Gräber, wo längft in Ruh 
Abt und Prior jehliefen und die Mönche dazu. 


Köln. 





Mel. Did Maternus zu begrüßen. 


Starb Matern der Segenslehrer, 
Der Kölns eriter Bifchof war; 

Um den eifrigen Befehrer 

Meint der Gläubgen ſchwache Schar: 
Wer joll nun das Werk vollenden, 
Des er mit geweihten Händen 

Sich beflißen immerdar ? 


Zu St. Beter fuhren Boten 
Romwärts ohne Raſt und Ruh, 
Denn ihm hat der Herr geboten, 
Meine Lämmer weide du: 

„Welch ein Leid uns hat betroffen, 
Uns geziemts auf dich zu hoffen, 
Wie zu helfen, ſchaue zu.” 


Als St. Peter hört die Kunde, 

Vor den Boten ſpricht der Papſt: 
„Noch, Matern, tft nicht Die Stunde, 
Daß du dich mit Ruhe labſt. 

Noch nicht kann ich Dein entbehren, 
Noc der Frommen Zahl zu mehren 
Fordr ich, daß du Sorge habit. 





14. St. Materns Erweckung. 


Köln 


„Siget wieder auf Die Pferde, 
Dieſen Stab will ich euch leihn, 
Schlagt damit die heilge Erde, 
Wo da ruhet fein Gebein: 
Heißet ihn bei meinem Stabe, 
Auferftanden aus dem Grabe 
Noch ein Kämpfer Gottes fein.“ 


Schnell die Boten ritten wieder 
Heimwärts in das ſchöne Land; 
Wo da ruhten jeine Glieder 
Schlugen fie den leichten Sand: 
Da gejchah ein fichtlich Wunder, 
Daß Maternus ein Gejunder 
Neugeboren auferitand. 


Lag Maternus in der Bahre 
Vierzig Tage fahl und bleich, 
Sollt er jest noch vierzig Jahre 
Blühend mehren Gotte8 Reich, 
Mit St. Petri Stabe jchalten, 
Drei Bisthümer zu verwalten, 


Tungern, Trier und Köln zugleich. 


Jenes blieb ihm unvergeßen, 
Wenn ihm dieß im Sinne lag, 
Allen dreien la8 er Meflen, 
Allen drein an einem Tag: 
Nach dem Tode folch ein Leben 
Mög auch uns St. Peter geben, 
Der des heilgen Biſchofs pflag. 
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15. Die heilige Urſula. 





Vionetus in Engelland 

War König mächtig ehr, 

Sein Tochter, Urjula genannt, 

Der Jungfraufchaft ein Ehr. 

Weil fie mit Chrifti Blut erfauft 
Und nad) des Höchiten Will getauft, 
Hat fie fich ihm vermählt allein 

In Keufchheit ſtäts zu dienen rein. 


Sieh da, eins heidnifchen Königs Sohn, 
Nach Urſula ftand fein Sinn, 

Fragt, ob fie wollte feinen Thron 

ALS jeine Königin ? 

Verhieß ihr Land und wilde See, 

Sehr große Schäße zu der Ch; 

Sonſt wollt er ftreiten mit Gefahr 

Um ihre ſchöne Jugend Elar. 


Als Vionetus dieß erhört, 
Bekümmert er ſich hart, 

Sein Reich wollt halten ungeſtört 
Von Heiden böſer Art, 

Dazu ſein Tochter fromm und ſchön 
Wollt er dem Mann nicht zugeſtehn; 
Jedoch des Fürſten Drohwort groß 
Dem Herzen ſein gab harten Stoß. 


Urſula in ihr Zimmer trat, 

Ausgoß vor Gott ihr Herz, 

Sich in des Höchſten Willen gab 
Ohn Trauern und ohn Schmerz; 
In einen Schlaf ſie fiel zur Hand, 
Alsbald ihr Gott ein Engel ſandt: 
Derſelbig bracht ihr gute Mär, 
Was Gott der Herr von ihr begehr. 
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Nachdem ſie wohl war aee 
Durch engeliſche Lehr, 

Von Stund zu ihrem Vater ſpricht 
Mit fröhlicher Gebär: 

„Sei nicht betrübt, Gott ift mit ung, 
Bor ihm beiteht fein Macht noch Kunft, 
Kein Menſch mag je verlaßen fein, 
Der nur auf ihn vertraut allein. 


„Ich will den Süngling nehmen an, 
Doc unter dem Bebing, 

Daß du jamt meinem Bräutigam 
Berichaffeit mir gejchwind 

Zehn fürftliche Jungfräulein zart, 
Dazu eilftaufend guter Art, 

Adlich, jung, ſchön und tugendreich, 
Zu Gottes Chr im Himmelreich. 


„Dazu eilf Schiff gar wohl verjehn 
Mit Rüftung allerhand, 

Daß wir drei Jahr von dannen ziehn 
So fern in fremde Land, 

Und unjrer Keujchheit heilgen Preis 
Erhalten rein Durch dieſe Neil 
Dem Bräutigam im Himmelsthron, 
Herrn Jeſu Ehrift, Mariä Sohn.“ 


Da nun der König dieß verftund 
Ward er von Herzen froh, 

Der Heiden Botjehaft in der Stund 
Sprach unverzaget zu: 

„Bill euer Fürft mein Tochter han, 
So ſoll er fich erit taufen lahn, 
Und geben Jungfraun edler Art 
Und Schiffe zu der großen Fahrt.” 


Die edle Botjchaft Abſchied nahm 
Wohl zu Derjelben Weil, 

Zu ihres Königs Sohne fam 
Geſchwind in aller Eil. 
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Da gie man Spiel und Freubenfeft, 

Der junge Fürft erfennen läßt, 

Gr ſei bereit ein Chrift zu fein 

Und ſich gar bald zu ſtellen ein. 
— 





die Könige gleicher Hand 
Die eilf Schiff kaufen ein, 
Erkieſen auch durch ihre Land 
Die Zahl der Jungfräulein; 

Da ſchauet man viel junges Blut 
An Ehr und Adel trefflich gut: 
Sie eilen nun in wenig Tag 
Der neuen Königin ſchon nach. 


St. Urſula ſie froh umfangt, 

Die edeln Geſpielen gut, 

Dem lieben Gott von Herzen dankt 
Für all dieß keuſche Blut, 

Zeigt ihnen ihr Vorhaben an, 

Gab allen auch recht zu verſtahn, 
Was zu der Seligkeit gehör, 
Damit fie nie die Sünde ftör. 


Sie nahmen all den Glauben an 

Und liebten Keufchheit jehr, 

Das Vaterland auch gern verlahn 

Und gaben ſich aufs Meer. 

Da jchifften fie fich Fröhlich hin 

Zu juchen geiftlichen Gewinn ; 

Jetzt kommt ein Wind von Gottes Hand, 
Der jegt fie an ein fremdes Land. 


"Den Rheinftrom fie da ohne Schad 


Auffuhren ſicherlich, 

Bis hin nach Köln zur heilgen Stadt: 
O Köln, des freue dich! 

Zu Urſula da ein Engel ſchon 

Sagt: „Reiſet fort und kommt gen Rom, 
Verrichtet eure Andacht dort, 

Kehrt wieder dann zu dieſem Ort.“ 
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8.8. Lin, 


Des andern Tags am Morgen frub, 
Sprach fie jo gnabenreich: 

„Was mir verfündet in der Ruh, 
Das höret an zugleich: 

Wir ziehn gen Rom und wieder her 
Nach Gottes Will und Engelälehr: 
Für Alles wird und dann der Lohn 
Jungfräulichkeit und Marterfron.“ 


Da hört man von den Jungfraun ſchön 
Danfjagung und groß Lob, 

Daß Gott fie wollt zu fich erhöhn 
Durch Noth und Martertod. 

Gen Bajel jchifften auf dem Fluß, 

Und giengen weiter dann zu Fuß, 

Bis daß fie famen in Die Stadt, 

Da Petrus feinen Sit noch hat. 


Als fie ihr Andacht da verricht't 
In jungfräulicher Still, 
Sie haben fich zurück gericht't 
Gen Köln nad Gottes Will; 
Bon Hunnen da mit Schwert und Pfeil 
Getödtet find zu ihrem Heil, 
Darum fie jegt mit Engeln rein 
Hell fingen, jubilieren fein. 
Katholifches Kirchenlieb. 





16. St. Cordula. . 


Als die eilftaufend Jungfraun werth 
Erlagen vor der Hunnen Schwerbt, 
Im Schreden flüchtete fich eine, 
Das war eine ſtolze Magd jo reine, 
Mit Namen Cordula genannt, 

Die Schönite weit ob allem Land. 
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Verborgen bis zur Morgenftunde 

Lag fie in eines Schiffes Grunde; 
Doch wie fie dort in Aengſten lag, 

Da fah fie zwifchen Nacht und Tag 
Der Schweitern Seelen aufwärts ftreben, 
Sich höher, immer höher heben. 

Nun that fich auf des Himmel! Thor 
Und heilge Engel flogen hervor, 

Die frönten die Seelen allzugleich 

Und führten fie zu Gottes Reich 

Mit großen Freuden und mit Sange. 
Fürwahr, hier hab ich allzulange 
Gelegen, rief die ſchöne Magd, 

Zu lang der Himmelsluft entjagt. 

Gott aller Welten König hehr, 

Mich reuet meine Sünde jehr, 

Hilf, lieber Sejus, hilf mir hin 

Zu deines Himmelreichd Gewinn. 

Ich will mich Etzels Schwertern ftellen, 
Freudig folgen meinen Gejellen, 

Nicht fürchten Schuß, Stich oder Schlag, 
So ich) deine Huld erwerben mag. 

Wer joll fich nicht der Welt begeben, 
Dort ewiglich bei Dir zu leben! 

Da gieng St. Cordula ans Land 

Und ward erjchlagen allzuhand ; 

Nicht ferne war es von dem Rhein, 
Wo fie erlitt der Todes Pein. 

Alſo erwarb die reine Maid 

Des nächſten Tags Die Seligfeit, 

Da ihre Gejellen waren geftorben, 

Die vor ihr Gottes Neich erworben. 


Nun Hört, was auf denjelben Tag, 
Da Cordula dem Schwert erlag, 
Dem Hunnenfönige gejchah, 

Welch entjegliches Geſicht er ſah: 
Dem Könige ließ Gott erſcheinen, 
Dazu dem ganzen Heer der Seinen, 
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Bei offnen Augen jo groß ein Heer, 
Daß er jehändlich jonder Gegenwehr, 
Sp war der Schref in ihn gefahren, 
Von Köln entfloh mit feinen Scharen. 
K. S. Nah Meifter ©. Hagens Reimchronik. 





17. St. Reinold, 


Sankt Reinold als Einfievler war 
Der Andacht wohl ergeben, 
Vergeßen hatt er ganz und gar 
Des Ritters Luft und Leben. 

Er ſucht fich feine Walftatt aus 
Bei Köln, der Stadt am Rheine, 
Dajelbit zu baun ein Gotteshaus, 
Das wünjcht er noch alleine. 


Der Bau war all fein Augenmerf, 

Er treibt e8 unermüdlich, 

Bollendet will er jehn das Werk, 
Sodann nur fterben friedlich. 

Schon fieht er wie der Bogen. fpringt, 
Das Chor an rechter Stelle; 

Und wenn des Thurmes Kunft gelingt 
Sit fertig Die Gapelle. 


Dom Bauen ift Verdruß nicht weit, 
Herr Neinold muß es büßen; 

Die Knechte waren arge Leut, 

Die Ieben ihren Lüften. 

Der alte Nitter fich ihm regt 

Ob diefem faulen Wefen, 

Treulich mit Fäuften er fie fchlägt, 
Schilt fie mit frommen Reden. 
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„Wenn ihr zum Bau verdroffen ſeid, 
Die Hand in Schooß wollt legen, 
Mit Schwägen bringen hin die Zeit, 
Den Leib in Wolluft pflegen, 

Sp feid ihr ſchlimme Knechte wohl 
Vor Gott und aller Augen, 

Die man zur Arbeit zwingen fol, 
Daß fie zu Frommen taugen.“ 


Sp treibt ers fürder Tag und Nacht, 
Streng haltend auf dem Rechte, 

Bor Sonnenaufgang ift er wach, 
Treibt an die faulen Knechte, 

Kaum daß er fich gedulden kann, 
Das Gotteshaus zu fchauen, 

Da will er fürder beten dann, 

Sein Grab fich jelber bauen. 


Indes die Knechte halten Rath, 
Wie fie ihn möchten fahen, 
Bereden fich zu jchlimmer That, 
Weil fie jein Strafen haßen. 
Faulheit vor Allem in der Welt 
Iſt wohl die Argite Sünde; 
Der Böſe feit den Faulen hält, 
Die alte Tück entzündet. 


Neinold, der redlich ihnen traut, 
Kam wieder da gegangen, 

Beginnen Die zu murren laut; 

So follt e8 nun anfangen: 

Sie warfen nach ihm manches Stüd, 
Furchtſam ihn zu umflammern, 

Bis endlich da er fällt zurüd, 
Schlagen fie ihn mit Hammern. 


Als todt nun auf dem Boden lag 
Der fromme Herr im DBlute, 

Da fliehn fie wie vom Donnerjchlag 
Verrückt in wildem Muthe. 
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Bauern des Weges fanden-ihn, 
Die ihn ſogleich erfannten; 
Erſchrocken fnien fie bei ihm bin, 
Für ihn zu Gott fich wandten. 


Prachtvoll ward er beitattet Dann 
Mit Singen und Geläute, 

Die Fahne weht dem Zug voran 
Der ſchwarzen Trauerleute. 

Und in der Schönen Fahne war 
Auf buntem Schmucfgefilde, 

An Schwarzer Farbe, brennend Klar, 
Roſs Batard abgebildet. 


Panzer und Harnijch ziert den Sarg, 
Den Helmbufch jieht man wehen 
Am Steine, der den Helden barg, 
Glöcklein und Stab Daneben. 
Und nun, wo er erjchlagen war, 
Auf dieſer jelben Stelle, 
Ward nun errichtet ein Altar, 
Man zeigt noch Die Gapelle. 
Sr. Schlegel. 





18. Biſchof Anno, 


St. Anno, Bischof Kölns, wo denkt du hin? 
Willſt du der heilgen Stadt ihr Recht entziehn? 


„Sie hats verwirft,“ jo ſprach der ftrenge Mann, 
„Ich ftumpf’ es, Daß es nicht mehr ſchaden fann. 


„Das Horn der Kuh ift allzu ſpitz und jcharf, 
Die übern Zaun den eignen Herren warf. 
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„Mit Müh erftand ich von dem jchweren Fall: 
Gebunden jteht fie jegt in meinem Stall. 


„Ein edles Roſs bezwingt Gebik und Zaum, 
Wie es ſich bäumt und knirſcht und fprigt den Schaum. 


Ich Salz der Erde, follt ich werden dumm? 
Den Baum, der feine Frucht trägt, hau ich um.“ 


So ſprach der Bischof und in Knechtsgeſtalt 
Gehorcht' ihm Köln durch Furcht und durch Gewalt. 


Doc als er fiech ward und zu fterben fam, 
Gin heilger Engel feine Seele nahm, 


Führt’ ihn in einen füniglichen Saal, 
Bon Perl und Gold die Wände nirgend fahl. 


Da war Gejang und mwonnigliches Spiel? 
Und aller Himmelsfreuden überviel. . 


Biſchöfe ſaßen da in vollen Neihn, 
Und jedem ſchien vom Haupt der Heilgenjchein. 


Da jaß mit Petri Stabe St. Matern, 
Der Jünger des Apoſtels unſers Herrn. 


An Severin ſah Kunibert empor 
Und Hildebold, den Kater Karl erfor. 


Bei Biſchof Bruno, König Heinrichd Sohn, 
Empfieng St. Heribert den Himmelslohn. 


St. Annos Vorfahr Hermann ſaß zulekt, 
Und neben ihm ein Stuhl war unbejett. 


Wie freute fi St. Anno, das zu jehn! 
‚ Er jah den Stuhl zu feiner Ehre ftehn. 
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Wie gerne jäß’ er bei der jelgen Schar! 
Den lieben Stuhl ergriff er gern fürwahr ; 


Dazu nicht gönnten ihm die Fürften Fug, 
Weil vor der Bruft er einen Flecken trug. 


Auf Stand der Herren Einer, hieß Arnald ; 
Als Biſchof hatt er einft zu Worms Gewalt. 


Der nahm St. Anno freundlich bei der Hand, 
Beiſeit mit ſüßer Ned er ihn beitand: 


„Mann Gottes, tröfte Dich, und wiße nun 
Noch dieſen garjtgen Fleck hinweg zu thun: 


„Fürwahr, Dir ift der ewge Stuhl bereit, 
Willkommen bift du uns in furzer Zeit; 


„Do hier verbleiben jego kannſt du nicht: 
Dir zeigte Chriftug darum dieß Gelicht, 


„Damit du ſähſt, wie lauter und wie rein 
Ein Herz, das er hier dulde, mühe fein. 


„Beh und bedenke deiner Seele Heil: 
Welch herrlich Leben wird dir bald zu Theil!“ 


Das fiel: dem Bifchof Anno ſchwer aufs Herz, 
Daß er fich follte wenden Erdenwärts. 


Nicht um die Welt, wenn man ihm nicht vwerftieß, 
Entſagt er jeßt dem jchönen Paradies. 


Als aus dem Schlaf St. Anno war erwacht, 
Was ihm zu thun blieb, hatt er bald erdacht. 


Den Kölnern jchenft’ er wieder ſeine Huld, 
Und ſprach fie los von jchwerer Sünde Schuld. 
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Gr gab ihr Necht der heilgen Stabt zurüd 
Und mehrt’ e8 noch um manches wichtge Stüd. 


Da war der ſchwarze Fleck hinweggethan 
Und wie ein Goldftern fuhr er himmelan. 





19. Der Kölner Dom. 


„Bevor zum Dom ihr Steine findet, 
Bevor das Fundament verſchwindet, 
Euch Schwätzern rühm ichs ins Geſicht, 
Soll mir ein Bach die Stadt begießen, 
Gefaßt in Marmelſteine ſchießen.“ 

Nun höret, was der Andre ſpricht: 


„Bevor ihr finden mögt die Quelle, 
Bevor ihr leiten mögt die Welle 

Die Straßen hin, in Stein gefaßt, 
Soll jtehn vollendet was ich baue, 
Sol ſchwimmen in des Himmel! Blaue 
Des Domes Schiff und Doppelmaft. 


„Erit dann, wie unter Moſes Stabe, 

Wird euch des reichiten Quelles Labe 
Entjpringen aus dem Münfterflur ; 

Der Duell entjtrömet nur den Händen, 

Sp dieſen Gottesbau vollenden ; 

Ihr fennt den Meifter, hört den Schwur!“ — 


Auf feinem Steine fteht der Meifter, 
Die Seinen ruft er, jtellt und weift er, 
Das Pergament in feiter Hand; 
Auf ſpringt der Erde Feljenfammer, 
Der Meißel Elingt, e8 tönt der Hammer, 
Lebendig wird das weite Land. 
3** 


57 


Köln. 


Er ſenkt das Kreuz im Grunde nieder: 
Als Säulenwand eriteht es wieder, 

- Das Iebenreiche Samenforn ; 

Das Kleeblatt quillt au8 feinem Schooße, 
Die Lilte jteigt, e8 flammt Die Roſe 

Aus jeinem unerjchöpften Born. 


Die Säulenäjt im Dad) verwoben, 
Wie eine Bruft im Schmerz gehoben, 
Gen Himmel athmend, fteigt der Chor; 
Mie mit Gefang hinangeſchwungen, 
Wie im Gebet eritarrte Zungen, 

Stehn taufend Blumenthürm empor. 


Schon blicken durch des Domes Bäume 
Des Himmels lichtgemalte Räume, 

Die ewge Morgenröthe ſchon: 

Du darfit die Königin der Frauen 

Im Seraphinenfrange ſchauen, 

An ihrer Bruſt den ewgen Sohn. 


Derweil zerquält der andre Meiſter 
Vergebens forſchend ſeine Geiſter, 

Die Stirne drückt der ſchwarze Wahn: 
Er pocht am Hügel, in den Tiefen, 
Doch alle Nixen, Elfe ſchliefen: 
Drum hebe mit dem Höchſten an! 


Und endlich ſprengt des Hauſes Jammer 
Des Stolzes lang gehaltne Klammer: 
„Geh hin, o Weib, ich beuge mich.“ 

Sie wirft, der Schweſter Knie umſchlingend, 
In bleichem Gram die Hände ringend 

Zu der Beglückten Füßen ſich: 


„Ich weiß, Dir hält er nichts verborgen: 
In jeine höchiten, tiefiten Sorgen 

Hat Dich der Meiſter eingeweiht ; 

Sein Name tönt im Pſalmenruhme, 
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Gr baut ihn auf im Heiligthume: 
Nun Schweiter übt Barmherzigkeit.“ 


Sie ſprach: „Mein Glück will Glück nur fehen ; 
Geſchehe mir was mag gejchehen! 

Heb, Schweiter, Knie und Augen hell: 

Der Stein auf dem er einſt geftanden 

Das Pergament in feinen Handen, 

Im Flur des Thurmes, Det den Quell,’ — 


Und faum hat Jener Kund empfangen, 

Sp fommt er ftolz zum Dom gegangen: 
„Heran! hier ift der Moſesſtab!“ 

Er ſchwingt den Hammer, bricht die Schwelle, 
Und Iuftig jpringt Die reiche Quelle 

Hervor aus ihrem Marmorgrab. 


Des Domes Meifter naht im Grimme, 
Gr fingt mit feierlicher Stimme, 

An jeiner Hand das Pergament: 

„sch Leg euch, Thürm, in Zauberbande ! 
Hinunter Duell, verdürft im Sande! 
So jang der Meifter und verjchwand. 


Erloſchen find des Himmels Kerzen, 

Es jtarren zwei gebrochne Herzen 

Die Thürme noch vom Kölner Dom: 
Doch mögt ihr Nachts gerubig Laujchen, 
So hört ihr Dumpf die Tiefe raufchen 
Und Geiſter hadern in dem Strom. 


U. 8. Sollen. 
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20. Joſt vom Kühl. 


„Wenn Gott mit den Apofteln einft zu Gerichte figt 

Und in der Angititunde die Seele Trübjal ſchwitzt, 

Wenn meiner Sünden Schale dann tief und tiefer ſchwebt, 
Mas werf ich in Die andre, daß jene wieder fich hebt? 


Sp dacht in Köln ein Kaufherr mit Namen Soft vom Bühl, 
Der forgenvoll fich wälzte bei Nacht auf ſeidnem Pfühl. 

„Die Sünden“, jchloß er endlich, „ind ſchwer, Die ich begieng; 
Doch großer Anferfteine Gewicht ift auch nicht gering.“ 


Da gieng er hin und faufte ein Schiff am andern Tag, 
Das mit den gröften Quadern gefüllt im Hafen lag. 
Die Steine waren mächtig, wie man in Bell fie bricht 
Dver Niedermendig, fie fielen ſchwer ins Gewicht. 


Die wurden gleich auf Karren gefrahnt, und mancher Gaul 
Davor gejpannt — die zogen ihm aber allaufaul. 

Gr ließ noch Vorſpann nehmen: da giengs vom Fleck zulekt. 
„Wohin denn nun? wo werden die Blöcke niedergejegt? * 


„Bor St. Apofteln Kirche,“ rief er den Schürgern zu; 

„Da ladet ab und wendet hierher zurück im Nu: 

hr müßt noch öfter fahren, ſonſt leert ihr nicht das Schiff.“ 
So thaten denn die Kärrner, fie tanzten gern, wie er pfiff. 


Da lagen nun die Blöcke vor St. Apofteln- Stift: 

Die Knönche jtehn verwundert, der Dechant aber trifft 

Den Kaufmann auf dem Plage, der juft die Kärrner lohnt. 
„Was joll ung,“ frug er diejen, „ein Gejchent fo ungewohnt 2“ 


Er jprach: „Ihr bauet wieder einmal, das bleibt nicht aus, 


Dann braucht ihr ſolche Steine zum Fundament des Baus." — 


„Wir bauen bald,” ſprach Jener, „hier jeht ihr fehon den Riß, 
Da kommen ſolche Duadern uns jehr gelegen gewifs ; 


—— 
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„Doc, das Geſchenk befremdet uns jehr, das ihr und macht, 
Hier werden folche Gaben gar felten dargebradt: 
Mas hat euch nur bewogen?” Gr fprah: „Ihr wüſtets gern, 
Doch das iſt mein Geheimnijs, darauf verzichtet ihr Herrn. 


Moch Hab ich einen Scerupel, den Löft ihr mir vielleicht: 

Seht, diefe Bruchiteine find von Gewicht nicht Leicht. 

hr dienet den Apofteln und wißt, wie ftarf fie find: 

Hebt Einer ſolchen Stein wohl, wenn er es ernftlich beginnt?“ 


„Das ijt den Gottesboten,“ jprach Jener, „Kinderſpiel; 
- Die ganze Kirchen heben, der Heilgen giebt e8 Hiel. 
Die tragen fie mit Thürmen und Zinnen auf der Hand 
- Und werden nimmer müde, das ift hier allen befannt.“ 


Da sprachen auch die Knönche: „So ift es, ſicherlich.“ 

„Der Auskunft,“ jprach der Kaufherr, „von Herzen freu ich mid, 
Verbaut nur bald die Steine, zum Lohn begehr ich nichts: 
Mir lohnen die Apofteln am Tag des jüngjten Gerichts.“ 
8.8, 





21. Richmuth von der Aducht. 


Die alte Stadt von Köllen ift aller Welt befannt, 

Sie wird an vielen Stellen die heilige genannt. 

Das Blut im Glaubengftreite hier manchem Held entrann, 
Bis er nad feinem Leide die Marterfron gewann. 


In grauen Zeiten lebte ein Mann da fchlecht und recht, 
Hochhin ins Alter ftrebte jein adelig Gejchlecht. 

Sein Haus und Thürmlein lagen am Neumarkt, wohl bekannt, 
Wo hoch die Zinnen ragen, Apoftelnftift genannt. 


Vom Stamm der Aducht führte Herr Mengis Schild und Nam, 
- Sein Haus Richmodis zierte, Die er zum Weibe nahm. 

Site lebten treu und friedlich mit Gott und mit der Stadt, 
Und fchafften unermüdlich den Armen Rath und That. 


* 
* 
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Der Beiden treuer Liebe fein Kindlein war geichenkt, 
Drum Jah man gram und trübe fie ftät3 in Traur verienft. 
Wer joll in alten Tagen ihr Stab und Pfleger jein? 

Sie find in Leid und Klagen dann allzujehr allein. 


Drob grämte ſich der Ritter gar fehr in ftillem Schmerz ; 
Es floß jo jchwer und bitter der Kummer in fein Herz! 
Richmodis aber jandte nur Seufzer zu dem Herrn, 

Und an Maria wandte fie fich jo treu, jo gern. 


Da mochts ihr einft bevünfen, als ob der Jungfrau Bild 
Ihr Huldreich thäte winken und wunderlieb und. mild: 
Als öffnet fie das Mündlein und ihre Augen zart, 

Und würd vom fernen Stündlein ihr etwas offenbart. 


Ein Todtenföpflein reichet Maria ihr mit Huld, 

Und Frau Richmodis ſchweiget und nimmt e8 in Gebuld. 
Doch aus dem Schedel heben drei Roſen fich hervor, 
Aus deren Dufte ſchweben drei Englein janft empor, 


Richmodis fieht das Zeichen, Doch Dunkel ift der Sinn. 

Die Kräfte ihr entweichen, fie finft aufs Lager hin. 

Und ſtäts in jüßen Träumen drei Roſen vor ihr blühn, 
Stäts wie aus Himmelsräumen fieht fie drei Englein ziehn, 


Allein ihr ift jo bange, das Herz wird ihr fo jchwer, 
Herr Mengis bleibt jo lange, das fümmert fie jo fehr, 
Der ſaß im hohen Rathe, jein Lieb das war jo krank, 
Und als er endlich nahte, fie mit dem Tode rang. 


Der Ritter fich entjegte, ihr Weh das Herz ihm brach, 
Ihr Lager er benegte mit Thränen Nacht und Tag. 

Er fonnte nicht erfragen der Trauten Schmerz und Noth, 
Und jchon nach dreien Tagen da war Frau Richmod todt, 


Drob janf in Traur und Leiden der tiefbetrübte Mann, 
Wollt auch von hinnen ſcheiden, wollt mit der Lieben gan. 
Er zierte fie mit Golde und reichem Edelſtein, 

Es jollte ftät3 die Holde ihm noch verbunden jein. 


PN} 
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Den fie in heilger Weihe als Braut bereinft empfieng. 
Den nahm von ihm die Gute hinunter in das Grab. 
Gr ſprach in trübem Muthe: „Sänk id aud bald hinab!“ 


Da lag in fühlem. Grunde geziert jo jchön und reich, 

Zur mitternächtgen Stunde Frau Richmod ſtarr und bleich, 
Und ftäts ihr noch in Träumen drei ſchöne Röslein blühn, 
Stäts wie aus Himmeldräumen fieht fie drei Englein ziehn. 


Doch fie den Nöslein faget: „Ihr blühet nicht für mich!“ 

7 Do fie den Englein klaget: „Ihr zieht nicht her für mich ! 
Denn jeht, ich muß Hier weilen in tiefer dunfler Nacht, 
Dis fich die Wolfen theilen und neu der Morgen tagt. 


„Schwebt auf, ihr fühen Düfte, zu Götte8 Mutter hin! 

- Schwebt auf in hohe Lüfte, ihr jehönen Seraphin! 

J Maria, keine Roſe, kein Englein ſende mir, 

Mir wird wohl nur zum Looſe ein Todtenköpflein hier.“ — 


Und als fie jo noch denket, vom Schlummer fie erwacht 

Und fühlt fih nun verjenfet in tiefe Grabesnacht: 

Maria, wird gerochen mein Kleinmuth allfojehr,“ 

Sprach fie, „Io nimm“ — ein Vochen Hört fie rings um ſich ber, 
£ 


Das Grab, der Sarg ſich lüften — „io nimm doch nun mich auf!“ 
Sprachs; von den Todtengrüften eilt was in jehnellem Lauf. 
Der Todtengräber fliehet, und läßt den reichen Schatz, 

um den er ſich bemühet, angſtvoll an ſeinem Platz; 

Verläßt auch die Laterne zuſammt und ſein Geräth, 

In großer Furcht ſchon gerne, wie es da liegt und ſteht. 

Frau Richmod fi) erbebet, fieht nad) dem Grab ſich um, 

Hört fern den Mann noch, bebet und danft Gott jtill und ſtumm. 


— — 


Und mit dem Lämpchen jchleichet fie von dem Kirchhof fort, | 
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Der Nitter ward. Der fragte: „Wer jtört hier meine Ruh 
An finjtrer Nacht?” und machte das Fenjter wieder zu. 
Allein Richmodis pochte von Neuem mehr und mehr, 

Die Falte Nachtluft mochte fie Drücken allzuſehr. 


Der Ritter fehret wieder: „Könnt ihr in Nacht und Graus, 
Mein Ehherr und Gebieter, mich jchliefen vor das Haus? 
D traget Doch Erbarmen, viellieber Hauswirth mein! 

Gönnt der eritandnen Armen eur Fleinjtes Kämmerlein.“ 


Sp jagt Die Frau. Der Ritter erſchrickt ob dieſer Mär, 

Und ſpricht durchs Fenftergitter: „Mein Lieb Eehrt nimmermehr! 
Iſts gleich auch ihre Stimme, iſts Doch nur ein Geſicht!“ 

Zu wehren Gottes Grimme er De profundis fpricht. 


Allein Richmodis mweinet, hüllt fih ins Todeskleid, 
Fleht, daß ihr nun erjcheinet der Herr in ihrem Leid. 
„Sp mögen denn zum Zeichen erjt meine Rofje nun 
Hinauf zum Boden fteigen ftatt in dem Stall zu ruhn!“ 


Sagt er. Und Gottes Güte viel Wunderding vermag, 

Zu frein ein fromm Gemüthe aus ſchwerer Pein und Klag: 
Herr Mengis hört die Gäule, wie fie mit jchwerem Gang 
Zum Söller ziehn in Eile ſchon feiner Stub entlang. 


Da greift ihn Furcht und Schauer, er rennt zu feinem Weib; 
Die ftand an feuchte Mauer gelehnt den müden Leib. 

Gr weinte, fleht und faßte fie füfjend in den Arm, 

Trug jehnell dann die Erblajste zum Bette fanft und warm. 


Herr Mengis, feine Mägde und Diener hocherfreut, 
Ein jeder ihrer pflegte in Luft und Herzlichkeit. 

Da ward von allen Seiten viel Treu und Lieb geübt: 
Gott fann zur Freude leiten wen er zuvor betrübt. 


Auch ward in wenig Tagen Frau Richmod ganz gejund, 
Und nad) jo vielen Klagen ward jung Die Hochzeitftund. 
Oft ſchien noch die Gefchichte der Frau und ihrem Mann, ! 
Als hätt fie ein Gefichte getäufcht in Trug und Wahn. | 
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Auc Scholl zu jenem Ohre alsbald die Wundermär, 

Und zu des Hauſes Thore drängt bunt die Menge ber. 
Und traum! da jehn Die Pferde vom Söller ftumm und ftarr 
 Hinunter auf die Erbe, und fehn noch mandes Jahr. 


Nichmodis aber fpinnet ftill in dem Kämmerlein, 

— Und lacht nie mehr und finnet dem Herrn zu Dank zu fein. 
- Sie weihet manche Gabe Maria und dem Kind, 

Die ſelbſt im. tiefften Grabe ihr hold geweſen find. 


Und wie drei Röslein fchweben zu ihr drei Kindlein hin, 
Die als drei Englein leben und für den Himmel blühn. 
So ward am End erfüllet Richmodis heiß Begehr, 
In ihrem Herzen quillet ftät® Gottes Lob und Ehr. 


- Sie wob ein ſchön Gebilde mit eigner zarter Hand, 
Das fie dann fromm und milde zu ihrer Kirche ſandt'. 
— Da war e8 lang zu jehen, e8 hieng zur Faftenzeit 
Im Chore von den Höhen in Pracht und Künftlichkeit. 


Maria und die Jünger fah man am Kreuze ftehn, 

BR Wie fie zum ftarfen Ringer fürs Heil der Menjchheit flehn. 
- Am Kreuze liegt der Schedel, auf dem die Roſen blühn; 
Und rechts und Links hochedel die Rittersleute Enien. 


4 Und aus den Nojen heben drei Englein fich empor, 
Die zu dem Heiland fchweben in wunderfühem Chor. 
So hat ung zum Gedächtnis Nichmod das Tuch geftickt, 
Und es dann zum Vermächtnif8 in jenes Stift geſchickt. 


Lang itöhnt’ e8 auf dem Grabe, das nun das Paar vereint, 
So ſchauerlich als Habe das Leichentuch geweint. 

- Allein den frommen Beiden gab Gott auf feinem Thron 

- Nach ihren vielen Leiden der treuen Liebe Lohn. 
J E. v. Groote. 





22. Das Kreuz in St. Marien zum Capitol. 


In der heilgen Stadt am Rhein, hängt ein alterthümlich Kreuz, 
In der Nacht giebts lichten Schein, Tröftung manchem Armen beuts- 
Aus der Wand hervorgeſproßen, wie die alte Kunde jagt, 

Iſt e8 Schwarz ind Holz gejchoßen, das zu rühren feiner wagt. 


Chriſtus traurig niederblickt, tief das Haupt in Schmerz geſenkt, 
Wer ihn anfieht, Der erjchrickt, wenn er feiner Schuld gedenft. 
Deugt er Doch fich ob den Sünden dieſer Laftervollen Welt, 

Wie jein Spruch einft wird verfünden, wenn das All in Staub zerfällt. 


Meit die Arm am Kreuzesſtamm breitet er, wie Gnade flehend, 
Weil auf fih die Schuld er nahm, Liebreich nach den Kindern fehend. 
Doch ſtäts neue Sünden mehren feine, des Erbarmers, Laft; 
Lajten, drücken und bejchweren ihm das Haupt zur Erde fait. 


Und wenn müd er fich einmal ganz bi8 auf den Boden neigt, 
Reif ift Dann die Saat im Thal, Die aus Todtengräbern fteigt. 
Und bei der Pojaunen Schalle öffnet fich der Grüfte Schooß, 
Legt die Thaten, Thäter alle vor dem ewgen Richter bloß. 


Wird der Herr dann zum Gerichte kommen mit der fehweren Laft, 
Ruft der Sünder: O vernichte, Herr, Die Du gebildet haft ! 

Ballet über mich, ihr Berge! ewge Nacht, bedecke mich, 

Daß ich mich vor Ihm verberge, denn fein Zorn ift fürchterlich! — 


Nahm eın Maler einjt fich vor abzufein Das heilge Kreuz; 

Doc das Aug umzog ein Flor, und den Keen bald gereuts. 

Denn die freche Hand verdorrte, löſte fich und fiel herab, 

Wahnfinn wurden That und Worte, und er ſank ins frühe Grab. 
3. Kreufer. 
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23. St. Hermann Joſeph. 




















J— Gottestaube, heilger Engel Spielgenoß, 
Dir iſt ſtaͤts der Himmel offen, den der Sünde Schuld verſchloß. 


E einterunfgsut, Himmelsblume, die auf öder Erde blüht, 
- Eine Roje auf der Haide, Die der falte Wind umzieht, 


Jung noch war St. Hermann Joſeph, in die Schule noch er gieng, 
Und ein Knabe unter Knaben noch am Kinderſpiel er hieng. 


Doch es jchien der Zukunft Klarheit dänmernd jchon aus ihm hervor, 
Gleich den bildbemalten Scheiben, wenn der Morgen graut empor, 


4 Gleich der filberflaren Quelle, die im Fels ruht unbefannt, 
Gleich der Harfe voll der Lieder unberührt noch von der Hand. 


Goldner Sprüh aus Chrifti Lehre hörte viel das gute Kind, 
|: Wie die Demuth und die Liebe jehönfter Schmud der Weisheit find. 
Hörte von dem Gotteslamme, das für die am Kreuze ftarb, 
Die ans Kreuz die Liebe chlugen, die den Mördern Heil erwarb. 


Wie von taufend Silberjtimmen Hell erflinget Berg und Thal, 
Wenn auf Blumen und auf Bäume fällt der Sonne erfter Stral: 


Alſo ward von dieſer Lehre hell erweckt des Kindes Bruſt, 
Ward zum reichen Gottesgarten voll Geſang und Himmelsluſt. 


Und ſo oft er gieng zur Schule, eilt' er zu der Kirche hin, 
Vor dem Bild der Muttergottes und dem Jeſuskind zu knien. 


Betend blickt er dort zur Mutter und erzählt dem Kindlein viel, 
J Streut ihm feine ſchönſten Blumen, ladets ein zum Kinderſpiel. 


J trieb es ſo der Knabe, wie ein Engel fromm und rein, 
AS der Frohe froher einſtens eilte in die Kirch hinein. 
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Einen Apfel in der Rechten, kniet er nieder ganz geſchwind, 
Und es lacht der rothe Apfel und e8 lacht das frohe Kind. 


Und es mufte Jeder lachen ob jo heilger Unſchuld Bild, 
Ob dem Knaben mit dem Apfel vor der Jungfrau hehr und mild, 


/ Und er reichet ihr den Apfel, bittet fie gar ernft und heiß, 
Daß fie gnädig nehmen wolle jeinen Apfel roth und weiß. 


Siehe! was er aljo flehet vor dem Bild von hartem Erz, 
Laut erflangs im Himmel wieder, rührte tief der Jungfrau Herz. 


Freundlich blickt fie auf den Knaben, und das ftarre falte Bild 
Nimmt des Kindes fromme Gabe, lächelt hold und danft ihm mild. 


Und es hat die Gnadenreiche freundlich ſtäts auf ihn geblickt, 
Große Gnade dem verliehen, der jo hoch ihr Herz entzüdt. 


Kinderunjchuld, Gottestaube, heilger Engel Spielgeno, 
Dir ift ſtäts der Himmel offen, den der Sünde Schuld verſchloß. 
©. Görres. 





24. Das Bild in der Marien-Ablaß-Cnpelle. 


Zu Köln ein junger Maler war 
Marien fromm ergeben, 

Er jah die Benedeite Flar 

Vor feinen Sinnen jehweben. 
Wenn er vertrauend aufgeblict, | 
Hat fie ihm freundlich oft genict i 
Und mild Gehör gegeben. f 


Da dacht er fie aus Dankbarkeit 
An eine Wand zu malen, 

Wie er fie jah in Lieblichfeit 

ALS Magd und Mutter ftralen: 
Sp möcht ihr jeder gläubge Chrift, 
Der ſäh wie ſchön und gut fie ift, 
Den Zoll der Andacht zahlen. 
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Er malte fleißig Nacht und Tag 
An ihren ſelgen Zügen, 

Doc was ihm Mar im Bufen lag 
Will fih der Hand nicht fügen. 
Und wie er bildet, finnt und fchafft, 
Aufbietend alle Kunft und Kraft, 
68 kann ihm nicht genügen. 


Ermüdet jchläft er endlich ein 

Vor dem entworfnen Bilde; 

Da jchwebt ein Engelpaar herein: 
Was führt e8 wohl im Schilde? 

63 lächelt jchalkhaft, nimmt gewandt 
Palett und Pinſel aus der Hand 
Dem von der Künſtlergilde. 


Schon malt der Eine rüftig zu, 
Der Andre will nicht ſchweigen: 
Viel beßer mach ich das als du: 
Sieb her, ich will Dir zeigen. 

Sp löfen fie einander ab, 

Bis fich Das Bild zu ſchauen gab, 
Dem wir noch heut ung neigen. 


ALS fie den Jüngling nun geweckt, 
Noch lauſchen fie verftohlen : 

Gr blieft empor, eritaunt, erſchreckt 
Und fann fich faum erholen. 

Das Bild ift fertig, Zug um Zug, 
Wie er es längft im Sinne trug 
Dom Scheitel zu den Sohlen, 


Da reden fie ihn freundlich an, 

Den faſt ihr Liebesglanz blendet: 
Die Mutter Gottes, junger Mann, 
Hat mich zu dir gejendet. 

Das Bild ift dein, Du haft? gedacht: 
Was wir an deiner Statt vollbracht 


Iſt Alles Dir entwendet. 
K. S. 
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25. Wilhelm von Holland. 


„O wollte der Himmel nur blauen, die Erde nur blühn! 
Ich ritt’ in Die Haiden roth, in die Wälder grün, 

Ich gäbe dem blumigen Frühling ein einjam Geleit, 

Und fände die Hütte und finde die rofige Maid.“ 


Leis ſprach Herr Wilhelm von Holland das heimliche Wort, 
Er z0g nad Köln im eifigen Winter fort, 

Es glänzten um ihn Die Ritter, e8 lärmte der Troſs; 

Er ritt ſtill träumend dazwiſchen auf prächtigem Roſs. 


Bald grüßte die heilige Stadt am braufenden Fluß, 

Drin Elingen die Gloden, dem Fürften ein freundlicher Gruß! 
Er zieht in die wogenden Straßen Durchs dunfele Thor, 

Laut jauchzet das Volk: faum Flingt e8 dem Träumer ind Ohr, 


Und freudig empfängt ihn der warme, glänzende Saal, 
Kronleuchter jchimmern, gejpiegelt viel taufend Mal, 
Stolz raufcht Die Mufif durch des Raumes üppigen Glanz 
Und ringsum windet und bindet fich reizend der Tanz. 


63 glühet und blühet der Mädchen holdjelige Schar, 

Im Reigen umringt und umjchlingt ihn manch liebliches Paar ; 
Sie fommen und gehen, lächelnd in fofigem, Spiel, 

Sie fingen der Lieder, fie bringen der Blumen ihm viel, 


Die Ritter nahn in der Waffen blinfendem Stral, 
Sie heben Fredenzend den jehäumenden, goldnen Pokal, 
Sie preifen und rühmen; doch ihm tft alles zur Laft, 
Er jpricht erinnerungsfüchtig, der fürftliche Gaſt: 


„D wollte der Himmel nur blauen, Die Erde nur blühn ! 

Ich ritt' in die Haiden roth, in die Wälder grün, 

Sch gäbe dem blumigen Frühling ein einfam Geleit —* 

Da ſpricht ing Wort ihm ein Greis: „Der Lenz tft nicht weit.“ 
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Albertus Magnus ift e8, er faht ihm die Hand, 

Tief glühet fein Blick, weiß wallet ihm Haar und Gewand, 
- Er will durch wechjelnder Bilder zaubrifche Luft 

5 Befreien des Fürften gedanfenverbüfterte Bruft. 


So zieht er den Kreiß, jo fpricht er ein flüfterndes Wort, 
Er fohlägt mit dem Stab: da wandelt ſich plößlich der Ort, 
- Ein Blühen hebt an, der Frühling feiert fein Felt, 

Hoc blauet der Himmel, warm treibet die Wolken der Welt. 


J 


Aus zackigen Bergen ergießt ſich der Ströme Lauf, 
Die Bronnen rauſchen aus Felſen kühlig herauf, 
Bunt grünen Wälder und Wieſen und Fluren umher, 
Es lieget das Land ein jubelndes Frühlingsmeer. 


Dazwiſchen erhebt ſich der Städte bethürmte Pracht, 
- Mit Bannern halten die Burgen auf Bergen Wacht, 
Die fliegenden Reiter blinfen im Sonnenftral, 
Die Heerdenglocken ertönen im duftigen Thal. 


Still zieht durch den Elingenden Frühling der fürftliche Held, 
Ihn grüßt in den Lüften der Vogel, die Blume im Feld, 

Er zieht nad) der Haide und ſchwindet im Waldesraum ; 

i Da fliehet das Bild und des Lenzes goldener Traum. 


" Und wieder umraufcht ihn im Saal die glänzende Pracht, 
768 hat nicht der Schar, nicht des mächtigen Zauberers Acht, 
- Denn Tänze, Mufif und Tänze find ihm zur Laſt, 

- Er bleibt traumfelig und fpricht, der fürftliche Gaſt: 


„Wohl mochte der Himmel blauen, die Erde blühn, 

Ich ritt in die Haiden roth, in die Wälder grün, 

Ich gab dem Klumigen Frühling ein einfam Geleit; 

Doch fehlte die Hütte, es fehlte die roſige Maid.“ 

e Wolfgang Müller 
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26. Der Bürgermeiſter von Köln. 


Finſter iſt die Mitternacht, 

Wolken ziehen trüb und trüber, 
Wilder Schauer ſauſt vorüber, 
Alles ruht, Verrath nur wacht. 


Horch, mit einem Mal es dröhnt, 
Wagenräder hört man raſſeln, 
Hufen auf dem Eſtrich praſſeln, 
Eine Peitſche laut ertönt. 


Schwarzer als die Nacht die Roſſ', 
Stampfen fie einher im Düſtern, 
Feuer ſchnaubet aus den Näftern, 
Aus den Augen tellergroß. 


Magen ift von hellem Feuer, 
Seine Flammenräder jprühen, 
Seine Flammenpoliter glühen, 
Kutjcher ift ein Ungeheuer. 


Auf den Polftern, auf der Bank 
Bon den Gluten grell umjchimmert, 
Giner feufzet, einer wimmert, 
Gräfslich ift der Qualendrang. 


Gr war Bürgermeifter eh, 
Wollte da die Stadt verrathen: 
Arger Lohn folgt argen Thaten, 
Ah unendlich ift fein Weh. 


Viermal fährt er jedes Jahr 

Rund in der Gejpenfterftunde, 
Aufwärts aus dem Höllenſchlunde, 
Sträubt des muthgen Wandrerd Haar. 
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27. Ein Kölner Meifter, 


zu Ende des XIV. Jahrhunderts. 
Mach Gpbiberti.) 
Du haft, Ghiberti, jcharf und ſtreng und richtig 
Beurtheilt meine Kunft und mid, gelobt, 
Das Lob aus deinem Munde klang gewichtig, 
Ich habe Dir, den ich als Freund erprobt, 
Bon meines Meiſters Kunft zu Köln am Rheine 
Den höchiten, feltenften Genuß gelobt. 
Blick her! du glüheft, wie von jungem Weine, 
Worauf dein Auge fällt, ein Meiſterſtück! 
Du jauchzeft, und du fieheft, Daß ich weine, 
Entſchwundne Tage ruft mir dieß zurüd, 
Und auch den Tag, wo ich ihn trug zu Grabe, 
Der liebend mich und Iehrend war mein Glüd. 
Auf diefem Bruchftücd hier, der blonde Knabe, 
Der von der Stirne fich die Locken ftreicht, 
Der bin ich, wie ich einft gedient ihm habe. 
Er hat mir treu die Führerhand gereicht, 
Ich wurde ftarf in feinem milden GStrale ; 
Nun hat der Winter mir das Haar gebleicht. 
Die griechſchen Meifter find dir Ideale: 
Sei ſelbſt Du zwifchen ihm und ihnen Richter, 
Auf welche Seite neiget fich Die Schale? 
Sieh, wie er hochgelehrt und Doch mit jchlichter 
Natürlichkeit das Nakte hier geftaltet, 
Und hier die hohe Schönheit der Gefichter. 
Die Kunft bewundre, die er hier entfaltet, 
Die Zierlichkeit der Arbeit, die Vollendung — 
Und dieſer Riß — da hat wohl Gott gewaltet. 
Das Merk beitimmte feines Schickſals Wendung, 
Es ſollt' ihn zu des Ruhmes Gipfel tragen, 
Und ward das Werkzeug einer höhern Sendung. 
Ich muß vom frommen Meifter mehr dir jagen ; 
Wie lieblich er in feiner Kunft erjcheint, 
War jelbit er liebenswerth in jeinen Tagen. 
4 
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Anjou, der mit der Kunft e8 gut gemeint, 
Hat ihn geehret wor den Meiftern allen, 
Die huldreich er an feinen Hof vereint. 

Für Anjou hat der Meifter den Metallen 
Das Siegel feines Geiſtes eingedrückt, 

Und Kirchen ihm verziert, Altar ımd Hallen; 

Auch feinen Schenktifch hat er ihm geſchmückt, 
Gejchmiedet ihm Pokale, Krüge, Schilde, 

Die jedes Kunfterfahrnen Blick entzüdt. 

Da wollte denn der Fürft in feiner Milde, 

Daß noch aus lauterm Golde, jonder Gleichen, 
Sein Meifterjtüd er, eine Tafel, bilde; 

Verſehen jollt er die mit feinem Zeichen, 

Auf daß die Nachwelt feinen Ruhm erfahre, 
Und jtaunend ihm den Lorber möge reichen. 

Hier liegt der Riß Dir wor, den ich bewahre; 

Am Werke jelbit hat meines Meifter Hand 
Gehämmert und gefeilt Drei volle Jahre. 

Und wie er fertig war, wie ers geſandt 
Dem guten Fürften, welcher e3 beitellt, 

Da hatte fi) das Glüf von dem gewandt. 

Die Feindſchaft weiſt Du, die fich eingeftellt 
Verderblich zwifchen ihm und Lanzelote 
Und aufgereget eiue halbe Melt; 

Da kam zum Meifter ein betrübter Bote: 
Einjchmelzen hatt er jene Tafel laßen, 

Weil ihm fein Geld, fein ſchnödes, zu Gebote. 

Da ſahn den guten Meifter wir erblaffen, 
Erſchrocken ſchweigen eine lange Zeit, 

Und frampfhaft nach dem wunden Herzen faßen. 

Dann, niederfniend in Unterwürfigfeit, 

Sprach er und hob die Arme himmelmärts ; 
Auch das war eitel! eitel Gitelfeit ! 

Am irdſchen Abglanz hieng mein thöricht Herz, 
An dem vergänglichen des ewgen Lichtes, 
Nun faßt um Eitles mich ein eitler Schmerz! 

O Herr, was faljch und eitel war, vernicht es! 
In meinem Bufen dienen dir und büßen, 
Das will ich bis zum Tage des Gerichtes. 
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Sp ftand er auf und ſah ung an mit füßen, 
MWehmüthgen Blicken, ſchritt ſodann hinaus, 
Rückſchauend nur noch einmal und zu grüßen. 
Und in die Berge, in der Wildnis Graus 

Trug weltverlaßend ihn fein Fuß, zu bauen 
Einſiedleriſch Capell und niedres Haus, 
Da mocht er Unvergänglichem vertrauen 
Und fuchen, klares Auges, reines Licht, 
Dermeidend in das Nebelthal zu ſchauen. 
Wie fromm er war, ein Frömmler war er nicht; 
Dft fuchten wir ihn auf, er ſah ung gerne 
Und gab uns lächelnd Rath und Unterricht. 
Er liebte noch die Künfte, wie Die Sterne, 
Und jeine lieben Schüler und Genofen, 
Er hielt fein Herz nur von dem Schlechten ferne. 
Einft fanden wir wie jehlummernd hingegoßen 
Am Kreuz ihn, wo zu beten er gepflegt; 
Sein altermüdes Auge war gejchloßen. 
Wir weinten, ald wir ihn zur Ruh gelegt. 
Av. Chamiffo. 





Denn war man faul... . man legte ſich 
Hin auf die Banf und pflegte fi: 


Und eh ein Faulpelz noch erwacht, 


Bar all fein Tagewerf bereits gemacht. 


76- Köln. 


Die Zimmerleute ſtreckten fich 

Hin auf die Spähn und redten ſich, 

Indeſſen fam die Geifterjchar 

Und jah was Da zu zimmern war: 

Nahm Meißel und Beil Und die Säg in Eil 

Sie fügten und ftachen Und hieben und brachen, 
Berappten Und kappten, © 
Vifierten wie Falten Und festen die Balken: 

Ch fich8 der Zimmermann verjah, 

Klapp ftand das ganze Haus ſchon fertig da. 


Deim Bädermeifter war nicht Noth, 

Die Heinzelmännchen badten Brot. 

Die faulen Burſchen legten fich, 

Die Heinzelmännchen regten fih — 

Und ächzten Daher Mit den Süden ſchwer! 

Und fneteten tüchtig Und mwogen e8 richtig 

Und hoben Und jchoben 

Und fegten und badten Und Elopften und hadten. 
Die Burjchen ſchnarchten noch im Chor: 

Da rüdte ſchon das Brot, das neue, vor. 


Beim Fleifcher gieng es juft fo zu: 

Gejell und Burjche lag in Ruh. 

Indeſſen famen die Männlein ber 

Und hadten das Schwein Die Kreuz und Quer. 

Das gieng jo geſchwind Wie die Mühl im Wind: 
Die Elappten mit Beilen, Die jehnigten an Speilen, 
Die jpülten, Die wühlten, 

Und mengten und mijchten Und ftopften und wijchten. 
That der Gefell die Augen auf — 

Wapp! hieng die Wurft da Schon im Ausverkauf. 


Beim Schenfen war e8 jo: es tranf 

Der Küfer bis er nieder jan, 

Am hohlen Faße jehlief er ein, 

Die Männlein forgten um den Wein 

Und jehwefelten fein Alle Fäßer ein 

Und rollten und hoben Mit Winden und Kloben 
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Und ſchwenkten Und jenften 

Und gofen und panfchten Und mengten und manjchten. 
Und eh der Küfer noch erwacht 

War ſchon der Wein geſchönt und fein rt 


Ein hatt ein Schneider große Pein: 

Der Staatsrock follte fertig fein; 
J Warf hin das Zeug und legte ſich 
Hin auf das Ohr und pflegte ſich: 
Da ſchlüpften fie friſch In den Schneidertiſch 
Und ſchnitten und rückten Und nähten und ſtickten 
Und faßten Und paſsten 
Und ſtrichen und guckten Und zupften und ruckten, 
Und eh mein Schneiderlein erwacht, 
War Buürgermeiſters Rock bereits gemacht. 


Neugierig war des Schneiders Weib, 

= Und macht fich Diefen Zeitvertreib: 

Streut Exbfen Hin, die andre Nacht 

# Die Heinzelmännchen kommen facht; 

Eins fährt nun aus, Schlägt hin im Haus, 

Die gleiten von Stufen Und plumpen in Kufen 

- Die fallen Mit Schallen, 

- Die lärmen mit Schreien Und vermaledeien! 

- Sie fpringt hinunter auf den Schall 

> Mit Licht: huſch, huſch, Hufch, huſch! — verfchwinden AL! 


O weh num find fie alle fort 

- Und feines ift mehr hier am Ort! 

- Man kann nicht mehr wie fonften ruhn, 

- Man muß nun Alles jelber thun! 

— Ein Jeder muß fein Selbft fleißig fein 

— Und Eragen und ſchaben Und rennen und traben 
- Und fohniegeln Und biegeln 

— Und Hopfen und baden Und fochen und baden. 
AG, daß es noch wie vormald wär! 
Doch kommt die [höne Zeit nicht wieder her. 
J Auguft Kopiſch. 
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29. Trauerkunde. 


Ich jeh euch ſchon im Trauerflor, 
Und bring auch, Doch ſei Gott Davor, 
Vielleicht nicht gute Kunde: 
Nehmt diefen Brief, Doch leſt ihn nicht, 
Gebt, daß ein andrer ihn erbricht, 
Und nicht in Diefer Stunde. 


„Schwarz muß der Brief gefiegelt jein, 

Er fommt von weit, von Köln am Rhein, 
Bon heute vor acht Tagen: 

Und fiehe mich bier und mein Kind, 

Daß wir bereit3 berichtet find, 
Und Trauerfleider tragen. 


„Denn in der bangen Sterbenacdht 
Hat meiner noch mein Mann gedacht, 
Und ift bei mir geweſen: 
Er jprach nicht mehr, er winfte Doch, 
Und gab uns jeinen Segen noch — 
Sieb, laß den Brief mich leſen.“ 
D. 8. Gruppe. 





30. Ian un Griet. 


Als Probe fülnifher Mundart, 


35 Köln em ahlen Kümpchens-Hof 
Wunt end nä Boerdmann, 

Dä hat en Mäd, de nannt ſich Griet, 
Nä Knäch, dä nannt fich Jan. 
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Dat Griet dat wohr en frefhe Mäd, 
Grat we vun Mil un Bloot, 


Dä Jan dat wohr nä ftarfe Boorſch, 
Dem Griet vun Häzen good. 


Ens ſäht hä: „Sag,“ eſu jäht hä: 
„Sag. Griet, ben ich deer räch? 

Nemm mich zom Mann, do bed en Mäd, 
Un ich, ich ben nä Knäch.“ 


Do ſäht it: „„Jan, do bes nä Knäch, 
Un id en ſchöne Mäd, 

Sch well nä däft'gen Halfen han 

Med Des un Köh un Päd.““ 


Un als da Jan dä Kall gehoot, 
Do trok hä en dä Kreeg, 

Schlog immer düchtig en dä Feind, 
Holf wennen mänchen Seeg. 


We widder hä no Köllen fom, 
Sos hä op ſtolzem Päd, 

Dä Jan dä wohr no Feldmarſchall, 
Dä große Jan vun Wäht. *) 


Me widder en de Poz hä kom, 
Sos en der Poz dat Griet, 
It ſos vör einem Appelfrom, 
Wo it Kruſchteien briet. 


Un als dä San dat Griet dät ſin, 
Leth ſtell ſing Pad hä ftonn, 
Un größten it, un ſät zo im: 
„Griet! wer et hät gedonn!“ 


Un als dat Griet dä Jan dät fin, 
Su blänkig usgeroß, 

Do größt it in, un ſäht zo im: 
„„Jan! wär et hät gewoß!““ 








) Jan von Werth. 
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Ehr kölſche Mädchen, merf üch dat, 
Un fit mer nit jo friet, | 
Gar mäncher hät et leid gedonn, 
Dat lehrt vum Jan un riet. 
Karlam Rhein. 





31. Bas Schachſpiel. 


Der dritte der Ottonen war erjt drei Winter alt, 
Da trug er jehon der Kronen und Ehren mannigfalt. 


Hieß König deutjchen Landen, Schirmherr der Chriftenheit, 
Viel edle Völker ftanden um feinen Thron gereiht. 


Beim Spiel mit Pfalzgraf Ezzo, ein Knabe früh gereift, 
Beim Schachjpiel jpricht er jetzo, eh er zum Zuge greift: 


„Drei Spiele laß uns jpielen, ſeit Monden jpiel ich fie, 
Und spielte ſchon mit Vielen und traf den Meifter nie. 


„Kannft Du mich dreimal jchlagen, gewinnen Spiel um Spiel, 
Will ich Dir nichts verſagen und wär es noch fo viel. 


„Das liebite Pfand erdenfe, wonach das Herz Dir ringt, 
Wie gern ich Dir es ſchenke, wenn mich dein Spiel bezwingt!” 


Da ſchlug das Herz dem Grafen, er wuſt ein liebes Pfand, 
Gar jelten Tieß ihn jchlafen, daß es jo hoch ihm jtand. 


Herrn Otto ſaß zu Eſſen fein Schweiterlein Mathild, 
Die fonnt er nicht vergeßen, noch, fie des Jünglings Bild, 


Erwerben nimmer mocht er als ein geringer Graf 
Die edle Königstochter, Das ſcheucht' ihm jo den Schlaf. 
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yar darf er jegt nicht trauern, denn Hoffnung ift genug: 
König ſchiebt zwei Bauern voran im erften Bug. 


Doc) nimmt vielleicht die Stunde fein Glüd, fein Leben bin; 
Da zog er aus dem Grunde hervor die Königin. ; 


Gr hätte gern geblutet für fie im Schlachtenfturm, 
Da raubt' er unvermuthet dem König feinen Thurm. 


Für fie den fühnften Naufer fich in den Weg geftellt ; 
Da nahm er auch den Laufer und rückt ihm ſcharf ins Feld. 


Für fie im tiefiten Zwinger erlitten Ungemad) ; 
Da Ichlug er gar den Springer und bot ihm Schach auf Schach. 


Doch Glück im Spiel zu hoffen, geziemt e8 wohl dem Mann? 
- Der König fieht betroffen, daß er nicht weiter Fann. 


So wär ein Spiel gewonnen, doc ad) drei Spiele find 
Bedungen, unbejonnen ift Otto nicht, das Kind. 


„Gr ließ mich eins gewinnen und ſchon gewann ich zwei, 
Bald aber werd ich innen, daß er der Stärfre fei.“ 


Da dacht er an Mathilde: das Mädchen jpielte mit, 
Er fah in jedem Bilde fein Lieb, um das er ftritt. 


Sie focht auf feiner Seite und rieth ihm Elug und ſchlau, 
Bis er zulegt im Streite gewann die jehönfte Frau. 


k „Nun Haft du mich geichlagen, dreimal, und Spiel um Spiel, 
Ich Darf Div nicht? verfagen und wär e8 noch jo viel, 


‚So wähle denn und nenne wonach Das Herz Dir rang, 
Das liebite Pfand befenne: wie zauderft du jo lang?’ — 


RL) trau es nicht zu nennen, es tft ein theurer Preis, 
> Die Lippen zittern, brennen, mich ſchauerts Falt und heiß. 
J 4** 
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„Daß ich verwegen zielte, Herr, kannſt du mir verzeihn? 
Das Pfand, um das ich pielte, fie wars, die Schweiter Dein. 


„Im Klofter dort zu Effen einft jah ich fie, Mathild, 
Und ewig unvergeßen ift mir das liebe Bild. 


„Wenn nicht die Blicke trogen, die mir jo viel gejagt, 
Sp ift auch mir gewogen die kaiſerliche Magd.“ 


Herr Dtto ſprach: „Sch lerne von dir, aus Spiel wird Ernit, 


Drum, Ezzo, jeh ich gerne, Daß du von mir auch lernit. 


„Es heißt, ein Wort ein Siegel, zumal aus Königemund: 
Du aller Ritter Spiegel, ift Dir der Spruch nicht fund ?” 


„Biel iſts, was wir Dir jehulden, nicht heut erit, lange ſchon, 
Du mufteft dich gedulden, nun endlich reift der Lohn. 


„Weiſt du Doch, wo fie wohnet, jo hole Dir die Braut, 
Verſchwiegner Minne lohnet fie fünftig frei und laut. 


„Doch Höre, nor der Muhme Aebtijfin hüte Dich, 
Sie läßt nicht gern die Blume: was gilt, fie weigert fich? 


„Doch muß Dich Das nicht irren, du haft ja unfer Wort, 
Kannit du das Täubchen firren, friſch, Habicht, führ e8 fort.” 


Da ſpornt' er feinen Braunen und ließ ihm jelten Ruh: 
„Das Glüf hat Rofenlaunen, es lacht mir Roſen zu.“ 


Bor eines Klofters Pforte dräut' er dem Pförtner ſchwer: 
„Run ruft zu einem Worte mir die Aebtiffin her.“ ; 


Da kam St. Adelheide, mit ihr das Mägdelein: 
„Euch Frauen lad ich beide zu einer Hochzeit ein.” — 


„Sit er auch hohen Standes, und die ihm wird getraut ?! — 
„Ein Pfalsgraf dieſes Landes, Mathilde heißt die Braut.” — 
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Brauweiler bei Köln. 
„Wo denkt Hin? Bewahre! die kaiſerliche Maid, 
Sie zählt erft vierzehn Jahre und ift dem Herrn geweiht. 


„Wer hat euch das gerathen jo hoch hinauf zu ſchaun? 
Dem reichet Had und Spaten und heißt ihn Weißkohl baun. 


„Wird diefer Stab erblühen von dürrem Maulbeerholz, 
Dann fruchten eure Mühen um diejes Fräulein ſtolz.“ — 


„Gebt mir den Stab! Nur Wahres fpricht einer Heilgen Mund, 
Der Krummitab offenbar es, ich pflanz ihn in den Grund. 


„Bald wird er Blüthen vegnen und wiegen ſüße Frucht, 
Sp woll auch Gott uns fegnen mit lieber Kleinen Zucht. 


„Roch von dem Hochzeitäfeite vernehmt, zu dem ich lud, 
Braumeiler heißt die Veſte, wo Lieb bei Liebe ruht. 


„Der König hats befohlen, auch fprach die Kaiferin: 
Seh Dir die Braut nur holen, du biſt nach meinem Sinn. 





„Die mir nun Glauben fchenfet, Die ſchwingt fich auf mein Pferd, 
Und die mich Lugs verdenfet, wird morgen wohl befehrt.” 


Da glaubt’ ihm gern die Junge und ſchwang ſich freudig auf, 
Mit manchem hohen Sprunge entitob das Roſs im Lauf. 


Zu Brauweiler Elangen die Glocken hell und klar, 
Da wurde jchön empfangen und ſchön vermählt das Paar. 


ALS zu des Altard Stufen fie traten nach) dem Brauch, 
Da hatte man berufen die Frau Aebtiffin auch. 


„Laß ung den Stab num pflanzen der heilgen Adelheid, 
Und einen Reigen tanzen, damit er frijch gedeiht.“ 


Sie ſchwangen fich behende wohl um den Stab im Kreiß: 
Da trieb am untern Ende hervor ein grünes Reis. 


84 Braumeiler bei Köln. 


Bald jah man Blüthen regnen, fich wiegen ſüße Frucht; 
Sp wollt auch Gott fie jegnen mit lieber Kinder Zucht. 


Am Brauweiler Garten nody grünt der Maulbeerbaum, 
Des Baumes joll man warten, geheiligt ijt dev Raum. 


Nie wird er ganz verdorren; einjt trodfnete der Stamm, 
Da füjste bei dem Knorren fi) Braut und Bräutigam: 


Gleich Hat e8 in den Sproßen der Wurzel fich geregt, 
Ein Baum ift aufgejchoßen, der wieder Früchte trägt. 


68 rauſcht in feinen Zweigen und flüftert Liebestuft, 
Und hehre Schauer fteigen empor in jeder Bruft. 


Was unter jeinem Laube gelobt ein Liebend Paar, 
Bertraue, Freund, und glaube, dereinft noch wird e8 wahr. 
K. S. 





32. Die Wahl des Bifchofs Hildebold. 


Einit ſah man Köln fich zweien um eine Biſchofswahl, 
Die Pfaffen und die Laien mifshellig allzumal. 


ALS man vernahm die Kunde zu Achen in der Stadt, 
Der Kaiſer Karl zur Stunde fein Roſs beitiegen hat. 


Im rauhen Jägerkleide wie er da gieng und ftand, 
So jtob er durch Die Haide und das umbuſchte Land. 


Nur jeine jchnellen Winde geleiteten den Herrn, 
Der Degen ritt gejchwinde, ſchon jah er Köln von fern; 


Da weckt' ein Glöclein helle ihn aus dem blühnden Traum; 
Gr band vor der Gapelle das Roſs an einen Baum, 
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Königspdorf bei Köln, 


rat ein dem Herren zu banken, und als gewandelt war, 
Da opfert er ben blanfen Goldgulden dem Altar, 


Freund,“ ſprach der Pfaffe bieder, mit Namen Hildebold, 
Nehmt euren Gulden wieder, man opfert bier fein Gold.“ 


Er wähne es fei zum Spotte fo große Gift geſchehn: 
„Das Goldftüc gab ich Gotte.“ — Das wollt er nicht verftehn. 


Er ſprach: „Es iſt zu ſchauen, daß ihr ein Jäger ſeid: 
Dieß Meßbuch, im Vertrauen, bedarf ein neues Kleid. 


„So ihr ein Wild erjaget, ein Hirſchlein oder Reh, 
Die Haut' uns nicht vertraget — nach Gold iſt ung nicht weh.“ 


Wohl wunderte den Kaiſer der ſchlichten Rede Sinn, 
Ihm ſchien der Mann ein Weiſer, nachdenklich zog er bin. 


3 Als er nun Köln erritten, da boten großes Gut, 
ee fich jo lang geftritten, ihm für den Biſchofshut. 


| De Eine hundert Gulden, der Andre noch viel mehr; 
Er hieß fie fich gedulden: „Doch jchiett die Sädel ber,“ 
k Da ließ er bald berufen den Glerus und den Rath, 
N Bor feines Throne Stufen ftand mancher Kandidat. 


1 Der Karl hub an zu fprechen: „Man gab mir Geld und Gut, 
1; Und wollte mich bejtechen um einen Bijchofshut. 


| N „Der Eine Hundert Gulden, der Andre tauſend gar: 


Ich ließ des Stiftes Schulden damit bezahlen baar. 
h „Ss iſt e8 wohl verwendet, Fein Heller fam davon, 
Und die e8 mir gejendet, Die haben Gottes Lohn. 


— 
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„Das Bisthum frei der Schulden gönn ich dem armen Mann, 
Bon dem ich einen Gulden, nur einen heut gewann. 
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„Den jchaffet mir zur Stelle, er ſoll bier Bifchof fein: 
Bei jener Waldeapelle verweilt er, holt ihn ein.“ 


Das Pfäfflein jah eritaunet was fich mit ihm begab, 
Der Kaiſer wohl gelaunet half ihm vom Pferd herab: 


„Kein Wild mocht ich erjagen, ließ Hirſch und Reh entfliehn: 
Dafür nun jollt ihr tragen das edle Hermelin.“ 
K. ©. 





33. Der Bürgelwald, & 


Du Land der Unterfranken, du hügelveiche Flur, 

Wie ſchön an Deutſchlands Schranken durchitrömet Dich Die Ruhr, 
Mo, nah den wälſchen Zungen und wäljcher Weiſe fern, 

Auch mein Gefchlecht entiprungen, — dich, Land, befing ich gern! 
Du hegeft auch die Elle und ihrer Wieſen Bunt, 

Ber Düren ihre Duelle, bei Yülich ihren Mund. 


In Weiler, feinem Gute, fam Karl, der Kaifer, an, 
Der theur mit Franfenblute der Sachjen Land gewann. 
Er übte nach dem Streite im Winteraufenthalt 

Mit edelm Heergeleite Die Jagd im Bürgelwald. 

Und wißet, wem vor Allen der große Kaifer hold: 
Dem beiten der Vafallen, dem Sänger Arinold. 


Ihm ward auf weiten Reifen der Töne Kunft befannt, 
Ihn Iehrte alte Weiſen das alte Griechenland ; 

Er rief des Friedens Kühle in jede kranke Bruft 

Und himmlifche Gefühle der Liebe und der Luft. 

Des frommen Helden Seele, bewegt und jorgenvoll, 
Genas von Leid und Fehle, wenn Arnolds Lied erjcholl. 


Er dankte reiche Gaben des reichen Königs Gunft, 
Doc Leidende zu laben, verwandt’ er feine Kunſt; 






Arnoldsweiler bei Jülich. 


J Brüder Glück zu mehren beglückte ſeinen Muth, 
NMur fremder Noth zu wehren beſaß er eignes Gut. 
Man hörte Arnold preifen im ganzen Franfenland, 

— Den Armen, Wittwen, Waifen zu Hülf und Troft gejandt. 


Als in des Hornungs Tagen die Jagd im Walde war, — 
Es find nach treuen Sagen nun mehr, ald taufend Jahr! — 
Da ſah auch ihn man reiten ald wadern Jagdgenoß; 

Er rührte janft die Saiten und ſcharf das Wurfgefchoß. 

| . Und täglich lud zum Male den frohen Jagdverein 

In ſeines Hofes Saale der Herr des Hofes ein. 


Doch eined Tags, da Alle dem Male jchon genaht, 

- Und aus der Saales Halle ein ſchmucker Knappe trat, 
Dem ſich aus blanfer Kanne ein reiner Quell ergoß, 

- Und über golpner Wanne des Kaiſers Hand umfloß; — 
— Da beugte tief fich nieder der Sänger Arinold: 

„Wenn lieb dir meine Lieder, fo jei mir heute hold!“ 


„Wohl lieb ich deine Lieder, wohl ift mein Herz dir hold, 
Denn nimmer böt ich wieder in Gütern und in Gold, 

- Was ich der Treue danke, die du mir zugewandt; 

- Daß meine Huld nicht wanfe, das werde nun befannt: 
Was das Gemüth ergegen, erfreuen mag den Sinn, 

Von allen meinen Schägen nimm dir das Liebite hin.“ 


„Nie trug ich, Herr, Verlangen nach Gold und Edelſtein, 
Nach Ketten oder Spangen, bewahrt in reichem Schrein; 
MWeil du mir nun zur Bitte gewähret Die Gewalt, 

Laß mich nad) alter Sitte erwerben einen Wald: 

Was veitend ich befange in deines Males Ruh, 

Das theile meinem Sange zu ewgem Lohne zu.“ 


\ Der Kaifer ſprach: „Ich ſehe, daß dir der Wald behagt, 
j’ Worin du Hirſch und Nehe jo ritterlich erjagt; 


Du willſt in andern Tagen, weil Herrenhuld vergeht, 


4 Im eignen Walde jagen. So nimm, was du erfleht. — 
- Dan führe zu dem Ritte mein ſchnellſtes Roſs herbei, 
Daß die bejcheidne Bitte ihm veich erfüllet ſei. 
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Das war ein eitle8 Sorgen; e3 ftand in weitem Raum 
Mit Roſſen Schon am Morgen umitellt de8 Waldes Saum. 
Man mag ihn kaum umjchreiten vom Tage bis zur Nacht, 
Er wollt ihn ganz umreiten, noch eh das Mal vollbracht. 
Drum hielt je ein Genoße ein Roſs von Raſt zu Rat, 
Bon Rofje ſchwang zu Roſſe der Sänger ſich in Haft. 


Vollkommen ift gelungen, was feine Lift erſann, 

Im Fluge ward umfprungen des ganzen Waldes Bann. 

Mo Buchen er und Eichen dem Wege nahe fand, 

Bejchrieb mit Schwertes Streichen er ihres Stammes Rand. — 
Wohl wahrte man das Lachen ſeit Arnolds raſchem Ritt, 

Menn nad den Bürgeljprachen das Volk die Mark umfchritt. — 


Der Kaifer war zum Male den Rittern nahgejellt, 

ALS fingend in dem Saale der Sänger fich ihm ftellt. 
Und jener fpricht: „Du kehreſt ja vor der Zeit zurück, 
Ich fürchte, du begehreft ein gar zu kleines Glüd. 

Wie mäßig mag dein Birfehen im eignen Parke fein! 
Den Reben und den Hirfchen ift diefer Raum zu Flein.“ 


„Richt Dacht ich zu erlangen das Lob der Mäßigfeit, 

Mas reitend ich befangen ift manche Meile weit. 

Verzeih, Daß dir zum Truge ich eine Lift erjann: 

Ich hab umjagt im Fluge des ganzen Waldes Bann ; 

Wo Buchen ich und Eichen dem Wege nahe fand, 

Beichrieb mit Schwerteg Streichen ich ihres Stammes Rand.“ 


Der Kaiſer muft entbehren des Waldes Herrlichkeit, 
Das Königswort zu ehren, war's lieb ihm oder leid; 
Er zog ein Warezeichen von feiner ftarfen Hand, 

Den goldnen Ring zu reichen, der Uebertragung Pfand; 
Dann blickt’ er prüfend wieder mit ſorgevollem Sinn, 
Begehrend feine Lieder, auf feinen Sänger hin. 


„Dein Schweigen, Herr, bekundet,” ſprach Arnold ſchamerglüht, 
„Daß meine Lift verwundet dein föntglich Gemüth. 

Wohl möcht e8 Dich betrüben, wenn Geiz den Sänger trieb, 
Denn feines Geiftes Ueben nicht treu dem Himmel blieb. 
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Ob ich des Waldes Meifter durch deine Gnade bin, 
I baue feinen Heifter zu eigenem Gewinn. 








Das arme Volk enbehret zum Brande Holz und Torf, 
So weit der Wald ſich kehret von Zier bis Angelsdorf. 
Ich kann dir zwanzig zeigen der Dörfer rings umher, 
Das Holz ſei nun ihr Eigen, fo darben fie nicht mehr. 
Ich wagte, zu erbitten für fie der Lieder Preis, 

Für fie hab ich umritten des weiten Waldes Kreiß.“ 


i „Du ſpareſt,“ ſprach der Kaifer, „dem Hof des Holzes Hut, 
Doch wähn ich, wär e8 weiſer e8 blieben Wald bei Gut. 
Ich geb’3 mit Hand und Munde, mit Raſen und mit Aft, 
Und bin zu Diefer Stunde im Hofe nur dein Gaft. 

Drum ſchenk ung von dem Velten, den man am Rheine zieht, 
- Und finge deinen Gäften ein herzerquidend Lied.“ 


Wo er das Lied gefungen, ift lang der Saal zerftört, 
Die Sage unverflungen ihr noch im Volke hört. 
Den heilgen Arnold ehret die Gaugenofenjchaft, 
Bewahrend unverfehret des alten Glaubens Kraft, 

Und Arnolds Weiler nennet den Weiler Jung und Alt, 


Wo man die Scheite brennet aus ſeinem Bürgelwald. 
J Hermann Müller. 





34. Rit von Birgel. 


Es kam ein fpanfcher Ritter zu Köln wohl an den Rhein; 
Was führt er auf dem Hute? Won Gold ein Kränzelein. 


hm Hat gelobt fein König, ein Landsherr follt er fein, 
Brächt er gen Spanien wieder das goldne Kränzelein. 


4 Drommeten ließ er blafen zu Köln und allerwärts : 
Kein Ritter wollte fommmen zu wagen ſolchen Scherz. 


Da war Herr Nit von Virgel, Erbmarſchall Jülcher Lands, 
Der ritt hinweg mit Eile gen Köln wohl um den Kranz. 
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Herr Nit war tapfern Herzens: als er gen Köllen kam, 
Er Hub wohl an zu fragen: wo liegt der panjche Mann? 


Alsbald mit ftarfem Eifer griff er das Kränzlein an, 
Darob ihm jehr ergrimmte der jpanjche Rittergmann. 


D weh Dir, Nit von Birgel, wes nahmeft du dich an? 
Mit mir nun muft du fechten ums Kränzlein wohlgetban. 


„Bas meinft Du, jpanjcher Ritter? Darum ich fommen bin: 
Mit dir den Sper zu brechen ift meine8 Herzens Sinn.“ 


Das Kampfjpiel ward geſprochen, der Tag dazu benannt, 
Auf einer Haide grüne, bei Düren im Juͤlcher Land. 


Als nun der Ipanjche Ritter auf Düren ritt daher, 
Des Zuges ihn gereute, das Herz warb ihm jo ſchwer. 


Erbmarſchall Nit von Birgel mit großer Ritterichar 
Durch Düren ritt er Iuftig als gält e8 nicht Gefahr. 


Drommeten ließ er blafen durch Düren Iuftig frei, 
Daß alle jchauen follten, ob er ein Ritter ſei. 


Als auch der fpanjche Ritter zu Düren inne kam, 
Da war er anzujchauen als ein verzagter Mann. 


Zu Rofje fam der Spanier in jeinem Eiſenkleid: 
„Des walte Gotte8 Mutter: ich bin bereit zum Streit.“ 


Erbmarſchall Nit von Birgel verfäumt auch feine Zeit: 
„Des walt St. Jörg der Ritter, zum Streit bin ich bereit.“ 


Der erſte Ritt des Spanierd war gar nicht reitenswerth: 
Fuhr mit der Lanz zu nieder, erftach Herrn Nitens Pferd. 


„Ei, Spanier, was war dir von meinem Roſs geichehn ? 
Mar ich zu Hoch geſeßen, zu Fuß will ich Dir ftehn.“ 
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3 AG! mein Herr Nit von Birgel, laß deinen zorngen Muth, 
Will dir das Roſs bezahlen: ich Hab viel Geld und Gut, 


„Gi wie, fpanfcher Ritter, es ift nicht um das Nofß, 
ch Hab noch vierundgwanzig auf meiner Streu im Schloß.“ 


Als nun Herr Nit von Birgel beitieg ein ander Pferd, 
Er traf den Spanier tapfer und ſtürzt' ihn auf die Erd. 


- Der Spanier, der jo übel zu Boden war gebracht, 
— Wollt feinen Kampf mehr halter mit Jülcher Nitterichaft, 


N Die Heren zu Rathe giengen: da währt der Nath nicht lang: 
— Man gab Herrn Nit die Ehre, dem Spanier jchlechten Dan, 


8 Da banden fie dem Spanier das Kleinod von dem Hut, 
Herrn Nit damit zu zieren, den Helden wohlgemuth. 


i Herr Nit ward das gegeben, weil er das Beſt gethan, 
Den Preid im Kampf gewonnen bei Düren auf dem Plan. 


Der Spanier bat die Herren, ihm das nicht nachzufchreiben : 
Der Preis und auch das Kränzelein jollt dem von Jülich bleiben. 


| Nun höre, was ich jage und merks ein ander Mal: 
VUeberhebe dich nicht wieder, Hoffart fommt vor dem Fall. 
R 8. ©. 





39. Der Scwanenring. 


Wie ift vem Kaijer Karl gejchehen? 
Soll der in Liebesleid vergehen, 

Bor defien Winf die Erde bebt? 

Es hieß der Tod dies Weib erblafien, 
Gr aber kann nicht von ihr laßen 
Und will nicht, daß man fie begräbt. 
Gr küſst die Leiche Liebestrunfen, 

Sp manden Tag, jo mandye Nacht, 
ALS hätte neue Lebensfunken 

Sein Kuſs, fein Hauch ihr angefacht. 
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Da tritt der Biſchof vor den Kaiſer, 

Turpin, ein Heilger und Weiſer, 

Und wenn der Glaube ruft, ein Held. 

„Laßt diefen Leichnam, Herr, begraben, 

Es will der Tod ein Opfer haben ;, 

Doch eures Arms bedarf die Welt.“ 

Der Kaiſer fpricht: „Wie irrt ihr wieder: 

Sie ſchlummert nur, euch täufcht der Schein.“ 
Dann jenft er jelbit Die Augenlieder * 
Und ſchläft zu ihren Füßen ein. 


Da Spricht Turpin: Mit Zauberliiten 
Muß Sich Swanhild die Schönheit Friften, 
Den Liebesreiz, der ewig währt.“ 

Gr forjcht und ſpäht, bis ers gefunden 
Was ihre Glieder hält gebunden, 

Daß nicht Verwejung fie verjehrt: 

Auf goldnem Ringe glänzt, umzogen 
Bon räthjelhafter Runenjchrift, 

Ein Silberſchwan, der durch Die Wogen 
Mit vollem Bufen treibt und ſchifft. 


In ihrer bittern Todesſtunde 

Barg fie den Schwanenring im Munde, 
Daß Karl nicht von ihr jcheiden kann: 
Sie forgte, daß er fie vergäße, 

Wenn ihn ein Anderer bejäße 

Und übte ftrengen Liebesbann. 

Doch nun der Bifchof ihn erfundet 
Und feinem Finger angefügt, 

Vertraut er feit, fein Herr geſundet 
Dom HZauberwahne, der ihn trügt. 


Da fährt der Katjer aus dem Traume, 
Blickt um fich her im weiten Raume 
Und kehrt fich ſchaudernd von Swanhild: 
„Laßt Diefen Leichnam Doch begraben! 
Zurpin, Dein Anbli joll mich laben, 
Du bift jo gut, jo lieb, fo mild. 


— REN 
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Ich will mich nimmer von Dir trennen, 
Du meine Wonne, meine Bein; 

Dich ſoll dieß Neich Gebieter nennen, 
Sollſt meines Throns Genoße fein.“ 


Der Biſchof denkt: Von Schwanenringen 
Hört ich viel fremde Wunder ſingen, 
Daß fie verwandeln, wer fie trägt: 
Dieß ſah ich heut an dieſer Todten 

Und hab ich jelbit den Liebesfnoten 
Nun um des Kaiſers Herz gelegt? 

Er wirft den Goldring in die Wogen, 
Da fieh, was hebt fi) aus der Flut? 
Es fommt ein Silberfhwan gezogen 
Und brüftet ſich mit jtolzem Muth. 


Da fühlt der Bifchof ſich bezwungen, 
Wie von geheimen Band umjchlungen, 
Ihm wird fo wohl, ihm wird jo weh: 
Der Kaifer fommt Daher gegangen 

Und Sehnſucht Hält auch ihn befangen, 
Er kann nicht jeheiden von der See. 

Gr läßt ein Schloß fich bald erheben, 
Ein Münfter, hoch und ſchlank und ſpitz, 
Und endet ſpät jein Heldenleben 

In Achen, feinem Kaijerfig. 


Noc immer joll der Zauber wirken 
Und nad) der Kaiſerſtadt Bezirken 
Zieht ung geheime Macht noch heut: 
Die in des Waßers Wogen baden, 
Sind alle Ungemachs entladen, 

Sind wie verwandelt und erneut. 

Und von dem Schwane hört ich jagen, 
Gr jei e8, Der dieß Wunder thut ; 
Doch Niemand konnt ihn noch erjagen, 


Sp Viele gleiten auf der Flut. 
K. ©. 
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36. Die Beichte. 


Eine ſchwere Sünde begangen 
Hatte Karl der Große. 

Man Jah ihn zittern und bangen, 
Er forgte, daß Gott ihn verftoße, 


Er wollte fie Niemand beichten, 
Er wollte darin erfterben. 

Die Gnadenmittel reichten 

Nicht hin, ihm Heil zu erwerben. 


Da fam der Einfiedel 

St. Egidius nach Achen, 

Von dem die Blinden zur Fiedel 
Sangen in allen Sprachen. 


Da fniete vertrauend nieder 
Der Kaiſer vor dem Heiligen, 
Er hoffte beichtend fich wieder 
An Gottes Reich zu betheiligen. 


Zuerft befannt er die leichtern; 

Doc als er jekt von der jchweren 
Gedacht Das Herz zu erleichtern, 

Da wehrten e8 Ströme von Zähren. 


Die Zähren begannen fo häufig 
Ihm aus den Augen zu brechen, 
Sonſt war ihm Neben geläufig, 
Jetzt konnt er nicht reden noch ſprechen. 


Er wollte Gott zu verſöhnen 
Sp gern die Sünde befennen, 


Doch Schluchzen Tieß ihn und Stöhnen 


So große Unthat nicht nennen. 


DE N | 
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Der Heilge fprah: „Was feh ih? 
Du weinft gleich einem Weibe; 

Bit du der Worte nicht fähig, 

- Sp nimm die Feder und ſchreibe.“ — 


St. Egidius, laß dir flagen, 

Ih kann nicht fchreiben, nicht leſen! 
O wär ich in jungen Tagen 

Zu lernen fleißger geweſen! 


Da wollt ich mit Jägern und Schalfen 
Das Wild zu Tode nur hegen, 

Da hatt ich an Hunden und Falfen 
Und Rofjen mein einzig Ergepen. 


Da wollt ich nur kriegen und raufen ; 
Das nimmt ein Ende mit Schreden! 
Nun mögen die Hunde verjehnaufen, 
Im Stall fich ruhen die Scheden.“ 


Egidius ſprach: „Es ſei ferne 

Das edle Waidwerk zu tadeln; 

Was Hänschen nicht lernte, das lerne 
Noch Hans, es kann ihn nur adeln. 


„Sonſt war die Mühe geringer, 

Mit größerer geht es noch heute, 

So beichten deine drei Finger, 

Was der Mund zu beichten ſich ſcheute. 


„Zum Schreiben dienen drei Finger, 
Drei Finger dienen zum Schwören, 
Nicht ſchreiben ſollten drei Finger, 

Was drei Finger nicht mögen beſchwören. 


„Es ſteht geſchrieben, beileibe 
Sollſt du nicht unnütz ſchwören; 
Viel unnützes Geſchreibe, 

Das will ſich auch nicht gehören. 


Ach en. 


„Das ſollte wißen ein Jeder, 
Der Kaiſer wiß es vor allen; 
So nimm zur Hand die Feder 
Und laß ſie heute nicht fallen.“ 


Er lehrt' ihn die Feder halten, 

Er lehrt' ihn die Striche führen, 

Er lehrt' ihn die Zeichen geſtalten 
Und die Namen, die jedem gebühren. 


Er lehrt ihn, Laute verbinden, 
Silben, Wörter und Sätze, 

Wie wir durch Zeilen und winden 
Zu bergen die geijtigen Schätze. 


Erſt zeigte Die Hand fich Jchwierig, 

Nur Fundig des Schwert und der Lanze, 
Doch hatte fie lernbegierig 

Zulegt begriffen das Ganze. 


„Run Eannft du jchreiben, o Kaijer, 
Die Kunft erlernteft du gründlich, 
Doc erſt verſuch, es iſt weijer, 
Noch einmal zu beichten mündlich.“ 


Da kniete vertrauend nieder 
Der Kaiſer vor dem Heiligen, 
Er hoffte beichtend ſich wieder 
An Gottes Reich zu betheiligen. 


Zuerſt bekannt er die leichtern; 

Doch als er jetzt von der ſchweren 
Gedachte das Herz zu erleichtern, 

Da wehrten ihm Ströme von Zähren. 


Die Zähren begannen jo häufig 

Ihm aus den Augen zu brechen, 

Grit war ihm Neben geläufig, 

Jetzt konnt er: nicht reden noch Tprechen. 
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Er wollte Gott zu verſöhnen 

So gern die Sünde bekennen, 

Doch Schluchzen ließ ihn und Stöhnen 
Sp große Unthat nicht nennen. 


Der Heilige ſprach: „Aufs Neue 
Weinſt du gleich einem Weibe, 

Zu reden wehrt Die Neue, 

Sp nimm die Feder und ſchreibe.“ 


Karl Sprach: „Ich thu e8 gerne,“ 
Und ſchrieb was er begangen ; 
Der Heilige jah von ferne 

Das Blatt die Zeichen empfangen. 


Gr jchrieb8 mit wenigen Worten, 
Bat Gott, ihm Gnade zu fenden. 
Nun ftand Egidius dorten 

Und hielt das Blatt in ven Händen. 


Er mocht e8 wenden und drehen, 
Er fand da nichts gejchrieben: 

„Iſt Hier ein Wunder gejchehen, 
Dover haft du Spott getrieben?“ 


„Nicht hab ich Spott getrieben, 

Es ift ein Wunder gejchehen ! 

Ich hatt e8 Deutlich gefchrieben 

Und nun ift nichts mehr zu ſehen.“ — 


„Du fchriebft, ich kann es bewähren, 
Und fieh, die Schrift ift verſchwunden: 
Dir haben die reuigen Zähren 

Im Himmel Gnade gefunden. 


„Sie haben dein Herz von Sünde, 
Dieß Blatt von Sünde gereinigt. 
Indem ich8 ahnend verfünde, 

Hat neue Schrift e8 beicheinigt.“ 





98 en 


Der Kaifer ſah erfreuet, 

Da ſtands mit himmlischen Zügen: | 2 
„Du haft die Sünde bereuet, 3 
‚Gott Täßt fih der Neue genügen.“ | 





37. Epinhard und Emma. 


Die Fadeln find erlojchen in Kaifer Karls Pallaſt 
Die Müden alle jchlafen nach Tages Luft und. Lait, 
Die Stunden gehn jo ftille und leije fällt der Schnee, 
Doc leiſer geht Die Liebe auf leichtgehobenem Zeh. 


Eginhard und Emma, liebejelig Paar ! 

Habt ihr nun einander? nehmt der Stunden wahr! 
Sie lehnten Wang an Wange und flüfterten jo acht 
Und füjsten fich unterweilen wohl in der ftillen Nacht. 


Da jprang fie aus den Armen des Geliebten auf, 
An das Fenfter trat fie mit behendem Lauf, 

Ach, fie jah mit Schreien dDämmern fchon den Tag, 
Und daß in dem Hofe Schnee gefallen lag. 


Ihre Schönen Augen wurden thränennaß 

Kaijer Karls Tochter, die fich jo vergaß! 

Bin ich nicht unfelig und ein Unglüdsfind ? 

Geh, Guter, laß uns ſcheiden, eh die Zeit verrinnt. 


„Barum aljo weinen? Morgen in der Nacht, 

Wenn fie alle Schlafen, fomm ich ja wieder ſacht.“ — 
Nein geh, und nimmer wieder! Soll ich weinen nicht? 
Grbarme Dich des Mägdleins, der das Herz bricht. 


„Da, gerne will ich gehen, aber ſchau Doch nur, 

Der Schnee im Hof verriethe meiner Fühe Spur.” — 
D jo laß mich Arme fterben, lieber Gott: 

Kaiſer Karls Tochter wird aller Welt zum Spott. 
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$ dee sie floßen nieder in isten Schoof, 

1 der Dämmerftunde ward ihr Schluchzen groß. 
Da Iprang fie auf und Freude fprüht! aus den Thränen hervor, 
Sie ſprach: Ich trage dich felber durch den Hof an das Thor. 


Auf den jchlanken Rüden nahm fie Herrn Eginhard, 

Auf ihren ſchönen Hüften ſaß er nad) Neiterart: 

So lief fie mit zarten Zehen durch den dünnen Schnee, 
a ihn ſtark und ſprang dann zurüc fo leicht wie ein Reh. 


Und warf alsbald fich nieder vor der Himmelsmagd, 
Ach, mit pochendem Herzen hat fie Gebete gejagt, 

Alle, die fie wufte, und aus dem Herzen noch mehr, 
Daß die heilige Jungfrau ihr gefchenfet Kraft und Ehr. 


Kaiſer Karl nun aber lag wach in jelber Nacht, 

Er dachte feines Neiches und dacht an Krieg und Schlacht; 
Doch wie er dann ſah fallen draußen den leichten Schnee, 
Dacht er: Nun, das ift Spurjchnee, zu jagen Hirſch und Reh! 
Er trat and Fenfter: was jah er? er fah ein Mägdelein ; 
Drauf ſaß als wie zu Roſſe rittlings ein Nitter fein ; 

- Das Mägdlein war fein Töchterlein, der Nitter war Eginhard: 
Da faßte Kaifer Karl fih gar jeltiam in den Bart. 


gm der Morgenftunde zu Achen vor dem Schloß 
Ließ der Jägermeifter zäumen Zelter und Roſs 
© Und die Hunde foppeln, denn er dachte fich 
Kaiſer Karl heut würde jagen Iuftiglich. 











Im lockern Schnee jeharrten die Roſſe jonder Ruh, 

7 An den Koppeln zerrten die Hund und bellten dazu; 
Doch im Schloß die Fräulein fuchten die Pelz im Schranf 

Und die Ritter nahmen Armbruft und Bolzen blanf. 


Nur Kaiſer Karl gedachte nicht der Jägerluſt. 

Sohen Rath zu Halten gedacht er in der Bruſt. 

Allen feinen Helden er alfogleich befahl 

Bu Gericht zu figen im hohen Kaiſerſaal. n 
— 5* 
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Und wie ſie ſitzen im Kreiſe zum hochernſtem Gericht, 
Und auf dem Thron der Kaiſer, ſiehe, der Kaiſer jpricht: 
Ihr meines Reiches Räthe, rathet mir ohne Hehl: 

Eine Königstochter begieng einen ſchweren Fehl. 


Sn ihre Kammer nahm fie zu Nacht einen Schreiber ein, 
Mer weiß, was fie gebriefet? das aber jah man fein, 
Dat, ald der Morgen tagte und Schnee gefallen lag, 
Das Königsfind den Schreiber trug rücklings, Hudepad! 


Da ſcholl ein helles Lachen den Saal wohl auf und ab, 

Nur Kaiſer Karl jaß ernit Da, bis man fich des begab. 

Er Sprach: Ihr meine Räthe, wir figen zu Gericht; 

Mas nun verwirft Die beiden, das jagt und hehlt mirs nicht. 


Und ferner fprach der Kaifer: Gebt mir zum erften Rath, 
Was wohl die Königstochter verdient um ſolche That. 
Sie riethen wohl verjchieden, Doch alle ftimmten ein, 

Daß in Sachen der Minne am Beten wäre: verzeihn! 


Da Ichüttelte der Kaifer fein würdig Lodenhaupt: 
Erwägt, e8 ift Die Sache wohl erniter, als ihr glaubt. 
Nun aber gebet alle mir zum andern Rath, 

Was wiederum der Schreiber verdient um folche That. 


Sie riethen wohl verfchieden, doch alle ftimmten ein, 

Daß in Sachen der Minne am Beiten wär: verzeihn | 

Nur der Räthe Yüngfter, der warb wohl bleich und roth, 
Nun Fam an ihn die Reihe, er ſprach: Er verdient den Tod! 


„Den Tod nicht,“ ſprach der Kaijer, „das wäre wohl zu hart, 
Den Tod nicht, weil die Liebe ihn zwang, Herr Gginhard ! 
Nein nimmermehr, e8 falle die Schuld auf beide gleich, 

So dünft e8 mich; nun redet ihr Herrn, wie dunkt e8 euch?“ 


Da priefen alle Räthe Kaiſer Karla Gerechtigfeit 

Und jeine große Milde jegt und allezeit, 

Dann aber fragten Manche Kaifer Karl ihren Herrn, 
Wer die Königstochter wäre, fie meinten, er jag es gern, 
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Er ſprach: Ja, wie ich ſagte, fie iſt eines Königs Kind, 
Doc) jegt eines Kaiſers Tochter — ich ſahs, o wär ich blind! 
Doc wer der Mann gewejen, erfannt ich nicht jo recht, 

Und weiß e8 euer einer, wohlan ihr Herrn, jo ſprecht. 


Da jahen wohl die Näthe verwundert einander an, 

Doch der da ſaß zu unterft im Nath der jüngfte Mann, 

Der ſprach: mein Herr und Kaifer, ihr wißt und ich Teugne nicht, 
Ich wars, nun laßet halten über mich Gericht. 


Da war ein großes Staunen wohl auf der Räthe Bank; 
Da gieng ein Murmeln und Raunen wohl den Saal entlang. 
Dann aber fragten Manche Kaijer Karl ihren Herrn, 

Mer die Kaiſers Tochter wäre, fie meinten, er ſag e8 gern. 


Er Sprach: Ich bin der Kaiſer: wer tft an Macht jo reich, 

- Und Emma ift meine Tochter, wer ift an Schmerz mir gleich? 
= Da dedt’ er mit den Händen, ach, fein Angeficht, 

Helle Thränen flogen, er bezwang fie nicht. 


- Da war im Saal ein Schreden und ein tiefer Schmerz : 
Alle Räthe ſchwiegen, und Einer ſchlug ſich ans Herz; 
Er warf ſich auf die Erde, er weinte bitterlich, 

Er dachte ven Schmerz des Kaiſers, er Dachte nicht an ſich. 


Da Sprach der Kaiſer firenge: Wo bliebe Zucht im Land, 
Wenn an des Kaifers Tochter folches würd erfannt! 
Ich ſage los von ihr mich, fort beide von Hof und Haus! 
Sei euch der Himmel gnädig, ich aber ſtoß euch aus! 


Da bob fich von der Erde und gieng Herr Gginhard ; 
Doch als des Kaiferd Tochter der Spruch gemeldet ward, 
Da legte ſie vor Schmerzen die Hand an ihre Bruſt: 
Genade Gott mir, ſprach fie, ich Hab es wohl gewuſt. 


Nun gieng in ihre Kammer die kummervolle Maid, 

‚Da zog fie aus wohl eilig ihr goldgewirktes Kleid, 
Und Löft! aus ihren Haaren den Kranz von Edelſtein, 
Das nahm fie und verſchloß es jedes in feinem Schrein. 
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Ein graues Kleid der Trauer zog fie dafür an 

Und auf den Tiſch Die Schlüßel legte fie ſorgſam dann, 
Und fprach zu fich befinnlich: That ich auch Alles ab? 
Vom BVaterhaufe geht e8, ach, wie vom Leben ins Grab. 


Noch einmal Fam fie wieder, fie hatt ein Täubchen zahm, 
Das aus ihrem Munde feine Speife nahın, 

Sie küſsſste Die weiße Taube, Thränen brachen ihr aus: 
Mir mühen beide nun feheiden, juche Dir ein ander Haus! 


Herr Eginhard nun aber, jo wie er gieng und ftand, 

Nahm er den Weg zum Thore und ins bejchneite Land, 

Er mufte die Spur fich treten, der Mann mit düſtrem Sinn: 
Er gieng neben der Straße, Doc) wuſt er nicht, wohin. 


Dft jtand er voll Gedanken; da fam die jchöne Maid 
Des Weges auch gegangen in ihrem grauen Kleid. 

Sie giengen geſchiedne Stege, der Weg dazwiſchen lag, 
Sie Sprachen nicht miteinander und fagten nicht guten Tag. 


Sp pilgerten fie beide den Tag und auch die Nacht, 
Wohl übern Rhein und weiter. Wer hätte wohl gedacht, 
Daß das die Füße vermöchten! Ohne Speif und Tranf 
Pilgerten fie Drei Tage und drei Mondnächte lang. 


Und an dem vierten Abend, es gieng der Wind jo falt, 

Da ſahen fie ein Feuer in einem ſchwarzen Wald. 

Es ſaßen Waldleute in einer Felfenkluft, 

Die brieten gutes Wildbrät, das war zu fpüren am Duft. - 


Nun kamen die Müden beide und baten um Berlaub 
Sich and Feuer zu jegen. Die Leute häuften Laub 
Und machten ihnen Lager, warm, weich und breit, 

Zwei beijondre Betten, Doch von einander nicht weit. 


Sie ließen drauf fich nieder und fchliefen ein gar bald; 

Es rauscht über ihnen jo janft der Tannenwald. | 
Sie ſchliefen bis zu Mittag: wie gönnt ihnen mein Herz 
Ihren tiefen Schlummer ohne Traum und Schmerz! 
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q Ind dos als Emma erwachte, fehien ihr Alles Traum, 
Wie fie hieher gekommen in diefen Waldesraum. 


ao, bald mit wachen Augen ward ihr wohl wieber Mar, 
Daß fie fern von Haufe, verwaiſt, verſtoßen war. 


Auch die Waldleute waren alle fort, 

Zur Arbeit ausgegangen und leer war der Ort. 

De Gginhard, der ſchnarchte. Wie fie ihn hört’ und fab 
Rloyf ihr das Herz im Bufen, wie wohl ward ihr da! 


Fe. jeßte fich zu ihm nieder, doch ließ fie ihm feine Ruh, 
Mit Laub die Schönen Glieder dedte fie ihm zu; 

Dann ließ fie ihre Augen rundum fpähend gehn: 

Da hat fie an dem Feuer etwas braten gejehn, 


Und auch den Duft gerochen, den das Wildbrät gab: 

Mie gern für den Geliebten jehnitte fie etwas ab. 

Und fiehe da, ein Meßer — zwei Meßer! lagen bier, 

Und Brot, zwei gute Schnitte, und ftanden zwei Krüge Bier. 


Da leuchtete dem Mädchen gar bald klärlich ein, 

Zur Labung ihnen Beiden ſolle dieſes jein. 

Mit raſchem Sprunge ſprang fie zu Herrn Eginhard, 

Mit ſüßem Ton ihn weckend und mit fühtrauter Art. ; 


' Mie der die Augen auffchlug und ihren Ton vernahm 
Und ihr Geficht fah Lächeln, wie wohl ihm das bekam! 
Sie aber Fam gefprungen und bracht ihm Fleifch und Brot, 
J Zusgleich auch in der Linken ſie ihm zu trinken bot. 









Er trank zuerſt, dann aß er und ſie nicht minder trank, 
Den guten Waldleuten ſagten ſie vielmal Dank, 

Und wollten nun fie fuchen, doch finden war ſchwer; 
Sie ſuchten immer weiter und kamen ab je mehr und mehr. 
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— kamen nun in Lande, da war kein Schnee zu ſehn, 

Doch an des Berges Fuße ſahn ſie den Mainſtrom gehn. 
Auch trat die Sonn aus Wolken und ſchien ſo licht und warm, 
Sie wagen liebe Worte und waren ohne Harm. 
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Er ſprach: Dich anzureden hatt ich nicht den Muth, 

Weil du um mich gelitten; Du aber bit jo gut. 

Vergieb mir und vergiß mir was ich Dir gethan: 

Du bift des Kaiſers Tochter, mir ziemte nicht Dir zu nahn. 


Sie ſprach: Willft du mich mahnen, daß ich veritoßen bin 
Bon Vaters Haus und Herzen? Was bleibt mir noch Gewinn? 
Und willſt Du mir nicht bleiben, da Alles mich verläßt — 
Hter hielt fie jchluchzend inne und ſchlang um ihn fich feit. 


Er trocknet' ihre Thränen und jah fie freundlich an, 
‚Da war Herr Eginhard wohl ein hochbeglüdter Mann. 
Er fühlte Herz am Herzen ihr hochwogend Blut: 

Gern hätt er fie gefüfjet, Doch hatt er nicht den Muth. 


Sie Jahn Die Sonne finfen. Da zog er fein Schwert heraus, 
Und bieb vom Baum die Zweige und baute davon ein Haus; 
Gr hieb Die Aeſt und Zweige, fie jammelte und trug, 
Und fieh, ein Dach war fertig, für zweite groß genug. 


Nun jahn fies an mit Freuden, doch ernfter wurden fie: 
Sollen wir mitjammen beide wohnen hie? 

Und haben Doch den Segen jelbjt des Himmel! nicht — 
Da rollten wieder Thränen über ihr ſchönes Geficht. 


Er aber macht aus Scheiten ein Kreuz und ftellt’ e8 hin, 
Da fnieten vor dem Kreuze die Beiden mit frommem Sinn: 
Lieber Gott im Himmel, gejcheh der Wille dein, 

Sieb uns deinen Segen und laß ung ehlich fein. 


Mir haben nicht verdienet, daß du ung gnädig biit, 

Doch nimm und an zu Gnaden, gieb ung zur Reue Frift. 

Um deines Sohnes willen, der hingab feinen Leib, 

Gieb deinen heiligen Segen und laß ung fein Mann und Weib, 


Da jchien die Sonn aus Wolfen mit rothgoldnem Stral, 
Verklärt in jelgem Glanze lagen Berg und Thal. 

Dann hörten fie ein Flattern, das hoch vom Himmel Fam, 
Das war eine Taube, die Sig auf dem Kreuze nahm. 
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Sie fnieten lang, dann ftanden fie auf, jo frohbewuſt, 
Da gab es ein Umarmen, ein Prefien Bruft an Bruft, 
Da gab e8 ein langes Küfjen, Niemand hats gezählt: 
So wurde Sräulein Emma Herrn Eginhard vermählt. 






















| > wie fie jo fich küſsten, flatternd drängte fich 

3 * ihre Küſſe die Taube wunderlich. 

Sie wehte mit ſanften Flügeln beider Wangen an 

Und drängte ſich mit dem Schnabel zwiſchen Emma und ihren Mann: 


Denn das war Emmas Taube, die nachgeflogen kam, 
Die fonft aus ihrem Munde ihre Speije nahm. 
Wie Emma fie erkannte, vergaß fie aller Noth 
And koſ't ihr und gab ihr won der MWaldleute Brot. 


Nun kam des Abends Dunkel; fie traten unter Dad 
And ruhten bei einander im niedern Brautgemad). 

Sie flüfterten und füfsten und ſchliefen ein gar bald 
Und ſüß zu ihren Träumen raufchte der Buchenwald. 


Und nun am andern Morgen, als fie jo friſch erwacht, 
Wie lag zu Berges Füßen das Land in jonniger Pradt. 
763 jprang in ihren Adern neugejchaffen Blut, 

Ihr Herz war voller Frieden, die Welt war ſchön und gut. 


Wie Adam einft mit Eva eintrat ind Paradies, 

Nicht anders ſchauten Beide was rings fich ſchauen lieh. 
Sie mochten gern erjpähen, wo fie gebaut ihr Dad, 
Und fiehe da, Dicht neben floß über Feljen ein Bad). 


Sie folgten nun dem Waßer durchs fonnige Frühlingsgrün 
Und fahn in einem Grunde viel weiße Blüthen blühn, 
Im Wald verfteckt, betreten von Feines Menjchen Fuß: 

Da boten fie dem Grunde, freundlich ihren Gruß. 


Sie giengen bald nach Haufe, Herr Eginhard rief aus: 
Nun muß ich mir auch fchaffen gut Geräth ind Haus! 

j Zuerft aus feinem Helme macht’ er in Seelenrub 

— ine Schal und ſchnitzte auch zwei Löffel Dazu. 
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Und jchnitt fich einen Bogen aus eine Baumes Aft 

Mit feinem Schwert und drehte die Senn aus ftarfem Balt. 
Dann hat er jeinem Weibe: „Behüt dich Gott“ gejagt, 
„Sejegne Gott das Waidwerk und gebe mir gute Jagd.“ 


Er gieng am fühlen Bache bergab und thalentlang, 

Da jah er, wie am Waßer ein junges Hirichlein Iprang. 

Raſch ſpannt er ſeinen Bogen mit aller ſeiner Kraft, 

Er ſchoß — das Hirſchlein ſtürzte, durchbohrt von des Pfeiles Schaft. 


Froh mit der ſchweren Beute bergauf an Baches Rand 
Zu ſeinem Weibe lief er, die er ſitzend fand 

Eine Hirſchkuh melkend in den Helm: die Kuh 

Mit den frommen Augen ſah ihr ſelber zu. 


Sp lebten nun die Beiden nach jchönem Waldesbraud : 
Wie ſehr muß ich fie neiden, wie gerne thät ichs auch! 
Nun laßt und aber jchauen nad) Kaifer Karl zurüd; 
Dem war wohl entflohen feiner Tage Glanz und Glüd. 


Trüb war fein Blie, fein Gang fehwer, Die Krone drückt’ ihn fait: 
Was fonft ihm Luft gewährte, war ihm alles Laſt. 

Der Becher, den er leerte, mundete ihm nicht, 

Gr that nichts vecht aus Freude, er that e8 nur aus Pflicht. 


Sp lebt’ er fünf Jahre, das war lange Zeit: 

Am Tiſch und in dem Haufe fehlt’ ihm feine Maid, 

Gr ſprach: Zch habe Kummer und fie hat Leid und Noth; 
Vergebend war mein Suchen, ach, ſie iſt wohl jchon todt. 


Und ſelbſt das frohe Sagen, das ſonſt war feine Luft, 
Grlabte nicht wie ehemals Kaijer Karls Bruft. 

Gr ließ die Hunde jagen, weithin durch den Tann, 

Gr jelbft gieng trüb und einfam, der kaiſerliche Mann. 


Sp hatt er auch verloren fich einjt im Odenwald, 

Gr ließ ind Moos fich nieder, Schlaf beichlich ihn bald. 

Da träumt ihm, Räuber fimen und nähmen ihm fein Schwert, 
Und als er da erwachte, fand er fich unbemwehrt. 
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Da ſah er wohl ein Wunder, nicht Näuber waren ba, 

Ein Eleines blondes Knäbchen war Alles was er Jah. 

Das Knäblein trug ein Nödlein von Pelzwerf bunt und werth, 
Und hielt in kleinen Händchen des Kaiſers großes Schwert. 


—2 


Da ſprach der Kaiſer lachend: Ei da, du kleiner Fant, 
Wo will das Schwert mit dir hin? gieb mirs in meine Hand. 
Das Knäblein ſprach: Ich geb nicht, ift Div auch nicht Moth, 
J Unſre Hirſch und Rehe willſt du ſtechen todt. 


Da ſprach der Kaiſer lachend: „Du ſprichſt in einem Ton, 
Du kleiner Waldgeſelle, als waͤrſt du Königs Sohn.“ 

Das Knäblein ſprach: Und willſt du, Mann, nicht hören mir, 
So geh' ich gleich zur Mutter, wart, ich ſag es ihr! 


Der Kaiſer ſprach: „Ja rufe deine Mutter her, 

Sag ihr, ich wär der Kaiſer und hätt ihrer Begehr.“ 

Da ſprach das Heine Knäblein, jein Befinnen war nicht groß: 
- Mutter kann nicht kommen, fie hat das Kind auf dem Schoof. 


Der Kaifer ſprach mit Lachen: „So muß ich mich bemühn!“ 
Das Knäblein mit dem Schwerte lief woran durch das Grün. 
Er lief und rief zur Mutter: Mutter, nimm das Schwert, 
Der Mann will mird nehmen, dem hat e8 zugehört. 


Da ſah der Kaifer figen ein wunderherrlich Weib, 
- Mit langen goldnen Haaren, von Antlig ſchön und Leib: 
Eine Königin des Waldes! voll ftiller Mutterkuft 
Säugte fie ein Kindlein an ihrer blühenden Bruft. 


Roll Scham den ſchönen Bufen bedeckte fie jofort, 

Sie ſah den Fremden und hörte nicht auf des Knaben Wort. 
- Den Mann von ernfter Hoheit mit greijem Bart und Haar, 
Sie glaubt’ ihm wohl zu fennen und wufte nicht, wer es war. 


Er sprach: Gott grüß dich, Tochter — jo ſprach er, weil fie jung 
Und ſchön war — kannſt du reichen mir einen fühlen Trunk? 
Sie lief behend hinunter, wo die Quelle jprang 

Und schöpft’ und fam und veicht' ihm: er trank und jagt’ ihr Dant. 
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Sie ſprach: Ihr müft auch eßen, ihr könnet fo nicht fort, 
Denn weithin in der Runde trefft ihr nicht Stadt, nicht Ort. 
Nun ſetzt euch Hier ind Kühle, gleich bin ich wieder da. 

Mit Staunen fi) der Kaiſer die ſchmucke Hütte bejah. 


Sie war aus glatten Stämmen gefügt mit Kunft und Fleiß, 
Geziert mit weißer Rinde und mit gejchältem Reis, 

Und wohl mit grünem Mooje gepolitert und verwahrt, 

Und hiengen Hirfchgeweihe umher nach Jägerart. 


Da fam zurüd vom Jagen Herr Eginhard nad) Haug, 

Gr bracht auf feinen Schultern ein gutes Wild zum Schmaus, 
Und Fiſch in einem Netze, die legt’ er auf den Tiſch, 

Und ſchaute drein jo munter, jo fröhlich und fo friſch. 


Doc wie er jah den Fremden hat Staunen ihn erfaßt: 
„Willtommen, herzwilllommen, ihr ſeid mein erſter Gaft.“ 
Gr jehüttelt ihm Die Nechte und fchlug ihm in die Hand. 
Daß es Kaifer Karl war, hat er nicht erfannt. 


„Nun Weib, bring uns zu eßen, denn es ift Mittagszeit, 

Sch Hab gejagt im Walde und der Fremde fommt von meit.” 

Doch Emma ftand und laufchte, und lehnt an die Wand ihr Ohr. 
Ihr kam des Fremden Stimme jo lieb und traulich vor: 


Ihr ſchlug das Herz im Buſen, gleich wie vor Luſt und Sqmer 
Längitentichwundne Bilder ſtürmten an ihr Herz. 

Dann mujte fie zum Feuer, fie wendete den Spieh, 

Am, Dufte Ihon der Braten fich ringsum fpüren Ließ. 


Den dampfend heißen Braten trug fie unter8 Dad, 

Die Schüßel mit den Beeren trug ihr das Knäblein nad. 
Nun jegten fich Die dreie gejellig um den Tiſch: 

Da gab e8 ſüße Früchte und ſchmackhaft Fleiſch und Fiſch. 


Und Emma jehnitt das Wildprät funftrecht wie ſichs gehört, 
Sp wie es einft der Vater zu Achen fie gelehrt. 

Er jchaute zu und freute fich über jeden Schnitt — 

Doc plöglich eine Thräne Kaifer Karl entglitt. 
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u Ind Alles, wie ers liebte, auf Blättern, Beeren roth — 

® e fie nun freundlich bittend fein Lieblingsſtück ihm bot: 

Da rief er: Emma! Tochter! — e8 wankten Fleiſch und Fiſch, 
® e fie fi wild umarmten — die Aepfel rollten vom Tiſch. 


OD Vater, lieber Vater! O Emma, fühes Kind! 
Geſegnet diefe Stunde, da ich dich endlich find ! 

Mas hab ich dich gejuchet — und das iſt Eginharb! 

Ich bins, ſprach er von ferne aus feinem braunen Bart. 


Da bot der Kaifer wieder die Hand ihm traulich hin, 

Der legte drein Die feine mit ehrerbietgem Sinn. 

Doch Emma fprang von dannen, und kam jo froh gerannt, 
Den Säugling auf dem Arme, den Knaben an der Hand. 


Der Knab in feinem Fäuftchen trug noch das große Schwert; 
Er Sprach: Ich joll dirs bringen, hat Mutter mich gelehrt. 
Der Kaiſer ſprach: Behalt es, bis du groß worden bift, 
Dann führ e8 mir zu Ehren! Und hat ihn viel geküſst. 


Da jchollen Hörnerflänge Yuftig durch den Wald, 
aut und immer lauter, nahe fam es bald. 
Kaiſer Karla Gefolge fuchte feinen Herrn: 
Jubelſtimmen fehollen, fie jahen ihn ſchon von fern. 


Der Kaiſer ſprach: Da jehet, ich that den beiten Fang: 
Dieß bier iſt meine Tochter, ich juchte fie jahrelang. 

= Da beugten fi die Ritter, tief neigten alle fich, 

| Doch Emma ſah ſo freundlich und ſtand ſo königlich. 


| Der Kaifer ſprach: Befcheidet die Noff und Wagen her 
Und dringet Wein zur Stelle, hier find die Krüge leer. 
| Nun Kinder, ja das lob ich, ihr habt ein ſchönes Haus; 
Doch über unſrer Freude iſt kalt geworden der Schmaus. 


Nun giengen fie zu Tiſche, für alle war genug, 
Die Ritter in dem Grafe füllten manchen Krug, 
Sie tafelten im Grünen beim hellen Sonnenfchein, 
Die Nachtigallen fangen, die Becher langen darein. 
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Doch als der Kaifer mahnte zum Aufbruch aus dem Wald, 
Da weinte Emma Thränen: Willit du von uns fo bald? 
„Richt ich won euch, ihr müßet ja mit mir auf mein Schloß, 
Nun rüftet, macht euch fertig, e8 geht jogleich zu Roſs!“ 


Sie Fleidete die Kinder in warme Pelzchen fein, 

Und packte viel zuſammen, nur nicht das Haus mit ein. 

Sie ließ die zahmen Hirſche aus ihrer Hürd heraus : 

„Lebt wohl, ich muß nun jcheiden, leb wohl du Waldeshaus.“ 


Sie famen nun zum Grunde im tiefen Wald verftect, 

Da ftanden alle Bäume mit Nepfeln reich bedeckt: 

„Seht meinen Obſtgarten!“ ſprach Emma hoch zu Roſs, 

ner wird den Segen pflüden? Sch zieh auf des Vaters Schloß!“ 


Und weiter an dem Waßer zogen fte ind Thal, 

Da wandt im Abendglanze fi) Emma noch einmal: 

„Leb wohl, o du Wald, nun lebe mir wohl, zu felge Stattla 
Nach diefem Wort der Obenwalh und der Ort den Namen hat. 


Sie lebten nun mitſammen zu Achen in dem Schloß, 
Herr Eginhard am Hofe der Ehren viel genoß ; 

Er folgte feinem Kaiſer in großer Thaten Lauf, 

Erſt half er fie vollbringen und ſchrieb hernach fie auf. 


Und ald ſie mujten jterben, hat man fie beigejegt 
Zu Seligenjtadt im Klojter, da ruhen fie noch jet, 
Deide bei einander: und wer mir das nicht glaubt, 
Der kann die Steine leſen, die ruhen ob ihrem Haupt. 
O. F. Gruppe, 
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38. Klein Roland. 


Frau Bertha ſaß in der Feljenkluft, 
Sie klagt' ihr bittres Looß, 
Klein Roland ſpielt' in freier Luft, 
Des Klage war nicht groß. 


„O König Karl, mein Bruder hehr! 
O daß ich floh von dir! 

Um Liebe ließ ich Pracht und Ehr, 
Nun zürnſt du ſchrecklich mir. 


„O Milon! mein Gemahl ſo ſüß 
Die Flut verſchlang mir dich. 
Die ich um Liebe Alles ließ, 
Nun läßt die Liebe mich. 


Klein Roland, du mein theures Kind! 
Nun Ehr und Liebe mir'! 

Klein Roland, komm herein geſchwind! 
Mein Troſt kommt all von bir, 


Klein Roland, geh zur Stadt hinab, 
Zu bitten um Speis und Tranf, 
Und wer dir giebt eine Fleine Gab, 
Dem wünjche Gottes Danf.“ 


Der König Karl zur Tafel jah 
Im goldnen Ritterfaal. 

Die Diener liefen ohn Unterlaß 
Mit Schüfel und Pocal. 


Bon Flöten, Saitenjpiel, Geſang 
Ward jedes Herz erfreut, 

Doc) reichte nicht der helle Klang 
Zu Bertha Einſamkeit. - 


Adben. 


Und draußen in des Hofes Kreiß, 
Da jaßen der Bettler viel, 

- Die labten fih an Trank und Speiſ 
Mehr als am Saitenjpiel. 


Der König Schaut in ihr Gedräng 
Wohl durch die offne Thür, 

Da drückt fich Durch Die Dichte Meng 
Ein feiner Knab herfür. 


Des Knaben Kleid ift wunderbar, 
Dierfarb zufammengeftüct; 

Doc weilt er nicht bei der Bettlerfchar, 
Herauf zum Saal er blidt. 


Herein zum Saal klein Roland tritt, 
Als wärs fein eigen Haus. 

Gr hebt eine Schüßel von Tiſches Mitt 
Und trägt fie ftumm hinaus. 


Der König denkt: „was muß ich ſehn?“ 
Das ift ein fondrer Brauch.” 

Doch weil er8 ruhig läßt geſchehn, 

Sp laßens die Andern auch. 


68 ſtund nur an eine fleine Weil, 
Klein Roland fehrt in den Saal. 
Gr tritt zum König hin mit Gil 
Und faßt feinen Goldpocal. 


„Heida! halt an, du Feder Wicht!“ 
Der König ruft e8 laut. 
Klein Roland läßt den Becher nicht, 
Zum König auf er fehaut. 


Der König erft gar finfter ſah, 
Doc lachen muft er bald; 

„Du trittit in Die goldne Halle da 
Wie in den grünen Wald, 
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Du nimmft die Schüßel von Königs Tiſch 
Wie man Aepfel bricht vom Baum; 


Du holft wie aus dem Brunnen frifh 
Meines rothen Weines Schaum.” 


„Die Bäurin ſchöpft aus dem Brunnen frifch, 
Die bricht die Aepfel vom Baum; 
Meiner Mutter ziemt MWildprät und Fiſch, 
Ahr rothen Weines Schaum.” 


„Iſt deine Mutter jo edle Dam, 
MWie du berühmft, mein Kind, 

Sp hat fie wohl ein Schloß Iuftfam 
Und jtattlich Hofgefind ? 


„Sag an! wer ift denn ihr Truchſeß? 
Sag an! wer tft ihr Schenf.“ 
„Meine rechte Hand ift ihr Truchſeß, 
Meine linfe, die ift ihr Schenf.“ 


„Sag an! wer find die Wächter treu?“ 
„Mein Augen blau alljtund.“ 

„Sag an! wer ift ihr Sänger frei?“ 
„Der tft mein rother Mund.“ 


„Die Dam hat wadre Diener, traun ! 
Doc, liebt fie fondre Livrei, 

Wie Regenbogen anzufchaun, 

Mit Farben mancherlei.“ 


„Ich hab bezwungen der Knaben acht 
Von jedem Viertel der Stadt, 

Die haben mir ald Zins gebradhl 
Vierfältig Tuch zur Wat.” 


Die Dame hat, nach meinem Sinn, 
Den beiten Diener der Welt. 

Sie iſt wohl Bettlerfönigin, 

Die offne Tafel hält. 
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„So edle Dame darf nicht fern 

Von meinem Hofe fein. 

MWohlauf, drei Damen! auf! drei Herrn! 
Führt fie zu mir herein !* 


Klein Roland trägt den Becher flinf 
Hinaus zum Prunfgemah; 

Drei Damen, auf des Königs Winf, 
Drei Nitter folgen nad. 


Es jtund nur an eine Fleine Weil, 
Der König ſchaut in die Fern, 
Da kehren ſchon zurücd mit Gil 
Die Damen und die Herrn. 


Der König ruft mit einemmal: 
„Sf Himmel! jeh ich recht? 

Ich hab verjpottet im offnen Saal 
Mein eigenes Gejchlecht. 


„Sf Simmel! Schweiter Bertha, bleich, 
Im grauen Pilgergemand! 

Hilf Himmel! in meinem Prunkſaal reich 
Den Bettelftab in der Hand.“ 


Frau Bertha fällt zu Fühen ihm, ” 
Das bleiche Frauenbild. 

Da regt fich plöglich Der alte Grimm, 

Gr blickt fie an jo wild. 


Frau Bertha ſenkt die Augen ſchnell, 
Kein Wort zu reden fich traut. 
Klein Roland hebt die Augen hell, 
Den Dehm begrüßt ex laut. 


Da jpricht der König in milden Ton, 
„Steh auf, Du Schweiter mein! 

Um diejen deinen lieben Sohn 

Soll dir verziehen fein.” 
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Frau Bertha hebt ſich freibehball: 5 
„Lieb Bruder mein! wohlan! 


ein Roland dir vergelten fol, 
Was du mir Guts gethan. 





„Soll werden feinem König gleich, 

Ein hohes Heldenbild; 

Soll führen die Farb von mandem Neich 
In feinem Banner und Schild. 


„Sol greifen in manches Königs Tiſch 
Mit ſeiner freien Hand, 
Soll bringen zu Heil und Ehre friſch 
Sein ſeufzend Mutterland. 

ubland. 





39. Roland Schildträger. 


Der König Karl ſaß einſt zu Tiſch 
Bu Ahen mit den Fürften, 
Man ftellte Wildbrät auf und Fiſch Vi: 
Und ließ auch feinen büriten. In. 
Viel Goldgejhirr von klarem Schein, 
Manch rothen, grünen Edelſtein 
Sah man im Saale leuchten. 





Da fprach Herr Karl, der ftarfe Held: 
„Bas foll der eitle Schimmer? 

Das beite Kleinod in der Welt, 

Das fehlet und noch immer. 

Dieß Kleinod, hell wie Sonnenſchein, 
Ein Rieſe trägt im Scilve jein, 
Tief im Ardennerwalde.“ 
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Graf Richard, Erzbiſchof Turpie, 
Herr Heimon, Naims von Baiern, 
Milon von Anglant, Graf Garin, 
Die wollten da nicht feiern. 

Sie haben Stahlgewand begehrt 
Und hießen ſatteln ihre Pferd 

Zu reiten nach dem Rieſen. 


Jung Roland, Sohn des Milon, ſprach: 


„Lieb Vater! hört, ich bitte! 

Vermeint ihr mich zu jung und ſchwach, 
Daß ich mit Rieſen ſtritte, 

Doch bin ich nicht zu winzig mehr 
Euch nachzutragen euern Sper 

Sammt euerm guten Schilde.“ 


Die ſechs Genoßen ritten bald 

Vereint nach den Ardennen, 

Doch als ſie kamen in den Wald, 

Da thäten ſie ſich trennen. 

Roland ritt hinterm Vater her; 

Wie wohl ihm war, des Helden Sper, 
Des Helden Schild zu tragen! 


Bei Sonnenſchein und Mondenlicht 
Streiften die kühnen Degen, 

Doch fanden ſie den Rieſen nicht 
In Felſen und Gehegen. 

Zur Mittagsſtund am vierten Tag 
Der Herzog Milon ſchlafen lag 
An einer Eiche Schatten. 


Roland ſah in der Ferne bald 

Ein Bligen und ein Leuchten, 
Davon die Stralen in dem Wald 
Die Hirſch und Reh aufjcheuchten : 
Gr jah, es fam von einem Schild, 
Den trug ein Rieje groß und wild, 
Vom Berge nieberjteigend. 
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Roland gedacht im Herzen fein: 

„Was tft das für ein Schreden ! 
Soll ich den lieben Vater mein 

Im beiten Schlaf erweden ? 

63 wachet ja fein gutes Pferd, 


Es wacht fein Sper, fein Schild und Schwert, 


68 wacht Roland, der junge.“ 


Roland das Schwert zur Seite band, 
Herrn Milons ſtarkes Waffen, 

Die Lanze nahm er in die Hand 
Und thät den Schild aufraffen. 
Herrn Milond Roſs beftieg er dann 
Und ritt ganz ſachte Durch den Tann, 
Den Vater nicht zu weden. 


Und als er fam zur Feljfenwand, 

Da ſprach der Nief mit Lachen: 

Was will doch diefer kleine Fant 

Auf ſolchem Rofje machen? 

Sein Schwert ift zwier fo lang als er, 
Dom Roffe zieht ihn ſchier der Sper, 
Der Schild will ihn exvrüden. 


Jung Roland rief: „Wohlauf zum Streit! 
Dich reut dein langes Neden, 

Hab ich die Tartjche lang und breit, 
Kann fie mich beßer decken; 

Ein Heiner Mann, ein großes Pferd, 
Ein kurzer Arm, ein langes Schwert, 
Muß eind dem andern helfen.“ 


Der Riefe mit der Stange jchlug, 
Auslangend, in die Weite, 

Jung Roland ſchwenkte ſchnell genug 
Sein Roſs noch auf die Seite. 

Die Lanz er auf den Rieſen fchwang, 
Doc von dem Wunderjchilde jprang 
Auf Roland fie zurüde, 
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Jung Roland nahm in großer Haſt 
Das Schwert in beide Hände, 
Der Rieſe nach dem ſeinen faßt, 
Er war zu unbehende; 
Mit flinkem Hiebe ſchlug Roland 
Ihm unterm Schild die linke Hand, 
Daß Hand-und Schild entrollten. 


Dem Riejen ſchwand der Muth dahin, - 


Wie ihm der Schild entrißen, 

Das Kleinod, das ihm Kraft verliehn, 
Muſt er mit Schmerzen mifjen. 

Zwar lief er gleich dem Schilde nad), 
Doch Roland in das Knie ihn ftach, 
Daß er zu Boden ſtürzte. 


Roland ihn bei den Haaren griff, 
Hieb ihm das Haupt herunter, 

Ein großer Strom von Blute lief 
Ins tiefe Thal hinunter, 

Und aus des Todten Schild hernadı 
Roland das lichte Kleinod brach 
Und freute ſich am Glanze. 


Dann barg er8 unterm Kleide gut 
Und gieng zu einem Quelle, 

Da wuſch er fich von Staub und Blut 
Gewand und Waffen helle. 

Zurüde ritt der junge Roland, 

Dahin, wo er den Vater fand, 


Noch ſchlafend bei der Eiche. 


Er legt’ fi) an des Vaters Seit, 
Vom Schlafe jelbit bezwungen, - 
Dis in der Fühlen Abendzeit 
Herr Milon aufgejprungen: 


„Bach auf, wach auf, mein Sohn Roland! 
Nimm Schild und Lanze ſchnell zur Hand, 


Daß wit den Niefen fuchen !“ 
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“ — Reigen * und eitten” jebt, * 
3u ſchweifen im der Wilde, * 
Roland ritt hinterm Vater her 
Wit deffen Sper und Schilve. 
Sie famen bald zu jener Stätt, 
Wo Roland jüngit geftritten hätt: 
Der Riefe lag im Blute. 


Roland kaum feinen Augen glaubt’, 
Bo ALS nicht mehr war zu ſchauen 

J Die linke Hand, dazu das Haupt, 

2. Sp er ihm abgehauen, 
Nicht mehr des Niefen Schwert und Sper, 
2 Auch nicht fein Schild und Harniſch mehr, 
Pr Nur Rumpf und blutge Glieder. 


Milon befah den großen Numpf: 
„Was ift das für ne Leiche? 

Man fieht noch am zerhaunen Stumpf, 
Mie mächtig war die Eiche, 

Das ift der Niefe, frag ich mehr? 
Verſchlafen hab ich Sieg und Chr, 
Drum muß ich ewig trauern.” — 


Zu Achen vor dem Schloße jtund 
Der König Karl gar bange: 

„Sind meine Helden wohl gejund, 
Sie weilen allzulange. 

Doc jeh ich recht, auf Königswort! 
So reitet Herzog Heimen dort 

Des Niejen Haupt am Spere,“ 


Herr Heimon ritt in trübem Muth, 

Und mit gejenftem Spieße 

Legt’ er das Haupt, bejprengt mit Blut, 
Dem König vor die Füße: 

„Ich fand den Kopf im wilden Hag, 
Und fünfzig Schritte weiter lag 

Des Niefen Numpf am Boden.“ 
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Bald auch der Erzbifchof Turpin 
Den Rieſenhandſchuh brachte, 

Die ungefüge Hand noch drin, 

Er z0g fie aus und lachte: 

Das iſt ein Schön Neliquienftüd, 
Ich bring es aus dem Wald zurüd, 
Fand es ſchon zugehauen.“ 


Der Herzog Naims von Baierland 

Kam mit des Riefen Stange: 

Schaut an, was ich im Walde fand! 
Ein Waffen, ftarf und Lange. 

Wohl ſchwitz ich von dem ſchweren Drud, 
Hei! bairiſch Bier, ein guter Schlud, 
Sollt mir ganz föftlich munden! 


Graf Richard kam zu Fuß daher, 
Gieng neben jeinem Pferde, 

Der trug des Niefen jchwere Wehr, 
Den Harnifeh ſammt dem Schwerte: 
„Wer juchen will im wilden Tann, 
Manch Waffenftii noch finden kann, 
Iſt mir zu viel geweſen.“ 


Der Graf Garin thät ferne ſchon 

Den Schild des Rieſen jchwingen. 
„Der hat den Schild, des ift Die Kron, 
Der wird das Kleinod bringen!” 

„Den Schild hab ich, ihr lieben Herrn! 
Das Kleinod hätt ich gar zu gern, 
Doch das ift ausgebrochen, * 


AZulegt thät man Herrn Milon fehn, 
Der nad dem Schloße Ienfte, 

Gr ließ das Röſslein langſam gehn, 
Das Haupt er traurig ſenkte. 

Roland gieng hinterm Vater her 

Und trug ihm feinen ftarfen Sper 
Zuſammt dem feiten Schilde. 
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Doch wie fie kamen vor das Schloß 

Und zu den Herrn geritten, 

Macht“ er von Vaters Schilde los 

Den Zierat in der Mitten; 

Das Rieſenkleinod ſetzt' er ein, 

Das gab fo wunderbaren Schein 

Als wie die liebe Sonne, 


Und als. nun diefe belle Glut 

Im Schilde Milons brannte, 

Da rief der König froßgemuth: 
„Heil Milon von Anglante ! 

Der bat den Niefen übermannt, 
Ihm abgeichlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entrißen.“ 


Herr Milon hatte fich gewandt, 

Sah ftaunend all die Helle: 

„Noland! fag an, du junger Pant! 

Wer gab dir das, Geſelle?“ 

„Um Gott, Herr Vater, zürnt mir nicht, 

Daß ich erichlug den groben Wicht, 

Derweil Ihr eben ſchliefet!“ / 
ubland. 





40. Kaifer Karls Heimkehr. 


Im fernen Ungarlande mit feiner Heeresmacht 
Brach Kaifer Karl die Bande der alten Heidennacht; 
Er rief das Volk zur Taufe und zu dem ewgen Neid, 
68 ward der rohe Haufe von feiner Predigt weich. 


Auch galt Fein langes Wählen, wo Kaifer Karl erſchien, 

Man weiß noch zu erzählen manch Märlein über ihn: 

Er trug in allen Tagen ein ſchartenloſes Schwert 

Um waidlich drein zu fchlagen, jo oft man jein begehrt! 
i 6 
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Nun war zu jenen Zeiten jein eigen Reich in Noth, 

Es Fam zu feinen Leuten die Kunde, Karl ſei tobt; 

Zehn Jahre flohn vorüber, Frau Hildegard ward bang, 
Ihr Blick ward täglich trüber, die Zeit ſchien ihr zu lang. 


Das war ein Rauben, Morden, ein furchtbar Regiment! 
Es zogen wilde Horden ftraflos durch das Geländ; 
Da gieng der Rath in Eile zur Kaiferburg hinan: 
„Frau Kaijerin, ohne Weile wählt einen andern Mann !“ 


Das jah auf jeinem Throne der liebe Herrgott an, 
Daß jeines Diener Krone ein Andrer follte han; 
Er hielt den Karl gar werthe, weil er ihm diente treu, 
Die Heiden fromm befehrte, voll ftäter, heilger Scheu. 


Drum wählt er aus den Scharen der Engel einen aus, 

Der mufte eiligft fahren zu Kaiſer Karl hinaus: 

„Mach dich, du Held! von binnen, e8 jchleicht daheim Verrath, 
Drei Tage noch — gewinnen muft du bis da die Stabt I" 


Da ftand ein Mann im Heere das ftärkfte Roſs ihm ab, 
Das trug ihn ſamt der Wehre wohl in die Stadt zu Raab, 
68 that am andern Morgen zum zweitenmal den Lauf 

Und bracht ihn wohlgeborgen gen Paßau nun hinauf. 


Hier tauſchts der Held am Abend für ein ſchön Füllen aus, 
Das trug ihn Iuftig trabend den dritten Tag nach Haus! 
Fürwahr! das war ein Jagen! bei hundert fünfzehn Raft, 
Die ritt in dreien Tagen der gottgejfandte Gaft. 


Zu Achen giengs gar heiter, da giengs gar Iuftig her, 

Es dachte feiner weiter des alten Kaiſers mehr! 

Der zog indes zur Stunde bei einem Wirthe ein, 

Nahm fih won Allem Kunde, gieng dann ind Kämmerlein; 


Lich einen Mächter kommen, den hat er ins Gebing ' 
Auf diefe Nacht genommen für feinen goldnen Ring; 
Des Lohnes der fich freute, indes der Kaijer jchlief, 
Und als beim Frühgeläute er ihn vom Schlummer rief, 
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Da fprang er auf behende, that an ein reich Gewand 

Und band das Schwert zur Sende, und gab dem Wirth die Hand: 
Es machte, wärs gewejen bei Tag, wohl Mander Halt, 

So ftattlich war fein Wefen, fo herrlich die Geſtalt! 


Am Burgthor eingetroffen fand er es wohl verwahrt: 
„Nur drunter durchgejchloffen, hier iſts Die befte Art! 

Gr gieng zum Dome leife und ſaß in aller Früh 

Im Stuhl, nach alter Weife das Schwert bar übers Knie! 


Wie ihn der Meſsner fehaute, den allgewaltgen Mann, 
Entfloh er, und vertraute dem Bifchof 's eilig an; 

Der hieß zwo Kerzen brennen, trat vor mit dem Geleit — 
Da gabs ein froh Erkennen, ein Jubeln allerweit ! 


Gr ward vom Volk getragen zur Kaiſerin ins Schloß: 

Die fühlt ein Bangen, Zagen und ihre Furcht iſt groß. 

„Dein Bräutigam tft kommen!“ Karl freudig zu ihr Tpricht, 

„Drum ſei der Furcht entnommen, Gott läßt Die Seinen nicht!“ 
F. W. Nogge 





41. Meiſter Tancho. 


Zu Achen durch die Gaßen, da tönte luſtger Braus; 
Von Mann und Weib verlaßen ſtand öde jedes Haus, 
Mit ſeinem Hofgelage kam ſelber Karl zur Schau: 

Es war an dieſem Tage vollbracht des Domes Bau. 


„Gott wird mit Wohlgefallen,“ begann der Kaifer laut, 
„Bewohnen dieſe Hallen, die wir ihm aufgebaut. 
Für unfrer fleißgen Hände vieljähriges Bemühn 
MWird reichen Segend Spende im Gotteshaus uns blühn. 


„Doc fehlt der Mund, der helle, der ung zu kommen heißt, 
Wenn ſich der Gnade Quelle im Heiligthum erweift. 

Mit ihrem frohen Schallen fehlt noch Die Glode hier: 
Drum bringet von St. Gallen Tancho den Meifter mir.“ 
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Der Meiſter ward gerufen und Karl gab ihm zur Stund 
Gediegner Silberſtufen drei tauſend ſchwere Pfund, 

Und Kupfererz und Eiſen hieß er ihm zahlen aus 

Und ließ zur Arbeit weiſen ihm ein gelegen Haus. 


Ans Werk gab unverdroßen der Künftler fich alsdann, 
Doch feine Thür verſchloßen hielt er vor Jedermann ; 
Nicht daß Die Störung ferne, ihm lag Betrug im Sinn: 
Das Silber hätt er gerne vertaufcht mit Ächlechtem Zinn. 


Und als dahin drei Wochen, da war das Merk vollbracht, 
Die Form ward abgebrochen: „Ha, wie die Glocke lacht! 
Seht nur die hellen Bilder, die Sprüche Zeil an Beil, 

Im Sonnenglanz die Schilder! dem hohen Meiſter Heil!“ 


Sp» fliht dem Künftler Kränze das Volk mit blindem Sinn 
Und merfet nicht, es glänze ein faljcher Glanz darin. 

Man zieht zur Glodenjtufe Die Glod und fugt fie ein, 

Da grüßt mit neuem Rufe das frohe Volk darein. 


Und Karl tritt aus der Menge zuerft zu läuten wor, 

‘ Er rührt die Glocdenftränge, fein Laut dringt in jein Ohr: 
„Nicht liegts an meiner Stärfe, Die regte Größres ſchier, 
63 liegt wohl an dem Werke: den Meiſter rufet mir |” 


Und Tancho tritt inmitten, im Auge grimme Glut, 

Gr geht mit ſchwanken Schritten, er reißt am Seil mit Wuthe 
Ein Praſſeln und ein Toben dröhnt durch die Balken dann: 
Der Klöpfel fällt von oben und trifft den falſchen Mann. 


Wie ſie ihn ſtürzen ſehen, und ſehn des Blutes Lauf, 

Da ſtaunt das Volk, da gehen ihm erſt die Augen auf: 

Es ſchweiget wie vernichtet; der alte Kaiſer ſpricht: 

„Wo Gott, der Herr, gerichtet, da reden Menſchen nicht.“ 
Wolfgang Müller. 
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42. Die Schule der Stuther. 


„Zn ſolchem Staat, ihr Herrn vom Rath, 
Mit Seide, Gold und Bändern? 
Wohl ziemt der Glanz zu Spiel und Tanz, 
Zum Reihen oder Ländern ; 
Zu erniten Dingen ziemt er nicht, 
Drum Halt ich heute fein Gericht, 

Auf laßt uns fröhlich jagen!“ 


Das Hifthorn fehallt im grünen Wald, 

An Seilen bellt die Meute, 

Dem Freudenjchall erjauchzen all 

Die flinfen Yügersleute. 

Der Kaiſer weilt fie manchen Pfad, 

Mo ſich viel Wildg verborgen hat: 
Nur zu dur Di und Dünne! 


Ihm folgen gern die ſchmucken Herrn, 

Wie Tiefen fie fich mahnen ? 

Doc mancher Dorn nimmt fie aufs Korn 

Und zerrt an ihren Fahnen. 

Viel bunte Flitter flattern fort 

Ein Läppchen hier, ein Läppchen dort, 
Sie müßen Wolle laßen. 


Am ſchlichten No Hat manchen Bod 
Der Kaiſer abgefangen. 
Sie trafen nie, ſtäts blieben fie 
An einem Dornbuſch bangen. 
Der Kaiſer lacht: „Ach wie zerfeßt! 
Ihr wurdet heute ſelbſt gehetzt; 

Ein andermal ſeid klüger!“ 

ſt. S. 
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43. Ber Stuhl in Achen. 


In dem Hohen Dom zu Achen, welcher jeßt auf Deutjchem Grund 
Wieder ftehet, wo begraben Kaijer Karls Gebeine ruhn, 


In dem hohen Dom zu Achen ift geftellt der heilge Stuhl, - 
Wo der Kaifer Karl der Große jelbit im Leben einjt geruht. 


Als man nad) dem Tod des Kaiſers zu den Heilgen ihn erhub, 
Fand daſelbſt man im Gewölbe ſitzen ihn auf jenem Stuhl. 


Da ſaß er, als ob er lebte, angethan, im völlgen Schmuck; 
In der rechten Hand des Kaiſers lag das Evangelienbuch. 


Alle dort gekrönten Kaiſer, bis auf Franz den Zweiten nur, 
Haben dort ſeitdem geſeßen auf des großen Ahnherrn Stuhl. 


Alle dort gefrönten Kaijer haben abgelegt den Schwur, 
Alle bis auf Franz den Zweiten, auf dies Evangelienbuch. 


Unter Franz des Zweiten Scepter Fam des deutjchen Reichs Verluſt, 
Und der Kaiſerdom von Achen ward verſetzt auf fremden Grund. 


Aus der Hand gab Franz der Zweite ſelbſt den deutſchen Kaiſerſchmuck, 


Und kein deutſcher Kaiſer ſollte ſitzen mehr auf jenem Stuhl. 


Als der Kaiſer der Franzoſen Achens hohen Dom beſucht, 
Hatt er auf den Stuhl des großen Karls ſich dort zu ſetzen Furcht. 


Doch das erſte Weib des Corſen ward verſucht von Uebermuth; 
Setzte dort im Dom von Achen ſich auf Karls des Großen Stuhl. 


Aber Karls des Großen Schatte ſtieg zuletzt aus ſeiner Gruft; 
Oder iſts ſein Geiſt geweſen, der vom Himmel niederfuhr? 


Welcher den Franzoſenkaiſer mit dem breiten Schwerte ſchlug, 
Und den Kaiſerſtuhl von Achen wieder bracht auf deutſchen Grund. 
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Sitze, Karol, deutſcher Kaiſer, wieder nun auf deinem Stuhl, 
Angethan mit vollgem Schmucke, mit dem Evangelienbuch! 


Zeige ſo dich unſern Augen, zeig auch einen Kaiſer uns, 
Der dir ſelbſt in deine Hände bald ablege ſeinen Schwur! 
Nüdert. 





44. Der Apfelſchnitz. 


Herr Ludewig zu Achen fein lang bei Tiſche ſaß, 
Er war ein frommer Kaifer, der auch gern Aepfel ab. 


Da ftanden feine Söhne vor ihm auf eine Zeit, 
Er dacht: ich will erproben, wie ihr gehorſam jeid. 


Er rief dem erftgebornen: „Komm, ich befehle dir, 
- Thu auf den Mund, empfange den Apfeljchnig von mir.“ 


Da rief Pipin der lange: „Herr Vater, feid ihr Flug? 
Kann jelbft mir Aepfel jehälen, bin wahrlich groß genug.“ 


Da rief er feinem zweiten: „So öffne du den Mund 
Und nimm aus meinen Händen den Schnig in deinen Schlund.“ 


Da fniete Ludwig nieder vor feines Vaters Sitz: 
„Wie ihr befehlt, mein Vater” und nahm den Apfeljchnig. 


Da ſprach der fromme Kaifer: „Ein Königreich ift dein, 
Das weite Land der Franken, das foll dein Erbe fein.“ 


Und zu dem dritten ſprach er, er war Lothar genannt: 
„Den Apfeljchnig empfange, mein Sohn, aus meiner Hand.“ 


Der kniete willig nieder vor feines Vaters Sig: 
„Dir wird die Kaiferfrone mit diefem Apfeljchnig.“ 


128 aden. 
ALS das Pipin erhörte, da war er auch nicht faul, 
Gar willig Eniet’ er nieder und jperrte weit dad Maul. 


Der Kaifer ſprach: „Mit nichten, Haft dich zu lang verweilt, 
Für dich ift nichts mehr übrig, mein Apfel ift wertheilt.“ 


Darnach ift aufgefommen ein Sprichwort weit und breit, 
Seit Ludewig dem Frommen: Sperr auf zu rechter Zeit. — 





45. Klagelied Kaiſer Otto III. 


O Erde, nimm den Müden, den Lebensmüden auf, 
Der hier im fernen Süden beſchließt den Pilgerlauf! 
Schon fteh ich am der Grenze, die Leib und Seele theilt, 
Und meine zwanzig Lenze find rajch dahin geeilt. 


Boll unerfüllter Träume, verwailt, in Gram verſenkt, 
Entfallen mir-die Zäume, die dieſes Neich gelenkt. 

Ein Andrer mag es zügeln mit Händen, minder. jchlaff, 
Bon diejen fieben Hügeln! bis an des Nordens Haff. 


Doch jelbit im Seelenreiche harrt meiner: noch Die — 

Es folgt der blaſſen Leiche begangner Frevel nach 
Vergebens mit Gebeten beſchwör ich dieſen Bann 

Und mir entgegen treten Crescentius und Johann! 


Doch nein: die Stolzen beugte mein reuemüthig Flehn; 
Ihn welcher mich erzeugte, ihn werd ich wiederſehn! 
Nach welchem ich als Knabe ſo oft vergebens frug: 

An ſeinem frühen Grabe hab ich geweint genug. 


Des Deutjchen Volks Berather umwandeln Gottes Thron: 
Mir winkt der Nelterwater mit feinem großen Sohn. 

Und während, voll von Milde, die frommen Hände legt 
Mir auf das Haupt Mathilde, ſteht Heinrich tief bewegt, ” 
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Mun fühl ich erſt, wie eitel des Glücks Geſchenke find, 
Wiewohl ich auf dem Scheitel ſchon Kronen trug als Kind! 
Was je mir fchien gewichtig zeritiebt wie ein Atom! 

O Welt! du bift fo nichtig, Du bift jo Flein, o Nom! 


O Rom, wo meine Blüthen verwelkt wie dürres Laub, 
Dir ziemt es nicht zu hüten den Fatjerlichen Staub. 
Die mir die Treue brachen, zerbrächen mein Gebein: 
Beim großen Karl zu Achen will ich beitattet fein. 


Die echten Palmen wehen nur dort um jein Panier: 
Ich hab ihn Liegen fehen in feiner Kaiſerzier. 

Was durfte mich verführen zu öffnen feinen Sarg ? 
Den Lorber anzurühren, der feine Schläfe barg? 


D Freunde, laßt das Klagen, mir aber gebt Entjat 
Und macht dem Leichenwagen mit euern Waffen Platz! 
Bedeckt das Grab mit Roſen, das ich jo früh gewann 
Und legt den thatenlojen zum thatenreichiten Mann. 
; Platen. 





46. Ber Kirchenbau in Achen. 


In Ahen ward vor grauer Zeit 
Ein Kirchenbau voll Eifer angefangen. 
Der Hammer und die Art erflangen 
Sechs Monden lang in feltner Thätigkeit; 
Doch leider war der frommen Chriftenheit, 
Die dieſes Werf betrieb, das Geld nun ausgegangen. 
63 ſtockte jchnell der Baugewerfe Lohn, 
Sp ſchnell auch ihre Luft zu hämmern und zu hauen; 
Die Menfchen Hatten nicht fo viel Religion, 
Ein Gotteshaus auf Conto zu erbauen, 


Nur halb vollendet ftand e8 da 
Und glich ſchon finfenden Ruinen. 
An feinen Mauerrigen jah 
Man Steinmons, Gras und Eppich grünen. 
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Schon ſuchten hier die Käuzlein einen Platz, 
Wo ſie gemächlich hauſen wollten, 

Und täglich ſchwatzte Da der Spatz, 

Wo BPriefter heilge Reden halten jollten. 


Die Bauherren jannen Kreuz und Quer 
Und liefen hin’ und liefen her, 
Umfonft. Es wollte fich fein reicher Mann entjchließen 
Ein rundes Sümmchen vorzujchießen, 
Bei Sammlungen von Haus zu Haus 
Fiel auch Die Ernte dürftig aus; 
Statt der gehofften goldnen Füchje 
Fand man nur Kupfer in der Büchje. 


Nach drob empfangenem Bericht 
Verzog der Magijtrat mijgmuthig das Geficht, 
Und bliete nach der Tempelmaner 
Mit tief befümmertem Gemüth, 
Gleich, einem Bater, der voll Trauer 
Sein Lieblingsfind verderben fieht. 


In dieſer Angftlichen Minute 
Erſchien ein fremder, feiner Mann, 
Der etwas ftolz im Ton und Bli begann: 
„Bondies! Man jagt, euch jei nicht wohl zu Muthe, 
Hm! wenns am Geld nur fehlt, jo troͤſtet euch, (u; Heren ! 
Mir zollen Gold» und Silberminen : 
Ich kann nnd will Daher euch gern 
Mit einer Tonne Goldes dienen.“ 


Wie eine Säulenreihe ſaß 
Der ftaunende Senat und maß 
Mit großen Augen jtill-den Fremden auf und nieder, 
Der Bürgermeijter fand zuerit die Sprache wieder. 
„Ber jeid ihr, edler Herr, der, und ganz unbefannt, 
Don Tonnen Goldes Spricht, ald wärend fahle Bohnen? 2 
Nennt euern Namen, euern Stand! 
Wie? Oder feid ihr gar aus höhern Regionen 
Zu unjrer Rettung hergejandt ?! — , 
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„Ih habe nicht die Ehre, dort zu wohnen. 
Mit Fragen: wer und was ich ſei? 
Bitt ich mich überhaupt großgünſtig zu verſchonen. 
Genug, ich habe Geld wie Heu!’ — 
So pralend zog der Fremdling eine Kape 
Boll Gold hervor, und jprad dann fort: 
„Dieb Beutelchen erfüllt zum zehnten Theil mein Wort; 
Den Reſt jchaff ich jogleich zu Plage, 
Und all der Bettel ift und bleibt 
Euch rein geſchenkt, wenn ihr das Seelchen mir verjchreibt, 
Das einft zuerft durchs Thor des neuen Tempels jchreitet, 
Wenn man zu diefem Weihfeft läutet.“ 


ALS wie durch Erberjchütterung 
Emporgejchleudert von den Stühlen, 
So fuhren jet mit einem rafchen Sprung 
Die Senatoren auf und rannten, ftürzten, fielen 
Ins fernfte Winkelhen auf einen Klumpen hin, 
Und nifteten jo eng darin, 
Wie fcheue Lämmer, fich zufammen, 
Wenn um fie her des Himmel! Blige flammen. 
Nur Einer, der noch nicht fich felbft fo ganz verlor, 
Verfammelte den Neft von feinen Sinnen, 
Zog aus dem Menfchenfnäul den Kopf mit Müh hervor 
Und ächzte: „Hebe dich, du böſer Geift, von binnen!“ 


Wer aber fich nicht hob, war Meifter Urian. 
Gr jpottete: Was ihr euch doc, gebehrdet! 
Sit denn mein Gelverwerbungsplan 
So übel, daß ihr drob zu ſchwachen Kindern werdet? 
Ich büße bloß beim Handel ein, nicht ihr! 
Mit Hunderttaufenden brauch ich nicht weit zu laufen 
Um Schode Seeldien zu erfaufen; 
Bon euch verlang ich nur ein einziges dafür. 
Was macht ihr nun fo lange Federleſens? 
Man fieht euch an, daß ihr nur Herrfcherlinge ſeid! 
Zum Beiten des gemeinen Weſens, 
(Das oft auch bloß den ſchönen Namen leiht) 
Wär mancher Fürft wohl ſtracks bereit, 
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Ein ganzes Heer zur Schlachtbanf hinzuführen : 

Und ihr, ihr wollt deshalb nicht einen Mann verlieren ? 
Pfui, jchämet euch, hochweiſe Herrn, | 
Sp abgeſchmackt, jo bürgerlich zu denken! 

Und glaubet ihr etwa den Kern 

Bon euerm Völflein zu verſchenken, 

Wenn ihr mir ein Perſönchen gönnt, 

Das auf den eriten Auf der Glod ins Bethaus rennt? 
D nein, da fehlt ihr ſtark; denn wahrlich in der Regel 
Sind Gleijöner immerfort Die frühſten Kirchenvögel.“ 


indem der Lijtige jo ſprach, 
Ermannten fich Die Rathsherrn nach und nach 
Und raunten fi ind Ohr: „Was hilft uns unjer Sträuben?: 
Der grimme Löwe fletjeht nun einmal feinen Zahn. 
Fürwahr, wenn wir nicht unterjchreiben, 
So padt er und mohl jelber an: 
Drum ftopfe lieber ihm das Maul ein Unterthan |* 


Kaum war hierauf der Bluteontract vollzogen, 
Da kam durch Wand und Feniter in den Saal 
Ein Schwarm von Beuteln angeflogen. — 
Und Urian, der ſich dießmal, 
Geſitteter als ſonſt, ganz ohne Stank empfahl, 
Rief an der Thür: „Zählt nach! ich Hab euch nicht betrogen.“ 


Das Gold der Hölle ward getreulich angewandt, 
Das Haus des Himmels zu erbauen. 
Als es jedoch in voller Schönheit ftand, 
Befiel die ganze Stadt beim Anblick Furcht und Grauen, 
Denn e8 gelobten zwar, als Urian verjchwand, 
Die Rathsherrn fih mit Mund und Hand, 
Den Vorfall Niemand zu vertrauen; 
Doch Einer plauderte zu Haus, 
Sein Weibchen machte bald ein Stadtgejpräcd Daraus, 
Und nun ericholl der Schwur von allen Seiten, 
Den Tempel nimmer zu bejchreiten, 
Der bange Rath, beiprach ſich mit der Cleriſei, 
Und fie ließ auch die Glatzenköpfe bangen. 
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Auf einmal rief ein Moönch: „Mir fällt ein Ausweg bei! 
Heut ward der Wolf lebendig eingefangen, x 
Der nah am Weihbild unſrer Stadt 

Bisher herum gewüthet hat. 

Hetzt diefen Mörder unſrer Schafe 
- Bu feiner wohlverdienten Strafe 

Dem Teufel in den Flammenjchlund ! 

Zwar wird dem argen Höllenhund 

Dieb Frühſtück eben nicht belieben; 

Doc iſt e8 Schuldigfeit, daß er e8 willig nimmt. 

Ihr habt ein Seelchen ihm verfchrieben, 

Allein von wen? iſt nicht beſtimmt.“ 


Das Pfaffenplänchen fand Behagen, 
Und der Senat bejchloß den fühnen Streich zu wagen. 
Da nun das Felt der Tempelweih erjchien, , 
Gebot er, ftrad3 den Wolf and Hauptthor hinzutragen, 
Und als die Gloden jegt begannen anzufchlagen, 
Des Käfich3 Fallthür aufzuziehn. 
Das Raubthier fuhr mit Wetterjchnelle 
Ins öde Kirchenhaus hinein, 
Und grimmig ſah auf feiner Lauerftelle 
Herr Urian ſich dieſes Opfer weihn; 
Doc raufchend, wie ein Sturm, warf er fich Hintendrein, 
Und jchlug voll Wuth, weil man ihn hintergangen, 
Das Thor von Erz fo zu, daß feine Flügel fprangen. 
Bis heute läßt man dieſen Spalt - 
Von allen Neifenden begaffen, 
Und triumphiert, daß eines Pfaffen 
Verichmigtheit mehr als Teufelsfünfte galt. 
Damit auch der Beweis nicht fehle, 
Wird an dem Kirchenthor der Wolf in Erz gezeigt, 
Nebit feiner ewiglich verlornen armen Seele, 
Die einem Tannenzapfen gleicht. 


* 


Langbein. 
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47. Der Schmidt von Achen. 


Viel lieber Meifter höret, wir kommen aus dem Rath: 

‘hr jollt und Eifen jcehmieden für die Thore der Stadt. , 
Der Grobjehmidt, faum aufbliefend, ſprach und jehmiebete fort: 
„Es waren font zu grob euch meine Hämmer und Wort'.“ 


Sie ſprachen: Funfzig Stangen find uns eiligft noth, 

Und hundert ftarfe Klammern: Graf Wilhelm der droht, 
Graf Wilhelm, der nicht aufjchiebt, droht uns Ueberfall, 

Drum gilt e8, zu verfeften die Thor und Pforten all. 


Nun lieber Meifter eilt euch, daß wir fie morgen han. 

„Hm,“ ſprach der Schmidt, und fachte ein hölliſch Feuer an. 

Sie jprachen: Aber tühtig! Er warf die Eifen hinein, 

In feinen Bart hinbrummend: Gin Grobſchmidt macht nicht fein. 


Graf Wilhelm nun von Zülich der war gar rachevoll, 

Und was er jagt, das hält er. Er trug den Achnern Groll, 
Und früh bei grauer Dämmerung brach er herein zum Thor 
Bis auf den Markt von Achen: ihr Achner jeht euch vor! 


Mit jeinen fühnen Mannen und rechtd und links ein Sohn, 
Wie dünft er fich jo ficher und blickt den Achnern Hohn. 
Als ob er wär fein eigen auf dem Markt er thut: 

Graf Wilhelm von Yülich, du trägft zu hohen Muth ! 


Ja hüt Dich vor den Achnern! Sie reißen Dächer ein - 
Und jchleudern auf die Seinen Balfen und Stein. 

Sie wollen rings die Straßen fperren und den Pla 
Verrammen und verdämmen: fein Entfommen hats, 


Die Achner riefen freudig: Den Vogel hätten wir! 

Nun laßt ihn nicht entwifchen, Laßt ihm nicht Thor noch Thür. 
Wir wollen ihn aushungern, dann wird er wohl noch zahm, 
Wir machen ihn wohl kirre, ſchon ift er flügellahm. 
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Graf Wilhelm rief: Nun Söhne, auf Brecht mit mir hervor! 
Juſt wenn der Staub am dickſten, mir nach zum Jacoböthor! 

Gr jah die Mauer ftürzen und brach durd Schutt fih Bahn: 
Nun jehet zu, ihr Achner, wie ihr ihn möget fahn! 


Gr war die Gaß hinunter im panzerfchweren Lauf 

Mit feinen beiden Söhnen. Das Volk ſchrie: Halt ihn auf! 
Nun noch vorbei am Klofter — nun ift er bald hinaus, 
Hinaus zum Jacobsthore — ſchon ift er am letzten Haus, 


Im Haus, da wohnt der Grobjchmidt, da glüht und dampft der Schlot. 
Der hört des Volkes Rufen: Haltauf und jehlagt fie tobt! 

Da trat er aus der Schmiede, im jelben Dreitact fort 

Schlug er die drei zufammen und ſagte nicht ein Wort. 


Mit dem Poſſekel weiter pocht er aufs Eifen gut 

Am Tact mit den Gejellen, davon ſtob lichte Glut. 
Nun kam das Volk zu gaffen und ſah die Leichen an, 
Und Einer fragte den Andern: Wer hat das gethan? 


Der Schmidt ſprach: „Immer rüftig, Gefellen, jeid zur That, 
Daß ich mein Wort fann halten den Herren aus dem Rath.“ 
Du braver Meifter Grobjehmidt! Doch wie ift er genannt? 
Das war-der Schmidt von Achen, mehr ift mir nicht befannt. 
D. 8. Gruppe, 
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48. Der Graf von Habsburg. 


Zu Achen in ſeiner Kaiſerpracht, 
Im alterthümlichen Saale, 
Saß Kaiſer Rudolfs heilige Macht 
Beim feſtlichen Krönungsmale. 
Die Speiſen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es ſchenkte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, die ſieben, 
Me der Sterne Chor um die Sonne fich ftellt, 
Umftanden gejchäftig den Herrſcher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben, 


Und rings erfüllte den hohen Balcon 
Das Volk in freudgem Gebränge, 
Laut mifchte fich in der Pofjaunen Ton 
Das jauchzende Rufen der Menge. 
Denn geendigt nach langem verderblichen Streit 

War die faiferlofe, die ſchreckliche Zeit, 
Und ein Nichter war wieder auf Erden. 

Nicht blind mehr waltet der eiferne Sper, 

Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werben. 


Und der Kaijer ergreift den goldnen Pocal, 
Und Spricht mit zufrievenen Blicken: 
„Wohl glänzet das Zeit, wohl pranget das Mal, 
Mein föniglic Herz zu entzüden ; 
Doc) den Sänger vermifj ich, den Bringer der Luft, 
Der mit ſüßem Klang mir bewege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 
Sp hab ich8 gehalten von Jugend an, 
Und was ich als Nitter gepflegt und gethan, 
Nicht will ichs als Kaifer entbehren.” 
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Und ſieh! in der Fürſten umgebenden Kreiß 
Trat der Sänger im langen Talare, 
Ihm glänzte die Locke ſilberweiß, 
Gebleicht von der Fülle der Jahre: 
„Süßer Wohllaut ſchläft in der Saiten Gold, 
Der Sänger fingt von der Minne Sold, 
Er preijet das Höchite, das Beſte, 
Was das Herz fich wünjcht, was der Sinn, begehrt; 
Doc) jage, was ift des Kaiſers werth 
An feinem herrlichſten Feſte?“ 


„Nicht gebieten werd ich dem Sänger,” fpricht 
Der Herricher mit Tächelndem Munde, 

„Gr fteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde. 

Wie in den Lüften der Sturmwind fauft, 

Man weiß nicht, von wannen er fommt und brauft, 
Wie der Quell aus verborgenen Tiefen, 

Sp des Sängers Lied aus dem Innern jehallt 

Und wedet der dunfeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar jchliefen.” 


Und der Sänger raſch in die Saiten fällt, 
Und beginnt fie mächtig zu jchlagen : 

Aufs Waidwerf hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß, 

Und als er auf feinem ftattlichen Roſs 
An eine Au fommt geritten, 

Ein Glödlein hört er erklingen fern, 

Ein Priefter wars mit dem Leib des Herrn, 
Boran fam der Mefiner gejchritten. 


Und der Graf zur Erde fich neiget bin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 
Zu verehren mit gläubigem Ghriftenfinn 
Was alle Menjchen exlöjet. 
Ein Bächlein aber rauſchte Durchs Feld, 
Bon des Gießbachs reißenden Fluten gejchwellt, 
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Das hemmte der Wanderer Tritte: 

Und betjeit legt jener da8 Sacrament, 

Bon den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Büchlein durchſchritte. 


„Was ſchaffſt Du?” redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

„Herr, ich walle zu einem fterbenden Mann, 
Der nad) der Himmelskoſt jchmachtet. 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da bat ihn der ftrömende Gießbach hinweg 
Am Strudel der Wellen gerißen. 

Doc daß dem Lechzenden werde fein Heil, 

Sp will ih das Wäßerlein jet in Eil 
Durchwaten mit nadenden Füßen.“ 


Da jegt ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd, 
Und reicht ihm die prächtigen Bäume, 

Daß er labe den Kranken, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfäume. 

Und er jelber auf feines Knappen Thier 

Vergnüget noch weiter des Jagen Begier; 
Der Andre die Reife vollführet; 

Und am nächften Morgen mit danfendem Blick, 

Da bringt er dem Grafen fein Roſs zurüd 
Bejcheiden am Zügel geführet. 


„Richt wolle das Gott,” rief mit Demuthsfinn 
Der Graf, „Daß zum Streiten und Jagen 
Das Roſs ich befchritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magſt dus nicht haben zu eignem Gewinnft, 
Sp bleib es gewidmet dem göttlichen Dienft, 
Denn ich hab e8 Dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und irdiſches Gut 
Zu Lehne trage und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben.” 
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„Sp mög euch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 
Zu Ehren euch bringen hier und dort, 
So wie ihr jegt ihn geehret. 
Ihr feid ein mächtiger Graf, bekannt 
Durch ritterlich Walten im Schweizerland, 
Euch blühen ſechs liebliche Töchter, 
So mögen ſie“, rief er begeiſtert aus, 
„Sechs Kronen euch bringen in euer Haus 
Und glänzen die ſpätſten Gejchlechter !“ 


Und mit finnendem Haupt ſaß der Kaijer da, - 
ALS dächt er vergangener Zeiten, 

Jetzt da er dem Sänger ind Auge jah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 

Die Züge des Prieſters erfennt er jehnell 

Und verbirgt der Thränen ftürzenden Duell 
An des Manteld purpurnen Falten. 

Und alles blictte den Kaijer an, 

Und erfannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttliche Walten. 


Schiller. 





49, Die goldenen Eier. 


Das Scepter und die Krone zu Achen feierlich 
Marimilian dem Sohne gab Kaijer Friederich. 


Da durfte Niemand dürften, man ſchenkte tapfer ein, 
Das Volk und fieben Fürften ertranken jchier im Wein. 


Nach altem Königsrechte begieng man jeden Brauch), 
Des Königs Kammerknechte, die huldigten ihm auch. 


Zu feiner Krönungsfeier, was brachten fie ihm dar? 
Einen Korb voll goloner Eier, ein reich Gejchenf fürwahr. 
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Da rief zu den Trabanten der Held Maximilian : 
„Die mir die Eier jandten, Die greift und haltet an! 


„Was haben wir begangen, wir arme Judenſchaft, 
Daß man und nimmt gefangen und hält in ftrenger Haft? — 


„Ss wißt ihr nicht weswegen? Es iſt Doch leicht erklärt: 


Die jolche Eier legen, die find wohl hütenswerth.“ 3 





50. St. Jörg am Himmelsthor. 


Einft machten die Franzofen, 
Kindsköpfe wie fie find, 

Mit ihren rothen Hofen 

Im Himmel großen Wind. 


Im Zuge ftand St. Peter, 

Es ſauſt' ihm gleich im Ohr; 

Doch fehrie er Drum nicht Zeter 
Sogleich am Himmelsthor. 


Er ftand am andern Morgen 
Doch auf mit einem Fluß 
Und durfte nicht beforgen 
Vorerſt den Thorbejchluß. 


Da ward St. Jürg der Ritter 
An jeiner Statt ernannt: 
Im Himmel jehien fein dritter 
In Sprachen jo gewandt. 


„Dem fei das Amt befohlen: 
Der alte Kriegsmann wird 
Sich feinen Schnupfen holen,” 
©» ſprach der Himmelswirth. 
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„Kein Schnupfen joll mich Eränfen,“ 
Sprach Jörg, „und ftünd ich bloß; 
Doch hab ich Ein Bedenken, 

Das ift ſehr ſchwer und groß: 


„Es iſt jchon recht, die Sprachen 
In aller Völker Mund 

Don Babylon bis Achen 

Verſteh ich aus Dem Grund. 


„Doch die dahinter wohnen 

Auf langem Bergeszug, 

Das Rothwelſch der Wallonen, 
Daraus werd ich nicht Flug.” — 


„D das Hat nicht? zu jagen,“ 
Nief Petrus lachend aus, 

„Man wird dich bier nicht plagen 
Mit jolher Töne Grau: 


„Den Völkern jeder Zone 
Hab ich ſchon aufgeflinkt, 
Doch kam noch Fein Wallone 
Vors Himmelsthor gehinft. 


„Nimm nur getroft den Schlüßel, 
Schließ auf und wieder zu, 

Don Malmedy bis Brüßel 

Laßt Dich das Volk in Ruh,“ 


Da wahrt' am Himmelsfaale 
St. Jörg die Thüre lang, 
Und nie ein Lüderwale 
That feinen Ohren Zwang. 
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51. Die Schlacht bei Zülpich. 


Chlodewig der Frankenkönig ſah in Zülpichs heißer Schlacht, 
Daß die Allemannen ſiegten durch der Volkszahl Uebermacht. 


Plötzlich aus des Kampfs Gedraͤnge hebt er ſich auf ſtolzem Roſs 
Und man ſah ihn herrlich ragen vor den Edeln, vor dem Troſs. 


Beide Arme, beide Hände hält er hoch empor zum Schwur, 
Ruft mit feiner Eifenjtimme, Daß es durch die Neihen fuhr: 


„Gott der Chriften, Gott am Kreuze, Gott den mein Gemahl verehrt, 
So du biſt ein Gott der Schlachten, der im Schrecken nieberfährt, 


„Hilf mir dieſes Volf bezwingen, gieb den Sieg in meine Hand, | 
Daß der Franken Macht erkennen muß des Rheins, des Nedars Strand: 


„Sieh, jo will ich an dich glauben, Kirchen und Gapellen baun 
Und die edeln Franken lehren feinem Gott als dir vertraun.” 


Sprach e8, und aus Wolken leuchtend brach Der Sonne voller Stral, 
Frifcher Muth belebt Die Herzen, füllt des jchwachen Häufleind Zahl, 


Chlodwig jelbit ergriff dad Banner, trug es in der Feinde Neihn, 
Und die Franfen fiegegmuthig ſtürzen jauchzend hinterdrein. 


Schred ergriff der Feinde Rotten, feige wenden fie und fliehn, 
AL ihr Kriegsruhm ift erlofchen, ihre Macht und Freiheit Hin. 


König Chlodwig ließ ſich taufen und fein edles Volk zugleih 
Und ob allen deutjchen Stämmen mächtig ward der Franken Reich. 


Wenn fie einft den Gott verlaßen, der bei Zülpich Sieg verlieh, 
Iſt den Allemannen wieder Macht gegeben über fie. 
K. ©. 
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52. St. Sufthildis, 


Kufthilde war jchön, Lufthilde war rein, 
Lufthilde das Mädchen vom Berge: 

Auch floh ihr der Faden ſo gleich und fein 
Als Hülfen ihr heimlich Die Zwerge. 

Und was fie erfpinnen mocht und ermweben 
Das freute fie, Wittwen und Waijen zu geben. 


Da kam der Karl, der Kaifer, vom Schloß, 

Das Wild um den Tomberg zu birjchen. 

Und als er vom Roſs nach dem flüchtigen jchoß, 
Ihn traf das Gehörne des Hirschen. 

Da begann ihm das Blut, das theure, zu quillen: 
Das mochten ihm alle die Aerzte nicht ftillen. 


Die Jäger meinten, fie jahen mit Leid 

Den frommen Kaiſer verbluten: 

„Lufthilden beruft, Lufthilde Die Maid 

Und danfet das Leben der Guten. 

Nie find wir troftlo8 von ihr gejchieben : 

Schon ihr Blick, ihr Wort giebt himmliſchen Frieden.“ 


Dem glaubte der Kaifer, ihm zugeführt 

Lufthilden jah man zur Stunde, 

Und wie mit der Spindel die Magd ihn berührt, 
Gleich fchließt fich vernarbend die Wunde. 

Der Kaifer fprah: „Wie ſoll ich dir lohnen 

Den Zauber? er muß in der Spindel dir wohnen. 


„Sie rühmen, daß du der Armut giebft 
Mas die fegnende Spindel gewonnen. 

So ift dir wohl oft, die Wohlthun liebſt, 
Bu früh die Habe zerronnen. 

Drum will ich zu feuern Dir nicht vergehen: 
Die Spindel foll dir die Gabe bemeßen: 
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„Mir winkt der Schlummer, das nuge Du 

Mit der Spindel die Erde zu rigen, 

Und was du umfucchteft in meiner Ruh, 

Das jollft du zu eigen befigen. 

Der Wald und der Ader, er joll Dir gehören ; 
Ich lege mich fchlafen und will dich nicht ſtören.“ 


Da ſaß zu Roſs Lufthildis und ließ 

Die Spindel hinter fich jehleifen. 

Sie zwang den Gaul, den die Ferje ſtieß, 

Ihr weiteiten Raum zu umgreifen, 

Sp groß war der Wald, den die Spindel umpflügte, 
Daß er wohl ſtädtiſchem Weichbild genügte. 


Da gab ihr der Kaiſer zum Klofterbau 
Den Berg mit Wäldern und Wiejen. 
Da wohnte Die hohe, die herrliche Frau 
Dom Volke verehrt und gepriejen. 
In Lüftelberg, das die Spindel errungen, 
Wird heute der Heiligen Lob noch gejungen. 
K. ©. 





53. Die Siebenfcläfer, 


Als Probe Bönnifher Mundart, 


Et wore drei Sivvejchlöfer, 
De jehleefe jinve Johr. 


We de ſivve Johr herömm ſenn, 
Do waach den Enen op, 


Onn rihv ſich ens de Ogen 
Onn ſähd: „Et bröllt enen Ohs.“ 
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Dnn als hä dat gefaat hatt, 
Stred hä fich widder hin, 


Onn fchleef met DA zwei andre 
Dbe Neues ſivve Johr. 


‚We de ſivve Johr heröm jenn, 
Do waach den Andern op, 


Onn rihv fich end de Ogen 
Onn ſähd: „Et wor en Koh.“ 


Onn als hä dat gefaat hatt, 
Stred hä ſich widder hin 


Dnn jchleef met DA zwei andre 
Alt widder ſivve Johr. 


Me de finve Johr heröm ſenn 
Do waach den dretten op, 


Onn rihv ſich ens de Ogen 
Onn ſähd: „Wat Ohs, wat Koh? 


„Loht Enen eckerſch ſchlofe, 
Mer kütt jo net derzo.“ 


Dat woren de Sivveſchlöfer; 
Ich glöv, fe ſchlofe noch. 








146 Born 


53. Ber Teufel und der Wind, 


Zu Bonn vor den Jeſuiten beftändig weht der Wind ; 
Ihr forjcht, woher das rühre? den Grund weiß jedes Kind, 


Und fragt ihr eins, jo fpricht e8 und fich nicht Tang befinnt: 
Es gieng einmal fpazieren der Teufel mit dem Wind. 


Und wo vor den Jeſuiten die Straße Raum gewinnt, 
Begann der Feind zu ſprechen zu ſeinem Freund, dem Wind: 


„Was der Jeſuiten Völkchen im Klofter wohl beginnt: 
Du weit, daß fie hier wohnen und mir befreundet find. 


Willſt du ein Weilchen warten, mein lieber Bruder Wind, 
Sp geh ich ihnen bieten einen guten Tag geſchwind.“ 


Bor der Zefuitenkirche blieb Harrend ftehn der Wind: 
Ein trat zur Klofterpforte der Teufel faljchgefinnt. 


Da jah er jeine Freude! er guckte jchier fich blind: 
„Gar wohl gefällt mir Alles, was man hier treibt und jpinnt.“ 


‚Mit Freudenjprüngen fuhr er in fie hinein geſchwind 
Und ließ da draußen barren jeinen lieben Freund, den Wind. 


Der harrt und harrt, wie manches Jahrhundert auch werrinnt, 
Und wird er ungebuldig, jo heult er nicht gelind. 


Noch ſtäts vor den Jejuiten des Teufels harrt der Wind, 
Ob längſt mit jeinem Freunde fie ausgewandert find, 


Sie fehren nimmer wieder, was mancher auch erfinnt: 
Doch weit ift in der Runde berühmt Der bönnſche Wind._ 
K. ©. 
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54. Bonn als Bern. 


Ans „Eden Ausfahrt.” 
(Amelungenlied I, 410—422,) 





Wie Frau Seeburg Herrn Ed rüftete. 
Du winkſt mir, Sage, wieder, o Luft! ich folge gern 
Wohin du mich auch führeft, und wär es noch jo fern. 

Sie ſprach aus goldnem Munde: Du bift mir Gold, ich weiß, 
Und giengs in eine Wüite auf deiner Göttin Geheiß. 


Das will dir heute lohnen die Herrin deiner Wahl: 
Sie will am Rheine wohnen, in dein geliebtes Thal, 
Dein trautes, dich begleiten, wo Dir die Nebe blüht 
Und an den fieben Bergen die Sonne jcheidend verglüht. 


Das Land hieß Agrippen in grauer Wäterzeit, 

Am Niederrheine herrſchten Die Dbinge weit: 

Die Namen find verfchollen und Niemand ſchier bemuft ; 
Dod Köln ihre Hauptitadt nennt man noch heute mit Luft. 


Da ſaßen drei Brüder in einem Königsſaal 

Und fprachen viel von Kühnheit, vol Wundern ohne Zahl. 
Das war der jehnelle Fafolt und der wilde Ebenroth. 
Herr Ede hieß der jüngfte: der brachte Manchen in Noth. 


Sie jprachen: fühner wäre Niemand. ficherlich 

An allen Erdenreichen ald von Bern Herr Dieterich: ' 
Der habe viel der Wunder vollbracht mit feiner Sand; 
Sp wär aud Niemand weiſer ald der alte Hildebrand, 


Herr Eck vernahms nicht gerne. Er ſprach: „Ich duld es nicht, 
Daß man dem Vogt von.Berne jo viel zu Lobe jpricht 
Und meiner gar geſchweiget: nun hat man doch gejehn 
Wie Manchen ich geneiget: wie ift den Leuten gejchehn ? 
7* 
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„Es mag mich wohl verbrießen heut und immerbar, 

Soll ich des nicht genießen; die Welt ijt blind fürwahr. 
Thut Einer ſtäts das Beſte, das fommt ihm nicht zu gut, 
Sie Ioben andre Säfte: das ift ein thörichter Muth. 


„Ste lügen auf den Haufen: wer hat dem giebt man mehr, 
Käm Einer jet gelaufen von den wilden Preußen ber, 

Sa käm er auch gefrochen, jo würde Dieterich 

Gelobt und nichts gejprochen von mir, das iſt ärgerlich. 


„Wüſt ich nur wo ich fände den Reden auserjehn, 
Wärs an der Welt Ende, jo wollt ich ihn beſtehn. 

Er hat mein Lob geftohlen, des tft mein Herz betrübt: 
Ich will e8 wieder holen, wenn er die Tugend nicht übt, 


„Mm die fie jo ihn preifen, und tft e8 wie man jagt, 

So verlohnt ſich wohl die Reife zu dem Degen unverzagt. 
Wer kann mir nun vermelden, wie weit e8 tft nach Bern? 
ch will zu dem Helden, und wär e8 Doppelt jo fern.” 


Da jprach der jehnelle Fafolt: „Es ift zur Hälfte Wind, 

Glaubt mir ich bin ein Kenner, was man fingt von Dietmard Kind. 
Das Märchen von dem Wundrer, der gerne Yungfraun aß, 

Ein Thor hat es erfunden, und niemals, wähn ich, geſchahs. 


„Frau Sälde hieß Die Jungfrau, Die er von ihm befreit, 
So fingen fie, nun gebe die immer ihm Geleit: 

Das hat fich nicht erwiefen in jenem Kampf mit Grein 
Und Hilden, den Rieſen: er war mit Hilbrand allein.“ 


Da widerſprach dem Bruder der wilde Ebenroth: 
„Wohl war mit ihnen Sälde: fie lägen beide tobt 
Von dem Riejenpaare, wenn fie nicht Heil verlieh: 
Den Berner zu beitehen, das rath ich Ede dir nie. 


„Anüberwindlich ift er, Das hat fich oft bewährt, 

Wenn der Flammenodem ihm aus dem Munde fährt. 

Du haft wohl feine Kunde noch von des Feuers Macht: 

Er brächte Dich zum Sieden: drum nimm Dich weislich in Acht,” 
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Doch Faſolt fprach, der fchnelle: „Es braucht aber Zeit, 

Und lange muß man ſchüren, bis Dietrich Flammen jpeit. 

- Zwar nicht beim erften Siebe ſtürzt der Eiche Wucht, 

Oft muß man zweimal fehütteln, eh niederfällt die reife Frucht; 


„Doch Schütteln Half noch Rütteln, als Wittich mit ihm focht: 
Er fonnt ihn nicht ergürnen, e8 hätt ein naßer Docht 

Wohl eher Feuer gefangen. Gr ſchlug ihn doch jo wund 

Und nicht ein bleicher Funfe fuhr ihm jemald aus dem Mund.“ 


Herr Eck ſprach: „Laßt gewähren, es füllt einmal der Held 
Mit feines Namens Ehre allein die halbe Welt; 

Bon Mir ift feine Rede, man weiß nicht wer ich bin: 
Drum, wenn ich ihn befiege, das ift gewiffer Gewinn. 


Ich zähl exit zwanzig Jahre und ſchlug wohl hundert Mann 
Mit tiefen Wunden nieder: wer aber denkt daran? 

‚ Wär Einer mir erlegen dafür, von dem man weiß, 
Ein Hochberühmter Degen, jo hätt ich dauernden Preis. 


Die Schwachen zu befiegen, das tft vergebner Mord, 
Adler fängt nicht Fliegen, jo mahnt ein altes Wort. 
Erſchlüg ich dieſen Reden, fo tönt’ e8 laut genug: 
Seht her, da kommt Herr Ede, der den Vogt von Bern erſchlug.“ 


Nun ſaßen in dem Saale, wo die Geſpräch gejchah, s 
Drei jchöne Königinnen den edeln Helden nah. 

Da ſprach die Erjte drunter, die Seeburg war genannt: 

„D weh, wo ift der Berner, den man rühmt in allem Land? 


„Sol ich den Held nicht jchauen, wie Godan mein vergißt! 
Den man in deutfchen Gauen nun für den höchſten mißt. 
hr Habt fo lang geworben um meiner Minne Sold: 

Der mir den Degen brächte, dem wär ich inniglich hold, 


„Willi du ihn, Ed, beftehen, willkommen ſeiſt du hier; 
Mit meinen beiden Ohren vernahm ich das von dir. 

Nun bin ich hergegangen, dich freundlich zu empfahn: 

Und bringſt du ihn gefangen, du haft mir Liebes gethan.“ 
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Er ſprach: „Ich habs gejchworen, jo muß e8 auch gejchehn. 


Ich will ihn freundlich bitten, mit mir hieher zu gehn ’ 


Zu Lieb euch Königinnen: iſt er des unbereit, 
Ich bring ihn wider Willen, jo du mir lohnſt, ſchöne Maid.“ 


„Ich will dir gerne lohnen,“ jo ſprach das Mägdelein, 
„And will dir Handgeld geben, das foll die Rüftung fein, 
Um die du schier fo lange wie um mich jelber freiit, 
Damit du wohlbehütet im Kampf mit Dietrichen feift. 


„Die Waffen zu erwerben bat manche Fahrt gethan 
Bor feinem frühen Sterben mein Vater Druffan. 

Nun ift dir, Held, auf einmal das Alles zugedacht, 
Was er zu Land und Waßer mühſam zufammengebracht: 


„Nimm bier zuerft den Panzer, er tft von hartem Stahl, 
Nur jelten jiehit du ſchimmern ein rothgoldnes Mal. 
Ihn und die Banzerhofen hat bier im Franfenland 

Ein guter Schmied gejchaffen, der alte Mime genannt, 


„Den Siegfried nach dem Drachen erſchlug noch ſchier ein Kind. 
Er war in Königswinter mit der Königin Sieglind 
(Herr Siegmund war gefallen) damals unfer Gaft. 


Der Schmied ſprach: Beßer läg er den Hundingen jo zur Laft, 


„Die feinen Vater fehlugen, als ihm immerdar 
An den fieben Bergen, wo feine Schmiede war. 
Er jandt ihn Kohlen brennen zum Drachen in den Wald, 
Daß ihn jein Bruder tödte, was er jelbjt im Tod entgalt. 


„Mein Vater drauf erbaute Die Veſte Drachenftein, 

Die hoch vom Drashenfeljen herabjchaut in den Ahein. 
Du weit, daß wir da wohnen: jo bring und Dieterich 
Dahin, daß wir es lohnen, meine Schweitern oder ich. 


„Du magſt fie jelber wählen, Die Dir zumeiſt gefällt. 
Beßern Harnifch findeft du nicht in aller Welt: 

Gr ift dem Panzer Siegfrieds in allen Stüden gleich; 
Sie waren Diniten beftimmt, dem Herrn im Dftenreich. 
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„68 ift Eaiferliche Gabe, Held, die du empfängft: 

Die jollft du von mir haben, daß du ihn lebend fängft.“ 
Er ſprach: Ich laß ihn leben, wenn mir der Degen gut 

Sein Schwert will übergeben; doch ich zweifle, daß ers thut.“ 





„Hei! jollt ich ihn erſchauen!“ ſprach die Königin, 

„sch will e8 Dir vertrauen, das wär mir Hochgewinn., 

Ich laß ihn aus dem Herzen vielleicht wenn ich ihn ſah; 

Jetzt denk ich fein mit Schmerzen, ich weiß nicht, wie mir gejchah.“ 


„Er kann fich nicht verbergen,“ jo ſprach Herr Ed, „vor mir 
In Wäldern noch in Bergen, du ſiehſt ihm nächſtens hier. 
Nur der Tod alleine ſcheidet dieſen Krieg.“ 

Da ſprach Die Königstochter: „So gebe Godan dir Sieg.” 


Da begann zu Eden ein fahrender Mann: 

„Bes willſt du dich erfeden? das iſt nicht wohlgethan. 
Glaube mir die Märe, dein Ende wird nicht gut: 

Wenn ich der Berner wäre, ich ftrafte jolchen Uebermuth.“ 


„So haft du ihn geſehen?“ ſprach die Königin hehr, 

„Trauter Freund, jo jag uns von dem Helden mehr.“ 

Da ſprach der Fremdling: „Gerne, ich jah ihn manches Mal, 
‚Den jungen Vogt von Berne: der ift von Brüften nicht ſchmal. 


„Er vergleicht fich wohl dem Leuen von Antlig und Geftalt.“ 
„Damit will er uns dräuen,“ ſprach Herr Ed alsbald. — 
„Rur zu denn, geh ihn holen, jo wirft du jelber jehn: 

Er wehrt fich Doch vielleicht noch, wie e8 öfter tft gefchehn.“ 


Sie ließ den Helm fich reihen; Frau Seeburg felber band 
Zu Häupten ihn dem Helden mit fehneeweißer Hand ; 

Auch jah ihn an mit Blicken voll Huld die ſchöne Maid: 
So ließ er ſich wohl ſchicken in den allerfährlichiten Streit. 


Sie ſprach: „Der Helm ift befer als jener DieterichE. 

Als ihn Wieland jchmiedete, der Vater MWittichg, 

Hat er des Lindwurmd Schädel, den Siegfried erſchlug, 
In den Hut verlöthet: drum iſt er feſt und hart genug.“ 
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Dann gab fie ihm zu tragen den ftahlharten Schild: 

„Den laß dir bejchlagen mit deinem Wappenbild. 

Vor Schrecken muß er ftarren, jo er nicht eilends flieht, 

Wenn er mit Floß und Krallen das grimme Meerwunder fieht.“ 


AZulegt gab ihm Frau Seeburg das berühmte Schwert, 
Das Sachs war geheißen und Königreiche werth. 

Sie jagt’ ihm Wunderdinge, was mit dem Schwert gejchah, 
Und wie jehön es jei und Eöftlich, obwohl er ſelber es jah. 


Als Herr Eck mit Freuden dad edle Schwert gewann, 
Da bat er um Urlaub, er wollte gleich hindann. 

“ Sie fprah: „Wie eilig bift du! jo gönne mir doch Zeit: 
Willt du zu Fuße laufen, jo kommſt du heute nicht weit. 


„Sn meinem Stalle jtehen der guten Rofje viel: 

Das beſte jollft du haben, das trägt dich, bald ang Ziel.“ 
„Das Roſs laßt bier verbleiben,“ ſprach er, „Königin, 
Ich komm auf meinen Füßen wohl noch eher dahin. 


„Ih bin zu ungefüge, zu ſchwer tft mein Gewicht, 

Auf die Länge trüge das ftärkite Roſs mich nicht. 

Und währt e8 eine Woche, jo gieng’ ich Tag und Nacht, 
Daß Hunger noch Müde mir nie benähme die Macht.“ 


Sie ſprach: „Laß Dich erbitten und nimm von mir ein Roi: 
Kämſt Du unberitten vor König Dietmar Schloß, 

So ſprächen alle Leute, daß ich thöricht fei, ’ 
Daß ich Dir gab die Waffen und Fein Roſs dir gab Dabei,“ 


Da ſprach Herr Ed: „Ich gehe zu Fuß, ich bin nicht Frank: 
Grlaßt mirs, edle Königin, und habt der Gabe Dan. 
Ich komme doch wohl eher als ihr zum Drachenſtein.“ 
Da muft ihm Urlaub geben das minnigliche Mägpdelein. 
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Wie Herr Eck nach Bonn kam und meinte, er wäre 
zu Bern. 


Die Königinnen blieben, zu Fuße ſchied der Held; 

Er fuhr dahin in Sprüngen, recht wie ein Springinsfeld. 
Nicht Feld zwar war e8 damals, es war ein tiefer Wald, 
Seine Helmzierden Fangen wie ein helles Glödlein jchallt, 


Wenn fie die Aefte rührten; auch läuteten am Schild 

Ihm taufend Fleine Schellen ; verwundert jah das Wild 
Hervor aus dichten Büfchen auf den gejchwinden Mann; 
Erſchreckt flogen ſchwarmweis Die Vögel auf aus dem Tann. 


So fuhr am PVorgebirge der rajche Held dahin. 

Die Dörfer ließ er liegen, eine Stadt lag ihm im Sinn, 
Bern die ftolze Vefte, die Heimat Des von Bern: 

Daß er die nicht ſchaute und auch nicht einmal von fern, 


Das möcht ihn wohl verdriefen. Da hob mit Thurm und Thor, 
Mit Mauern und mit Zinnen fi) Bonn Die Stadt empor. 

Das ſah der Degen gerne, er wähnte fih am Ziel. 

Wen follt e8 auch verwundern, daß ihm Die Stadt jo gefiel, 


Da fie ihm zu den Füßen der jieben Berge lag. 

Er begann fie zu begrüßen und ſprach: „Olüdjelger Tag, 
Da ich dich erjchaue, des Helden Vaterftadt, 

Der nun in allen Gauen den Ruhm vor den Helden hat.“ 


Er jah am Thor das Wappen Bonns, den goldnen Leun 
Im weißen Felde prangen: da muft er wohl fich freun, 
Denn der goldne Löwe war Dietrichs Wappenbild, 

Auf weißem Grunde trug er ihn im Fähnlein und im Schild. 


Nun zog er dur die Straßen, da floh das Volk erſchreckt 
In Häufer und auf Thürme: wer hätte fich erkeckt 
Dem Helden zu begegnen? ein Rieſe ſchien er faft, 


Die Häufer jelber zitterten, wohin er ſchritt der ſtolze Gaſt. 
Ti 
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Auch glühte jeine Rüftung jo heil im Abendroth 
Die Wächter auf den Thürmen bejorgten Feuersnoth 


Und ſtießen in die Hörner. Das war umſonſt gethan : 
Die Sprigenmänner wagten fih zu Heren Eck nicht heran. 


Der gedachte: „Wie gebahren die Leute ſo verzagt? 
Wenn hier nicht Dietrich wohnte, jo hätt ich bald gejagt, 
Sie hätten all ihr Leben noch feinen Mann erjchaut.“ 

Nun kam er zu dem Markte, der war jo freundlich gebaut, 


Das Rathhaus in der Mitte hielt er für Dietmard Haus. 
Er rief mit lauter Stimme: „Herr Dietrich, komm heraus, 
Daß wir die Kräfte meßen, du junger Vogt von Bern!” 
Doch rührte nichts ſich drinnen, fie hielten alle ſich fern. 


Der Degen rief noch einmal: „Dietrich, Dietmard Kind, 
Lab mich nicht länger warten, und komm hervor gejehwind. 
Drei Königinnen haben mich zu dir hergefchict, 

Und weit bin ich gegangen, eh ich dein Haus hier erblict.* 


Doch wieder jehwieg es ftille, auch kam Fein Dieterich. 

Man ließ ihn lange ftehen; Doch endlich wagte fi 

Ein alter Ritter näher, der ihn für Siegfried nahm 

(Er kannt ihn, und die Rüftung, die er von Mimen bekam): 


Da ſprach zu ihm der Ritter: „Herr Siegfried, Dietrich tft 
Noch weit von-hier zu Haufe, jedoch zu dieſer Frift 
Vielleicht in großer Nähe: die Knechte jagen mir, 

Man hab ihn heut gejehen, und nicht drei Meilen von hier.” 


„Drei Meilen,“ rief Herr Ede, „das ift noch graufam fern.’ 
Da Sprach der alte Nee: „Doch nicht jo weit als Bern.* | 
„Sp tit es,“ frug er ftugend, „nicht Bern wo ich bin?“ — \ 
„Bei weitem nicht, es find wohl noch hundert Meilen dahin.“ 


„Ja,“ Sprach Herr Ede lachend, „das tft ein Unterjchten ; 
Ich kann auch ſelbſt nicht jagen, wie ich darauf gerieth. 
Doc find ich nun den Berner, jo heiße Bern fortan 

Die Stadt, wo ich ihn juchte und Kunde von ihm gewann.“ 
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„Ihr werdet ihm begegnen, Herr Siegfried, edler Held; 
‚Habt Dank denn für den Namen, der und gar wohlgefält.“ 
So ward die alte Bonna Bern am Rhein genannt ; 

Doch verſcholl der Name wieder, nur Wengen iſt er bekannt. 


Da gab Herr Eck aufs Neue ſich auf die Wanderſchaft; 
Ihm wurde von den Leuten noch lange nachgegafft. 
Der Kühne fuhr geſchwinde, da ſchon die Nacht jo nah. 
Er fam an eine Linde; einen Nitter fand er da 


Verwundet auf dem Grafe bei feinem todten Pferd. 

„Wer hat dich jo verbauen?“ frug Eck den Degen werth. 
Der ſprach: „Es ift der Berner, der ſolche Wunder thut; 
Niemand kann ihn beitehen, er hat eines Leuen Muth.“ 


Bam: GE ſaß zu ihm nieder und fah die Wunden an. 

| Wetter“ ſprach Herr Ede, „hat das ein Schwert gethan? 

& tiefe Wunden jchlagen kann Thor der Af allein: 

Der ſchlägt mit feinem Hammer wohl jo durch Fleifch und Gebein.“ 


Eder Wunde ſprach: „So letzte mich nicht dev Wetterftval; 
Mein Uebermuth ift jelber Schuld an diefer Qual, 

Ich fuhr von Bonn ſelbvierter auf kühne Thaten aus: 

Wie ſchwer ich das entgelte! nie komm ich wieder nach Haus. 


Ei drei will ich nicht Elagen, fie wehrten fich nicht lang: 
Die hat er gleich erjchlagen beim eriten Schwertesjchwang. 
Doch bin ich jegt der vierte, der Tod naht unverweilt: 
Wär nicht mein Roſs gefallen, jo hätt’ ich Bonn noch ereilt.“ 


Da verband ihm feine Wunden Herr Ef und frug alsdann; 
Wie bift du denn geheifen? Held, das ſag mir an.” 

Da jpracd der Todwunde: „Mein Nam ift Helferich. 

Er erſchlug an meiner Seite, nicht jehr gereuen fie mic), 


„Lüdegaft von Speier, von Met Herrn Ortewein 

Und Hug von Mainz, den Starken. Das trug e8 ihnen ein, 
Daß fie von ihm erheifchten ihres Landes Zoll: 

Der Zoll, den er bezahlte, der deuchte fie jo ſchwer und voll.“ 
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„Nun fage, guter Degen, wie trug fich Diefer Held? 

Damit ich ihn erkenne, find ich ihn auf dem Feld.“ 

Er ſprach: „Den goldnen Leuen trägt er im weißen Schild; 
Gewaltig ift jein Antlitz, doch anfangs: heiter und mild. 


„Beginnt er dann zu zürnen, jo blickt er ftreng und ſcharf, 

- Daß Niemand mit den Augen ihm begegnen darf. 

Zum Angriff tft er langſam, Doc jehrelich in der Wehr: 
Nun laß ihn Streites ledig, jein entgülte leicht ein Heer. 


„Man rühmt, e8 fei manch Wunder gejchehn von meiner Hand; 
Doch hab ich nie gefunden jo Fühnen Weigand. 
Nun meide du den Reden und flieh fein ſcharfes Schwert, 

Was uns ift widerfahren, daß dir nicht auch widerfährt.“ 


„Sch ſehe“, ſprach Herr Ecke, „du weift nicht wer ich bin. 

Mein Schwert tft auch jo ftumpf nicht, noch jo verzagt mein Sinn, 
Daß ich ihn ſcheuen ſollte. Da er ſich Mordens fleißt, 

Will ich dich an ihm rächen: das tft was Eck dir verheißt. 


„Mich ſchmerzen deine Wunden, dein Leid erbarmt mich jehr; 
Doc wirft du wohl gefunden. Nun fage, Degen hehr, 

Wo ließeſt du den Kühnen, von dem dir das gejchah? 

Wo ward der Kampf gefochten? war e8 fern oder nah?“ 


Der Wunde fprah: „Da drüben bei Erpel ward am Rhein; 
Bei Unkel fuhr ich über, ihm aus dem Blick zu fein. 
Und willft du ihn nicht meiden, jo fahr hinüber bald, 
Vielleicht daß du ihn findeft bei Menzenberg in dem Wald.“ 


Da Schloß er in Die Arme den wunden Helferich, 
Er hätte weinen mögen, er erbarmt’ ihn ficherlich. 
Nun kann ich nicht berichten, wie er hinüberkam; 
Zwar hör ich Saga flüftern: ihm war das Waßer fo zahm, 


Die beiden Werder legten quer fich in den Fluß: 
So trugen fie hinüber Herrn GE mit trodnem Fuß. 
An Saga’d Wort zu zweifeln jei ihrem Künger fern: 
Bald fand er in dem Walde den jungen König von Bern. 
K. ©. 
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Vilich bei Bonn. 


55. Adelheid von Geldern. 


Steht bei Bonn am alten Rhein 
Ein verfallen Klöfterlein, 

Das der edle Graf von Geldern 
Neich bedacht mit Gut und Feldern, 
Seine Tochter Adelheid 

Zur Aebtiffin eingeweiht. 


Das war eine fromme Frau, 

War die Frömmſt' im ganzen Gau, 
Hatte freudig hingegeben 

Irdiſch Gut und junges Leben 
Gott und Frau Gäcilia, 

Die fie oft im Traume jah. 


Einer Nonne, jung und hold 
Prangend in der Loden Gold, 
Wollte fein Geſang gelingen ; 
Strafe mocht e8 nicht erzwingen : 
Immer blieb e8 ein Gejchrei 
Wie von Teufels Elerifei. 


ALS fie einst im hohen Lieb 
Falſche Töne nicht vermied, 

Gab die Frau, in Gott verloren, 
Einen Schlag ihr an die Ohren, 
Daß fie ſchwer mit Krämpfen rang 
Und von Stund an göttlich ſang. 


Flehend bitten laßt ung ja 

Gott und Frau Gäcilia, 

Daß zu unfrer Ohren Labe 
Auferftehn aus ihrem Grabe 
Die Aebtiffin wieder mag, 
Schaltend bis zum jüngften Tag. 
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56. Ber alte Abt, 


» 


Dort in den Kloftermauern geht der alte Abt herum, 
Sein langer Bart im Winde weht, der Rüden ward ihm Frumm, 


Nicht mit den Augen fieht er mehr, er tappt nur mit dem Stab. 
Was jucht er Doch? was wandert er? Er zählt die Gräber ab. 


Doch wie er zählt und wie er jpäht, eins fehlt ihm immer noch ; 
Dann jehüttelt er dad Haupt und geht, kommt morgen wieder doc. 





Die eigne Ruhſtatt findt er nicht, quält ſich allnächtlich ab, 
Wenn endlich ganz der Bau zerbricht, Das iſt des Treuen Grab, 
€. Reinhold. 
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57. Ber Mönd:zu Heiferbadh, 


Ein junger Mönd im Klofter Heifterbach 
Zuftwandelt an des Gartens fernjtem Ort; 
Der Ewigkeit finnt tief und jtill er nad, 
Und forjcht dabei in Gottes heilgem Wort, 


Gr lieſt, was Petrus der Apoftel ſprach: 
Dem Herren ift ein Tag wie taufend Jahr, 
Und taujend Jahre find ihm wie ein Tag, 
Doc wie er finnt, es wird ihm nimmer klar. 


Und er verliert fich zweifelnd in den Wald; 
Was um ihn vorgeht, hört und fieht er nicht; 
Erit wie die fromme Vesperglode jchallt, 
Gemahnt es ihn der erniten Kloiterpflicht. 


Ku a ne nu u nun u nn nn 2. 
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Im Lauf erreichet er den Garten jchnell ; 
Ein Unbekannter öffnet ihm das Thor. 
Er ftugt, — Doch fieh, Schon ift die Kirche hell 
Und draus ertönt der Brüder heilger Chor. 


Nach feinem Stuhle eilend tritt er ein, 
Doch wunderbar, ein andrer figet dort; 
Er überblict der Mönche lange Neihn: 
Nur Unbekannte findet er am Ort. 


Der Staunende wird angeftaunt ringsum, 
Man fragt nach Namen, fragt nad) dem Begehr; 
Gr ſagts, da murmelt man Durch SHeiligthum : 
Dreihundert Jahre hieß jo Niemand mehr. 


Der legte dieſes Namens, tönt es laut, 
Gr war ein Zweifler und verfchwand im Wald, 
Man hat den Namen Keinem mehr vertraut. — 
Er Hört das Wort, e8 überläuft ihn alt. 


Gr nennet nun den Abt und nennt das Jahr; 
Man nimmt das alte Klofterbuch zur Hand, 
Da wird ein großes Gotteswunder Elar: 
Gr: ifts, der drei Jahrhunderte verjchwand. 


Der Schreden lähmt ihn, plößlich graut fein Haar, 
Gr finft dahin, ihn tödtet Diejes Leid, 
Und ſterbend mahnt er ſeiner Brüder Schar: 
„Gott ift erhaben über Ort und Zeit. 


„Was Gr verhüllt, macht nur ein Wunder klar, 
Drum grübelt nicht, denkt meinem Schickſal nach: 
Ich weiß: ihm ift ein Tag wie taufend Jahr, 
Und taufend Jahre find ihm wie ein Tag.“ 
Wolfgang Müller. 
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Sonnef. 


58. Bie Zungfrau am Drachenſels. 


„In Kränze winden wir dich ein: 
Des Drachen Opfer muſt du fein. 


„Am dich Liegt mancher Held todt: 
Bon Zwietracht find viel Blumen roth. 


„Du Chriftenjungfrau bift zu ſchön, 
Drum muft am Drachenfels du ftehn! * 


Der Drad aus feiner Höhle Fam: 
Ein Kreuzlein von der Bruft fie nahm. 


Der Drache ſahs — da floh er fort 
Und fiel zum tiefiten Höllenort. 


„Ihr Heiden fommt nun Weib und Mann 
Und betet den Erlöſer an!“ 


Da bogen Alle ihre Knie, 
Die ſchöne Jungfrau taufte fie. | 
Auguft Kopiſch. 





59. Die verbannten Nachtigallen. 


„Hinweg von Klofter Himmelrath, 
Berführerinnen, Nachtigallen ! 

Ihr habt mit brünftger Lieder Schallen 
Den Mönd, verlocdt vom Himmelspfad. 


„Richt Länger foll wollüftger Laut 
Der Brüder ftrengen Sinn bethören: 
Ih habe Macht euch zu beſchwören, 
Hinweg, eh ihr mich zornig ſchaut.“ | 





Rolandseck und Nonnenwertb. 


St. Bernhard hob die Hand empor: 
Da floh, gejchredt von feinem Dreuen, 
In alle Welt fich zu zerftreuen, 

Der Sängerinnen Jubelchor. 


Die meiften flogen an den Rhein: 
Bei Honnef in dem jchönen Thale, 
Da Schloß fie vor dem heißen Strahle 
Ein Wald in duftge Schatten ein. 


Sie ſaßen im belaubten Dom 
Und fangen ihre felgen Lieber, 
Die fieben Berge hallten wieder, 
Andächtig floß vorbei der Strom, 


Der Wandrer, den ein Leid gebrüdt, 
Vernahms und gieng dahin getrofter; 
Die Nonnen in dem ‚Injelflofter, 

Zum Himmel ward ihr Geift entzüct. 


Das ift fürwahr nicht ſündge Luſt, 
Das ift fein irdiſch eitles Klingen : 
St. Bernhard, hörteſt du fie fingen! 
Sie loben Gott aus voller Bruft. 





60. Rolandseck. 





Von Spanien fam die Kunde wie jener Held von Stahl 
Roland gefället worden im Thal von Noncesval. 
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Da nahm den frommen Schleier die ſchöne Hildegund, 
Gelobte Gott die ‚Seele mit todesbleichem Mund. 


Doch bald viel andre Kunde jandt aus der grüne Rhein: 
Kein Schwert konnt ihn befiegen, Die Liebe nur allein! 
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Es ward die ſchärfſte Lanze ihm durch das Herz gerannt, 
Als Hildegund die Schöne er Gott vermählet fand! 


Auf hohem Felſen thät er ſich eine Klauſe baun, 
Bon da zu ihrem Klofter im Rhein hinab zu ſchaun. 


Da ſcholl von grüner Inſel der Nonnen Sang empor: 
Die holde Stimme wähnt’ er zu hören aus dem Chor. 


Wie Blumenjeim die Biene jog er den jühen Schmerz, 
Bis Minne ihm gebrochen das tapfre Heldenherz. 
Auguft Kopiſch. 





61. Rolandseck. 


Eine junge Gräfin, ein edler Held, 
Sie ſchwuren ſich Lieb und Treu; 

Er kam aus der Schlacht, er zog zu Feld, 
Die Liebe war immer nen. 


An Spanien ftritt die fränkiſche Kraft, 
O Roncesval, blutiged Thal! 

Da fiel die Blüthe der Nitterjchaft, 
Da fiel Held Roland zumal, 


„Run Ade dir Welt! dein ſüßer Gewinn 
Betrüglich ift er fürwahr, 

Maria, himmlische Königin, 
Dir weih ich mein goldene Haar.“ 


Das Klofter bejchaut fich mitten im Rhein, 
Noch Hallen die Gloden im Thal. 

Da jchallt ein Huf, wer mag e3 jein? 
Der Todte von Roncesval? 


—— — 
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Landskrone und Neuenahr. 


Nein Roland ſelbſt, er leibt und =. 
Ja wärft du, wäreft bu tobt! 

Denn wiße, daß Sie das Klofter bemrann 

Die dir zu leben gebot. 






„Und begräbt das Kloſter Schön Hildegund, 
So ſetz ich mich hier auf den Stein 

3 Und ſchaue zeitlebens zum Tode wund 

3 Hinab auf das Kloſter im Rhein.“ 


Im Kloſter betete Hildegund, 
Held Roland ſaß auf dem Stein 
Und ſchaute zeitlebens zum Tode wund 
Hinab auf das Kloſter im Rhein. 





62. Bie Wunderbrücke. 











Wo fich zwei Berge winken, dazwiſchen raujcht die Ahr, 
Da jahn die Väter blinken Landskron und Neuenahr 
Und einer Brücke Bogen erglühn im Sonnenftral 
Bon Schloß zu Schloß gezogen über das breite Thal. 


Wer ſchuf die Wunderbrüde, wie Negenbogen jchön, 

Fe. Kunft zum Meiſterſtücke und einte dieſe Höhn? 

iR Epe Vater ſagts dem Sohne, drum fpricht die Sage wahr: 
Ein Herr von Landskrone, ein Graf von Neuenahr. 

ud 
Sie hatte treu verbunden der engſten Freundſchaft Band, 
Daß man zu allen Stunden ſie gern beiſammen fand. 

Und muſten ſie dann ſcheiden, ſo war die Brücke da, 

Die brachte bald die Beiden einander wieder nah. 


\ 
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In Stüde brach die Brüde nad ſchwerer Zeiten Lauf, 
Da baute fich zum Glüde ein zärtlich Paar fie auf, 
Und Liebesboten giengen dahin, daher gar viel 

Bis fie fich jelbit umfiengen in ſüßem Minnejpiel. 


Biel Schöne Brücken jehlagen jah ich in deutſchem Land, 
Doc) feinen Bogen wagen, der fich jo weithin jpannt. 
Weils ewig unterbliebe, jo mag man Flärlich ſchaun, 
Daß Freundjchaft und Liebe die ſchönſten Brücken baun. 





63. Schwert und Pflug, 


Einft war ein Graf, jo geht die Mär, der fühlte daß er fterbe, 
Die beiden Söhne rief er her zu theilen Hab und Erbe. 


Nah einem Pflug, nach einem Schwert rief da der alte Degen, 
Das brachten ihm Die Söhne werth: da gab er feinen Segen: 


„Mein erjter Sohn, mein ſtärkſter Sproß, du ſ ollſt das Schwert behalten, 
Die Berge mit dem ſtolzen Schloß, und aller Ehren walten, 


„Do dir, nicht minder liebes Kind, dir: jei der Pflug gegeben, 
Im Thal, wo ftile Hütten find, Dort magſt du friedlich leben.“ 


So ftarb der lebensmüde Greis, als er jein Gut vergeben; 
Die Söhne hielten das Geheiß treu Durch ihr ganzes Leben. 


Doch ſprecht, was ward denn aus demStahl, vemSchloßeund demfrieger? 
Was ward denn aus dem ftillen Thal, was aus dem ſchwachen Pflüger? 


” 


= 
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O fragt nicht nach der Sage Ziel, euch Finden rings die Bauen : 
Der Berg ift wüft, das Schloß zerfiel, das Schwert ift Längft zerhauen. 


Doch Liegt das Thal voll Herrlichkeit im lichten Sonnenſchimmer, 
Da wächſt und reift e8 weit und breit: man ehrt den Pflug noch immer. 
er gang Müller. 





Drei Schüfse. 


Franzofen richten ihr Geſchütz: 
„Du muft dich bald ergeben, 

Und fommts zum Sturm, Herr Commandant, 
Es koſtet dir das Leben.” 


„Ss thut mir erft der Schüße drei: 
Nie ſah man das fein Leben, 

Daß eine Burg jo feſt und ſtark 
Sich ohne Schuß ergeben.“ 


„Wie das der Kurfürft Hört von Köln, 
Gr wollt ihm an das Leben; 

„Seid gnädig, Herr, er bat fih doch 
Nicht ohne Schuß ergeben.” 


„Wohlan, jo thut der Schüße drei 
Nur auf fein armes Leben: 

Nie ward Verräthern ohne Treu 
Noch ohne Schuß vergeben.“ 
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65. Die Gefangenen zu Ahre. 


Den Stuhl zu Köln, als Konrad ftark, 
Sein Vetter Engelbert erwarb, 
Der Probft erft war von Gereon. 
Des freuten fich Die Kölner ſchon, 
Denn oft hatt er als Probſt gefprochen : 
„Mein Ohm hatt Treu an euch gebrochen, 
63 ift mir leid, Gott mag mir zeugen, ' 
Wie ich an euch das Recht jah beugen. 
Hätt ih an feiner Statt Gewalt, 
Dem Unrecht wollt ich fteuern bald, 
Ihr habt mir manchen Dienft 'gethan, 
Gedenken will ich ftät8 daran, 
Das gelob ich euch mit Hand und Munde,” 


Als man zu Ahr vernahm die Kunde, 
Daß der Domprobit Bifchof wäre: 
„Das iſt uns eine liebe Märe,* 
Sprachen die Gefangenen frohen Muthes, 
„Daraus erwächſt uns Lieb und Gutes: 
Nun giebt er jeinen Worten Kraft 
Und löſt und aus der langen Haft. 

Er hat e8 ung verheißen oft, 

Wir haben lang darauf gehofft; 

Hat Ihn ung Gott zum Heren gegeben, 
Das fördert ung jo lang wir leben: 

Er bricht nicht, bald wird es erprobt, 
Was und jein edler Mund gelobt.” 


Als Engelbert nun war geforen 
Und die Kölner ihm Huld gejchworen, 
Da ſaß der Bifchof auf ein Roſs 
Und ritt gen Bonn mit feinem Troſs. 
Da jah man Die von Bonn ihm auch 
Hulden und ſchwören nach, dem Braud). 


AU, 2 





Altenahr. 


Darauf empfiengen Ritter und Knechte 
Die Lehn, ein Jeder nach dem Rechte. 
Von dannen hub er ſich gen Ahr 

Und nahm dort der Gefangnen wahr. 


Das hörte Herr Ruttger Overftolz , 
Und Daniel Jude, ein Ritter ftolz, 
Dazu Herr Koftin von der Aducht, 

Der Biſchof habe Ahr ‚bejucht. 

Da wurden eine Abends jpat 

Dieje drei Ritter noch zu Rath, 

Daß fie des Morgens früh zu Roſs 
Saßen und ritten gen Ahr aufs Schloß. 
Sie fprachen: „Uns hat fein edler Mund 
Das verheißen zu mancher Stund, 
Erwürb er Biſchofs Hut und Ehre, 
Daß er all unſrer Unbill wehre.“ 
Darauf verfegte Herr Daniel, 

Der weiſe war und Sinnes ſchnell: 
„Uns folgen, reiten wir zu ihm dar, 


Gewiſs die Freunde heim von Ahr: 


Bewähren joll ex heut fein Wort.” 
Sp ritten fie gen Ahre fort. 


Sobald die Herren gen Ahre famen, 
Des Biſchofs Leute die Dreie nahmen 


Und wiefen fie zu ihren Magen (Verwandten) 


Die dort im Thurm gefangen lagen. 
Die Gefangenen wähnten, fie wären frei, 
Doch unfrei wurden noch die Drei. 

Man jchloß fie feſt und hieß fie bleiben, 
Ihren Freunden die Zeit zu vertreiben. 


Nun hört wie Gerhart Overftolz ſprach, 
Der dort zu Ahr gefangen Tag: 
„Hieran gejchieht ung eben recht, 
Alfo vermehrt fich unfer Gejchlecht ; 
Nun find wir elf und waren acht; 
Dazu hat e8 der Fleischer gebracht.“ 
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Herr Daniel Jude ſprach: „Schaut an, 
Dieß warne jeden frommen Mann. 

Nun kürze Gott ung diefes Leid, 

Man trifft bei Heren Feine Stätigfeit! 
Wer hätte fich das träumen follen ? 

Der Biſchof hat uns beiftehn wollen, 
Wir find gekommen auf fein Wort, 

Euch, zu befrein von diefem Ort, 

Nun find wir auch mit euch gefangen. 
Doc ſei e8 wie e8 jei ergangen, 

Hierum joll Niemand noch verzagen. 

Gar oftmals Hab ich hören jagen : 

Des Glüdes Rad geht auf und nieder, 
Einer fällt, der andre hebt fich wieder. 
Man hat jo manches Wunder vernommen, 
Wills Gott, wir mögen noch entfommen. 
Hab er Undank, der verzagt will fein, 
Nach Regen folgt oft Sonnenfchein.“ 


Nun höret Wunder, was geſchah 
Herrn Gottſchalk Overſtolz, als er da 
In Haft lag mit der Freunde zehn. 

Kein Spielmann gehrte ſie zu ſehn 

Zu Ahr auf ihrem feſten Haus; 

Herr Gottſchalk zähmte ſich eine Maus. 
Er machte ſie zuletzt ſo zahm, 

Daß ſie ſpielend zu ihm kam, 

Wenn er mit lockender Stimme rief. 

Sie war ihm aus der Maßen lieb, 

Sie fürzte den Gefangenen die Zeit 

Und vertrieb ihnen Sorg und Herzeleid. 
Doc wie fein Thier jo zahm noch ward, 
Daß es abließ von feiner Art, 

So eined Tags, da er zornig ihr rief, 
Die Maus ihm in ein Loch entlief. 

Er ſprach: „Nun find wir übel bericht't: 
Wir hatten andern Spielvogel nicht. 
Meine Maus, die muß ich wieder haben.“ 
Da begann er nach der Maus zu graben ; 
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Der Himmel gab ihm ein den Rath, 
Gott wuſte wohl, warum ers that. 
Gr fand, was ihnen nützer war: 

Als nach der Maus nur immerbar 
Gr grub mit feiner vechten Hand, 
Eine ſcharfe ſchöne Feil er fand, 

Und einen Meifel obenein: 

Zuhand ließ er fein Graben jein. 

„Ei Gott! du haft ung wohl bedacht, 
Du zeigjt und heute deine Macht, 
Sei, lieber Vater, gebenebeit! 

Ihr Freund und Vettern, allezeit 
Laßt uns den Herrn im Himmel preijen: 
Er will uns feine Hülf erweiſen. 


. Habt Muth, das Wagniſs zu beitehn, 


Sp ſollt ihr frei von binnen gehn. 

Seht, was ung Gott zur Hülfe ſchickt: 
Die Feile, Die ihr hier erblickt, 

Fand ich anjtatt der Maus beim Graben: 
Gott weiß wohl, was wir nöthig haben. 
Da Gott uns die hat zugejandt, 

Sp laßt uns fliehen unverwandt. 

Man giebt und Waßer hier und Brot, 
Lägen wir länger, wir wären tobt; 

Wir haben Gottes Hand gejehn, 

Sp laßt uns heut noch niedergehn. 

Wir kennen wohl den Biegenpfad, 

Den laßt uns klimmen, ſonſt ift fein Rath, 
Uns geleitet Gott und fteht ung bei; 
Nun fprecht, ob es euer Wille jet? 


Die Einen wollten fahren, die Andern bleiben, 
Beides von Freunden und von Weiben. 
Jene, die da fahren wollten, 
Sprachen: da fie Doch fterben jollten, 
Seis befer, das Abenteur beftanden, 
Denn länger liegen in Haft und Banden. 
Das Abenteuer kann gelingen, 
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Es kann auch übeln Ausgang bringen; 
Blieben wir aber in dieſer Noth, 

Mir wären ohne Zweifel todt: _ 

Drum, Freunde, laßt ung bald von hinnen ; 
Sp mögen wir lebend noch entrinnen. 


y 


Nun höret, wie Herr Gottjchalf rieth, 
Dem Gott die jchöne Feile beſchied: 
„Ihr Herrn, e8 wär ung [äfterlich, 
Schied einer von dem andern fich. 

Wir machen ein Looß: auf wen es falle, 
Dem follen die Andern folgen Alle.“ 
Die Herren deuchte gut Der Rath, 

Sie griffen ungeſäumt zur That. 

Da machten fie ein Looß von Holz: 
Das fiel auf Herrn Gottjchalf Overftolz. 
Da zerjehnitten fie die Leilachen 

Und Müten, Soden Davon zu machen, 
Die ein jeder über die Schuhe, 

Um nicht auszugleiten, thue ; 

Denn gefroren ward und Schnee fiel ſchwer, 
Drum jeheuten fie das Gleiten ehr. 

Die guten Ritter muſten fich eilen, 
Giner half den andern ausfeilen: 

Von mitten Tag bi8 an die Nacht 
Feilten fie fi) aus mit aller Macht. 

ALS fie die Leilachen dann 

Berfnüpft und jet Die Fahrt begann, 
Da ward Gott jelber ihr Gejelle: 

Sie ließen ſich auf die Gapelle, 

Bon der Gapelle zur Linde nieder ; 

Gen Ahre famen fie nicht wieder. 

Auch ward der Weg von Ahr jobald 
Nicht mehr genommen nach dem Wald, 
Den die gefangnen Kölner giengen, 

Da fie an Striden jchwebend hiengen: 
Der gute Gott ließ fie genießen, 

Dap fie fich ganz auf ihn verließen. 
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Da liefen fie hinauf zum Wald, 
Und wollten ſich nun ſcheiden bald; 
Doc Niemand wuſte noch wohin : 
Da bat ihnen Gott einen Nath verliehn 
ALS fie fich weinend fcheiden wollten, 
Und Niemand wuſte, wohin fie jollten, 
Der von der Schurge hub da an, 
Mit Gott er feine Nede begann: 
„Gott hat die heilgen drei Könige gefandt 
Ungefangen heim in ihr Land 
Aus des König Herodes Händen: 
Gr mög auch ung noch heute jenden 
Wo wir mit Freuden dürfen bleiben, 
Und mög unſre Feinde von und treiben. 
Nun rath ich, dreifach uns zu theilen.“ — 


! 


Die Einen jah man gen Sinzig eilen, 
Die Andern den Weg auf Tomberg nahmen, 
Bon Vieren nenn ich euch Die Namen: 

Das war Herr Gerhard Overitolz, 
Herr Daniel Jud, ein Ritter ſtolz, 
Des Bruder Peter, und Herr Koftin; 
Die irrten lange her und hin 

Durch Heid und Bujch, durch Moor und Torf, 
Bis fie famen gegen Bodendorf, 

Wo auch ein freier Mönchshof ftand, 
Dem von der Aducht wohl befannt. 
Sie famen in den Hof gegangen, 

Und wurden freundlich Dort empfangen 
Von einem Bruder mit langem Barte, 
Der dem Klojter den Hof verwahrte; 
Er ſchrieb fich Bruder Hermann, 


Da hub derjelbe Bruder an: 
„Ihr Herrn, Gott jei gebenedeit, 
Daß ihr Hierher gefommen ſeid: 
Ich will euch heute wohl verpflegen, 
Zu Nacht auf gute Betten legen; 
Ihr lagt wohl lange nicht mehr jo.“ 
8* 
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Sie danften ihm und waren froh, 
Nur ließ die Sorge fie nicht frei, 
Daß man auf ihren Ferjen jet. 


Nun hört wie Bruder Hermann ſprach: 
Bleibt hier, ich Jchaff euch gut Gemach, 
Auch ſtell ich fichre Wächter aus, 

Euch zu behüten, um Hof und Haus: 
Sp mögt ihr eure armen Seelen 
Zur Ruhe geben und Gott befehlen.“ 


AL es nun an den Abend Fam, ı 
Der Brüder ein Fäßchen Honnefer nahm 
Und taufte fie Daraus jo gut, 

Sie wurden fröhlich und wohlgemuth. 
Die Feßeln, die fie an den Beinen trugen, 
Im Taumel fie fich nieder jehlugen, 

Und ließen fie liegen dort und hier; 
Doc das befam ihnen übel jchier. 
Denn als fie Morgen? früh auf waren, 
Und gedachten ihres Weges zu fahren, 
Da jagten fie dem Wirthe Dank 

Und wähnten fich jchon frei und franf; 
Doc fieh, was ward der Mönch gewahr? 
Zum Dorfe fprengten Die von Ahr. 


Da führte fie der Mönch behende 
Durch feiner Scheuer Fachwerkwände 
In den Hof eines armen Bauern. 
Da hieß e8 aber zufammenfauern, 
Denn er muſte dort Die edeln Herren 
An einen Käſekaſten jperren. 
Der Mönch fuhr wieder durch Die Wand 


Und hüllte fich in jein Mönchsgewand. 


Als nun die Herrn von Ahre famen, 
Und Alles wohl in Obacht nahmen, 
Da jahn fie, Daß in der Stube lagen 
Die Feßeln, die fie fich abgefchlagen. 
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Da half dem Bruder Leugnen nicht, 

Sie fagten ihm ind Angeficht: 

„Herr Mönch, fie find zu euch gekommen, 
Wir habens für gewiſs vernommen ; 

Hier liegen unter Stuhl und Seßeln 
Zum Wahrzeichen auch ihre Feßeln. 
Wollt ihr nun Ehr und Gut behalten, 
Sp dürft ihr fie ung nicht verhalten: - 
Und jchafft ihr fie ung nicht zur Hand, 
Sp wird euch Haus und Hof verbrannt.“ 


„Ihr Herren,“ ſprach der Mönch, „bei Gott, 
Heut früh beim erften Tageroth 
Sind fie all wieder fortgeeilt 
Und meinten fich ſchon zu lang vermweilt 
Zu haben, denn ihre Furcht war groß, 
Ahr wärt auf ihre Heße los. 
Sie fuhren weg und fagten mir nicht 
Wohin fie wollten.” Doc dem Bericht 
Mochten die Häfcher nicht Glauben ſchenken, 
Sie fuhren fort, ihn zu verdenten, 
Und fagten, er halte fie verborgen: 
Da fam er in große Noth und Sorgen. 
Doch was fie Sprachen, was fie thaten, 
Wie fie ihm dreuten mit dem Spaten, 
Er hielt fich fteif auf feinem Wort, 
Sie wären früh des Morgens fort. 


Da fuchten fie durchs ganze Haus) 
Und krochen durch das Loch hinaus 
In des Nachbars Hof, und ſahn den Kalten: 
Der ſchien zu Flein für folche Laſten; 
Wo aber Stroh lag oder Schanzen, 
Da ftießen fie durch mit Schwert und Lanzen. 


Die Gefangnen hatten Angit und Noth. 
Vor Augen ſahn fie den grimmen Tod, 
Sie jchwigten auch, den Bären gleich ; 
An Worten waren fie nicht zu reich). 
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Remagen - 


Doc als die Reiter wieder giengen 
Hinaus mit unverrichteten Dingen, 

Da wurden fie von Herzen froh. 

Da erlöite Gott fie ebenſo 

Wie die drei Kinder im feurigen Ofen, 
Und jo begannen fie Gott zu loben. 
Doch war es in dem Kaften heiß, 

Sie verlangten jehr, der Himmel weiß, 
Daß der Mönch ihr Beichüger, käme 
Und fie aus dieſem Babe nähme. 


ALS jene nun hinweg geritten, 
Gar fröhlich kam der Mönch gejchritten, 
Mit großen Freuden er fie entichloß ; 
Des ihrer Keinen auch verdroß. 
Doch jollt ihr wißen jonder Wahn, 
Als der Kajten ward aufgethan, 
Da raucht’ e8 draus hervor jo jehr, 
Als obs ein glühnder Dfen wär. 
„Ihr Herrn,” begann der Mönch zu jagen, 
„Nun macht euch auf gen Remagen. 
Da laßt euch ſchiffen über Rhein, 
Ihr mögt da drüben fihrer fein.“ 


So famen fie gen Remagen 
Am Abend vor unjrer Frauen Tage. 
In eines Fiſchers Hütte nahmen 
Sie Herberg, als fie jpät ankamen, 
Und aßen zu Nacht nur Waßer und Brot, 
Auf daß ihnen aus aller Noth 
Maria hülfe. AS fie gegepen, 
Und wähnten, fie hätten verholen geſeßen, 
Da fam ein Verräther, der fie Fannte 
Und fie Alle mit Namen nannte: 


„Herr Gerhard, ihr dürft euch nicht entjeßen, 


Ich will Euch Herrn fein Glied verlegen; 
Eurer armen Freunde bin ich einer: 
Verrathen Darf euch hier wahrlich Feiner.“ 
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‚Herr Gerhard ſprach: „Es foll euch frommen, 
Wenn ihr uns helft hinweg zu fommen.“ 
Der Verräther ſprach: „Glaubt mir aufs Wort, 
Ahr ſeid nicht ficher an diefem Ort: 
Ich bitt euch heut bei mir zu bleiben; 
Die Zeit will ich euch wohl vertreiben.” 
Sie ſprachen: „Gut, wir wollen fommen, 
Da wir euern Willen vernommen.” 
„Sp verzieht ein wenig, ich kehre bei Beiten, 
Ich geh euch Herberg bereiten,“ 


Nun hört was der Verräther that: 
Zu dem Richter gieng er in der Stadt: 


„Herr Nichter, ich bin hergefommen, 


Dreihundert Mark will ich euch frommen ; 

Laßt ihr mich dreißig Mark genießen, 

Bring ich euch Pfand, ihr mögts verjchließen.“ 
„Wohlan, bringſt du das Pfand zu mir, 

Die dreißig Mark, die geb ich dir.” 


„Gern, Herr, ich geh und hole das Pfand,“ 
Er gieng zu den Vieren allzuhand : 
„Wohlauf, ihr Herrn, laßt ung hindann! 
Zieht eure Oberkleider an: 
Euch mag hier Arges nicht gefchehn, 
Des jollt ihr euch zu mir verjehn.“ 


Herr Gerhard Overftolz da ſprach: 
„Gott, der die Nacht und der den Tag 
Allen Greaturen hat zu gut 
Geſchaffen, nimm ung in deine Hut! 
Und du, Maria, Mutter und Magp, 
Durch die das Licht uns hat getagt, 
Wirb und zum Schild dein liebes Kind 
Wider alle, Die ung ungnädig find; 
So wahr er Menjch am Kreuze ftarb 
Und ung des Vaters Huld erwarb, 
Sp wahr e8 heut dein Abend iſt, 

Und du des Sohns gewaltig bift, 
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Sp wahr erwirb uns aller Huld, | 
Die ung haßen ohn unfere Schuld !” 


Die Herren der Verräther wies 
In des Richters Haus, der Alef hieß: 
Der hieß fie allzumal willfommen. 
Ste ſprachen: Gott geb euch Heil und Frommen. 
Sie blieben und der Verräther gieng ; 
Mit Freuden fie der Wirth empfieng: 
„Ihr jollt von Herzen fröhlich. fein, 
Ich helf euch morgen über Rhein, 
Der PVerräther, der euch hergebracht, 
Hatt euch viel Andres zugedacht: 
Er wollt euch mir verfaufen theuer, 
Dafür wird ihm das ewge Feuer. 
Er verrieth euch mir um’ dreißig Marf, 
Mich dünkt, Die Forderung ift ſtark, 
Da Gott jelber, Jeſus Ghrift, 
Um dreißig Pfennige verrathen ift. 
Und Judas, jagt man, fich erhieng, 
Das war der Lohn, den er empfieng: 
Daß alle folchen Lohn empfiengen, 
Die wie Judas Verrat begiengen! 
Ihr ſeid bier ficher ficherlich, 
Ahr thatet niemald wider mich: 
Geht jchlafen, Gott wird euch bewahren ; 
Sch laß euch morgen überfahren.“ 


/ 
Und da e8 faum zu tagen begann, 


Der Richter ihnen ein Schiff gewann. 
Wohl gieng mit Gife hoch der Rhein; 
Doch Maria wollte fie befrein, 

Es war der himmlischen Königin Tag, 
Die gern den Bittenden helfen mag. 
Da fam fie und gebot dem Eis, 

Daß es fich ſchied auf ihr Geheiß : 
Die fuhren dureh gar unverlekt ; 
Doch hinter ihnen giengen jest 
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Die Schollen wieder hoch zu Haufen. 
Die Verfolger wollten nicht erfaufen, | * 
Drum ließ man fie in Frieden ziehn: 
Das dankten fie Gottes Mutter, Marien. 
; Nah Meifter ©. Hagend Neimchronit. 





66. Altenahr, 


Wo fie am höchiten ragen, die Feljen an der Ahr; 
Da ftand in alten Tagen das Schloß von Altenahr, 
Und feine Thürme jchauten mit ihrer Kronen Rand 
Gleich alten und ergrauten Königen weit ins Land. 





Gleich wie von Neid geſchwollen raujcht unten tief der Fluß, 
Und feine Waßer rollen am jähen Felfenfuß 

ALS wollt er unternagen dad Schloß und brechen ein; 

Doch trogt mit feiten Lagen das mächtige Geftein. 


Einit hub ein ander Streiten fich Dort von wildrer Art, 
Da fam von allen Seiten viel Kriegsvolf, wohlgejchart. 
Die Biſchöf und die Fürften jtehn haßerfüllt voran, 

Den Mann voll Freiheitspüriten, den Burgherrn einzufahn. 


| 

| 

| 

| Doc) ragt der Feld, der wilde, und bietet guten Schuß, 

| Die Mauern find wie Schilde, fie ſtehn in ftolgem Trug. 

| Der Feind liegt Tage, Wochen, viel Monde, manches Jahr, 
| Der Muth ift jchier gebrochen, zerronnen faft die Schar. 

| 
| 
| 
| 


Einft jprengt beim Morgenftrale der Graf auf hohem Roſs 
Gewappnet ganz im Stahle zum höchſten Wall vom Schloß. 
Sein Blid, der lang getrübet, erglüht wie Sonnenfchein, 
Der Ruf lang ungeübet dröhnt laut ins Thal hinein. 


„Sieh auf dem legten Rofje, o Feind, den legten Mann, 

Don allen die im Schloße euch Böſes angethan. 

Dem Weib, den Söhnen allen gab Krankheit herben Top, 
| Es fielen die Vajallen in jäher Hungersnoth. 
gg 
| 
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„Und ſind ſie nicht geſtorben in ehrenvollem Streit, 

Sie haben doch erworben der Freiheit Herrlichkeit. 

Frei will auch ich denn ſterben wie ich im Leben war, 
Denn Knechtſchaft iſt Verderben und ſchändet immerdar.“ 


So hat der Greis gerufen und blickt zum Himmel auf, 
Treibt auf den Felſenſtufen das Roſs zu wildem Lauf, 
Stürzt von der Höhe raſſelnd, rollt über das Geſtein 
Bis in die Flut, die prafjelnd ſchlingt Roſs und Neiter ein. 


Wie das die Feinde ſchauen erfaßt fie Schref und Graus, 

Sie fliehn des Todten Gauen und ziehen ftumm nach Haus; 

Das Schloß ſank auf den Höhen ſchon längft ein Raub der Zeit, 
Nur noch zwei Thürme ftehen zum jähen Sturz bereit. 


Doc lebt Die alte Kunde noch ſtäts im Volke fort, 

Sie geht von Mund zu Munde, fie geht von Ort zu Ort, 
Und lehrt das Volk, daß Sterben wie Männer frank und frei, 
Viel befer als Verderben in ſchlimmer Knechtichaft jet. 


Wolfgang Müller, 





67. Der Schild von Nürburg. 


Graf Ulrich lag am Tod auf hohem Schloß; 
An feinem Schmerzenslager ftand fein Sproß, 
Der Unterfaß und Lehngmann nah und fern 
Beweinten ihn, den wielgeliebten Herrn. 


Ein Reicher ftirbt, nah wird der Erbe fein! 
Sein Bruder Konrad tritt zur Thür herein: 

Der trug in Köln die geiftliche Gewalt ; 

Er grüßt den Sterbenden jo herrifch Falt. 


Bon Buße redet er, von ewger Dual — 

Doch Ulring ſpricht: Mein ift der Himmelsfaal; 
Ich brauche nicht von dir der Seelen Troft! 

Da fährt der Vrieſter auf und ſpricht erboit: 





Nürburg. 


Mein Bruder Ulring, du ala Kriegesheld 

Haft viel zu jehr geliebt Die Luft der Welt! 
Entbehrung nur und tiefiter Andacht Brunft 

Im Priefterkleid jchafft uns der Heilgen Gunit. — 


„So helfe Gott mir, Bruder, wie du lügft 
Und dic) und mich mit Heucheljchein betrügft! 
Wohl Leichter geht ein Nitter im Gejchmeid 
Zum Himmel ein ald du im heilgen Kleid. 


„In mancher Fehde führ ich diefen Schild ; 
Nicht gieb mir mit ind Grab fein Wappenbild; 
Schlag einen Nagel in die feſte Wand: 

Dran hänge den getreuen Schildesrand. 


„Und wenn ich eingieng zu der ewgen Raft, 
Drei Tage, bitt ich, bleib im Schloße Gaſt; 
Ein Zeichen jend ich, dran ein jeder ſpürt, 
Daß Engel mic, ind Paradies geführt.” 


Der ſtolze Bifchof ſchlug den Nagel ein; 
Der Sterbende ward bleich, Die Lampe Flein, 
Und als aufs Bette fiel das Morgenroth, 
Da reckte fich der milde Held zum Tod. 


Scheu jehleicht der Diener Schar durch das Gemach; 
Still hieng der Schild bis an den dritten Tan. 
Der Priefter ſchaut zu ihm wohl früh und fpät 
Und jpricht zu Ulring zweifelnd fein Gebet. 


Schau dort erglimmt der dritte Morgenfchein 
Und wirft den erſten Stral durchs Fenfter ein: 
Aufglüht der Adler in dem Wappenbild, 

Und rafjelnd auf die Fliegen fällt der Schild! 


Dev Biſchof bebt, Doch zwingt er fich zum Muth — 
Sein ijt ja Nürburg, fein das reiche Gut! 

Schon ſinnt jein dunkles Herz jo kalt und ftill, 
Wen mit der neuen Macht er ftürzen will, 
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Da naht gebüct der Schloßvogt, grau von Haar, 
Die Schlüßel reicht er ihm in Demuth dar: 
Nimm Hin, wir huldigen Dir als unferm Herrn — 
Frag nicht, thun wir e8 ungern oder gern. 


Und weil du denn zu Dienern ung gewannft, 

Negier ung fo, daß du e8 wagen Fannft, 

Wenn du einſt ſtirbſt auch deinen Krummſtab dort 

Zu hängen an des Ritterſchildes Ort. 
| Gottfried Kinkel. 





68. Bas falifche Blut, 


Da droben ſaß auf Hammerftein 
Das ſchönſte Paar am ganzen Rhein, 


Doch aus verjährtem Haße grollt 
Bon Mainz ihm Biſchof Erkenbold. 


Er ſprach: Vernimm der Kirche Schluß: 
Dir ziemt nicht deiner Muhme Kuſs. 


Au nahe Sippe wehrt dem Band: 
Nun trennt euch oder jeid gebannt. 


Graf Dtto Spricht: „Was Gott vereint, 
Daß ſoll nicht ſcheiden Freund noch Feind, 


„Der Himmel jegnet unjfern Bund, 
Lebendge Zeugen thun e8 fund, 


„Der Mainzer neidet und den Kuſs, 
Der Kufs und Liebe meiden muf. 


„Komm küſſe mich, lieb Mühmchen ſchön, 
Wir trotzen ihm von dieſer Höhn. 





Sammerfteim. : ZUSE 
„Mnd trennt uns beide falifch Blut, 
So fließ e8 für das höchſte Gut.“ 


Der Biſchof jehleudert Acht und Bann 
Und zieht des Kaiſers Macht heran, 


Und bei dem erſten Sturm aufs Schloß 
Setroffen janf der Graf vom Roſs. 


Beim andern ward die Gräfin mund, 
Beim dritten Beide wieder gejfund. 


Und daß der Feind geworfen ward, 
Das ſchuf zumeift Frau Irmengard. 


Da fprach der Kaiſer Heinz: „Fürwahr, 
Wir lägen bier noch taufend Jahr. 


„Das xömfche Reich hat nicht die Kraft 
Zu löfen jolcher Liebe Haft. 


„Herr Bifchof, jänftet euern Muth, 
Vergoßen iſt ihr ſaliſch Blut. 


„Was ihnen blieb, iſt unverwandt, 
Die Sippe wehrt nicht mehr dem Band. 


„And mögt ihr nod) jo finfter ſchaun, 
Ihr jollt nun jelbit das Pärchen traun. 


„Ih aber will Brautführer fein.“ 
Da gabs ein Feſt auf Hammerſtein! 


— 
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69. Das verſunkene Schloſs. 


Bei Andernach am Rheine liegt eine tiefe See; 
Stiller wie die iſt keine unter des Himmels Höh. 
Einſt lag auf einer Inſel mitten darin ein Schloß, 
Bis Erachend mit Gewinſel e8 tief hinunter ſchoß. 


Da findt nicht Grund noch Boden der Schiffer noch zur Stund, 
Was Leben hat und Ddem ziehet hinab der Schlund. — 

Sp jchritten zween Wandrer zu Abend da heran, 

Zu ihnen trat ein Andrer, bot ihnen Gruß fortan. 


„Könnt, wie vor grauen Tagen das Schloß im See verfanf, 
Ahr mir die Kunde ſagen jo habet deffen Dank. 

Ich wandre jchon feit Jahren die Lande aus und ein, 
Mandy Wunder zu bewahren in meines Herzens Schrein.” 


Der Yüngfte von den Zween bereit der Frage war. 

Gr Sprach: Das foll gejchehen, jo wie ich8 hörte zwar. 
ALS noch Die Burgen ftunden lebt da ein Nitter gut, 
In Trauer feit gebunden grämt’ er den ftolzen Muth. 


Warum er das muß dulden hat feiner noch gejagt; 

Ob alter Väter Schulden ihm das Gericht gebracht, 

Ob eigne Miffethaten ihn rigen in den Schlund, 

Mo feiner ihm mag rathen im offnen Grabes Mund.“ 

So ſprach von jenen Leiden der jüngfte an dem Ort; 

Der Fremdling danft den Beiden als traut er wohl dem Wort. 
Der Alte ſprach: Mit nichten, wie jprachft du faljeh, mein Sohn, 
Es joll der Menjd nicht richten, findt jeder feinen Lohn. 
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Wahr ifts, e8 haufen Geifter da unten wundervoll, 
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Doch nimmer find die Meifter, wer wandelt fromm und wohl. 
Der Nitter gut und bieder war ehrentreu und recht, 
Noch rühmen alte Lieder das edele Geſchlecht. 


Nur daß fo ſchwere Trauer das Herz ihm Hält umfpannt, 
Drum ſucht er öde Schauer, all Freude weit verbannt. 
Und des Gejanges Klagen find feine einzge Luft; 


Nur diefe Wellen ſchlagen einfam an jeine Bruft. 


Wohl jene Waßer drunten find voller Klag und Schmerz ; 
Staäts einfam wohnt dort unten wem fie gerührt Das Herz. 


Denn alles was vergangen fteht lockend vor dem Blick, 
Es fteigt aus dem Gefange Elagend Die Welt zurüd. 


Die Gegenwart verfchwindet, die Zufunft wird uns hell, 


- Und was den Menfchen bindet geht unter in dem Quell, 
Wer in den Schwermuthäwogen dag Licht im Auge hält, 
Hat hier ſchon überflogen Die Bande dieſer Welt. 


H Sp dünft mich, daß die Geifter Durch Neid zu ihrem Grab 


Ihn des Gefanges Meifter zogen den Schlund hinab. 
Wir jehn wie jedes Schöne des Todes Wurm verdirbt, 
” Sönell fliehen jo die Töne und der Gejang erſtirbt. 


Wem alle Zukunft offen, klar die Vergangenheit, 

Setzt oben hin ſein Hoffen, flieht aus der ſtarren Zeit; 
Und wenn er nicht ſo dächte, ſo haßt das Irdſche ihn, 

Wo es den Tod ihm brächte, zieht es ihn ſchmeichelnd hin. 


So treten nun die Dreie tiefer in dunkeln Wald; 


Wie er des Danks ſie zeihe, erſinnt der Fremd alsbald: 


„Und liebt ihr denn Geſänge, ich bin Geſanges reich, 


So ſollen Wunderklänge erfreun euch alſogleich.“ 


Es hebt von allen Seiten Geſang zu klingen an, 

Bald klagend wie von weitem, bald ſchwellend himmelan. 
Wie Meereswellen brauſen brichts überall hervor, 

Mit Luſt und doch mit Grauſen hoͤrt es ihr ſtaunend Ohr. 
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Der Fremd ift nicht zu fehen, doch ſcheint ein Rieſenbild 
Fern übern See zu gehen wie Abendwolken mild; 
Und wie hinaufgezogen jehn fie, die ihm nach ſchaun, 
Raufchen empor die Wogen, jehn es mit Luft und Graun. 
Sr. Schlegel. 





70. Siegfried und Genovefa. 


1. 


Hohenfimmern hieß die Veſte, wo der Pfalzgraf Siegfried ſaß, 
Der im Schwarm erlauchter Gäfte Genovefens nicht vergaß. 
Uebt er jet des Wirthes Pflichten dünkt das volle Haus ihn leer: 
Wohl, er Eonnte fie vernichten, fie entbehren, das iſt ſchwer. 


Doch erträglich find die Tage, wären nur die Nächte nicht, 
Denn ihm naht zu arger Plage immer Nachts ein Traumgeficht. 
Heute von der Flügelichlange ward fein liebſtes Lieb bedroht, 
Hilfe! Hilfe! rief fie bange — Niemand half ihr in der Noth. 


Diejen jehweren Traum am Morgen jagt’ er Golon, jeinem Rath: 
„Slaube mir, ich bin in Sorgen um die übereilte That. 

Selber jchein ich mir der Drache, der das ſchöne Weib verbarb ; 
Nie verhört’ ich ihre Sache; wehe! wenn fie ſchuldlos ſtarb!“ 


Golo jprach mit falſchem Munde: „Denten kann ich diefen Traum, 
Aus dem Worte fließt die Kunde und dem Zweifel bleibt nicht Raum: 
Drago hieß, der fie verführte, Drago der verruchte Koch, 

Er empfieng was ihm gebührte, Pfalzgraf, und ihr zweifelt noch?“ 


Tages läßt er fich bethören, aber wahrhaft ift Die Nacht, 

Wieder muß ein Traum ihn ftören, der ihm angſt und bange macht: 
Hunde heit das Jagdgeſinde und das krumme Hifthorn fehallt, 
Einer fledenlofen Hinde folgt der Graf durch Buſch und Wal. 
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„Weiß ift dieſes Wild gewejen, weiß wie ſtäts Die Unſchuld ift, 
Doc) ich hatt e8 mir erlejen, ließ zur Flucht ihm feine Frift. 

Als mein Pfeil e8 wund gejchlagen, daß der rothe Schweiß entrann, 
Gleich als wollt e8 mich verflagen, blickt’ e8 Hug und fromm mic) an.“ 


Solo fprach, der Hochverräther: „Möglich, Daß der Traum nicht äfft, 
Wenn ihr früher oder jpäter eine weiße Hinde trefft. 

Nicht jo felten find die weißen, fleckenloſe giebts genug ; 

Doch was will ihr Blicken heißen? Alle bliken fromm und Flug.“ 





2. 


„Auf, die Braden macht genoßen, überfröpft die Falken nicht, 
Weckt die fürftlichen Genoßen, heut erfüllt fich mein Geficht. 

Seht, der Erde braune Rinde fußhoc hat der Schnee bededt: 
Nicht entgeht mir jest Die Hinde, die jo ſchnell die Käufe ſtreckt.“ — 


„Heute könnt ihr fie nicht Schauen, Die dem Schnee an Weiße gleicht: 
Wollt ihr meinem Nathe trauen, harrt ihr Lieber bis er weicht.“ 
Aber Schon auf wilden Hengfte ſtürmt der Pfalzgraf über Feld; 
Den Verräther faßen Aengite ald es rings von Hoͤrnern gellt. 


Mancher Falke ſtieg und ſchweimte, müde lief ſich manches Roſs, 
Golo ſelbſt, der Abgefeimte, viel des edeln Wildes ſchoß. 

Hunde hetzt das Jagdgeſinde, weil das krumme Hifthorn ſchallt, 
Einer fleckenloſe Hinde folgt der Graf durch Buſch und Wald. 


Flüchtig iſt ſie, mit den langen Läufen wirft ſie Schnee empor, 
Roſs und Reiter ſie zu fangen ſetzen über Stein und Moor; 

Doch ſie läßt ſich nicht erreichen: endlich ſchießt ſein Pfeil ſie wund, 
Aber noch mit blutgen Weichen birgt fie fich im Waldesgrund. 


Siegfried folgt, die Luft zu büßen, fieh, da liegt das zahme Wild 
Einer Schönen Frau zu Füßen, die der Wunde Fluß ihm ftillt. 

Und die Frau umfpielt ein Knabe, wie die Mutter jchön und bleich: 
Lang entbehrten jeder Labe Genovefa, Schmerzenreich. 
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Bloß find Dieje edeln Glieder, wallen auch von Haupt zu Fuß 
Goldne Loden reichlich nieder, jehreckt fie Doch des Fremden Gruß: 
„Muſt mir erſt den Mantel reichen, wenn ich mit dir reden fol.“ 
Lange mweilt’ er bei der Bleichen, und ward aller Freuden voll. 


Frau und Knabe find die Seinen, Die der Hinde Milch ernährt: 
Simmern wird vor Freude weinen, wenn er mit den Lieben kehrt. 
Jauchzend‘ hörten alle Gäfte, welch ein Wunder Gott erlaubt, 
Und vom hohen Thor der Veſte blickte Golos blutges Haupt. 

K. S. 





71. Waßernoth. 


Zu Coblenz auf der Brücken, da liegt ein tiefer Schnee, 
Der Schnee der iſt geſchmolzen, das Waßer fließt in See. 


Es fließt in Liebchens Garten, da wohnet Niemand drein, 
Ich kann da lange warten, es wehn zwei Bäumelein. 


Die ſehen mit den Kronen noch aus dem Waßer grün, 
Mein Liebchen muß drin wohnen, ich kann nicht zu ihr hin. 


Mann Gott mich-freundlich grüßet aus blauer Luft und Thal, 
Aus dieſem Fluße grüßet mein Liebehen mich zumal. 


Sie geht nicht auf der Brüden, da gehn viel jchöne Fraun, 
Sie thun mich viel anblicken, ich mag die nicht anjchaun. 
| Volkslied. 








Goblenz 187 


72. St. Ritza. 


- 


Jenſeits Goblenz wohnte Nitza einfam, von der Welt gejchieden, 
Jenes frommen Ludwigs Tochter, aber frommer ſelbſt als Diejer. 
Immer Morgens, wenn die Gloden in St. Gaftors Kirche riefen, 
Schritt fie auf des Rheines Wellen freudig hin, vor Gott zu fnieen. 
Gerne trugen fie die Wellen, denn ihr Herz war reich an Frieden, 
Und im gläußigen Gemüthe wuchs ihr nur Vertraun und Liebe. 
Derge fönntet ihr verfegen, hättet ihr Vertraun und Liebe, 

Ueber Meere ficher wandeln, wär euch Zuverficht bejchieden. 

Alſo gieng die fromme Nitza, wie auf ſalzger Flut die Kiele, 

Und des Nheines Schmeichelwogen freundlich ihren Fuß umfpielten, 
Trocknes Fußes gieng fie täglich nach St. Gaftor und hinwieder, 
Und verdoppelt blickt’ ihr Antlit aus des Stromes glattem Spiegel. 


Aber einſt, da wildgehoben war die Flut, und Stürme bliefen, 
Wollte Zagen fie bejchleichen, Zweifel ihren Muth beftegen. 
Standen Reben da am Ufer, fich um Kieferpfähle jchmiegend, 

Riß fie einen aus der Erde, daß er ihr zum Stabe diene; 

Sept den Fuß dann auf die Welle, und die Welle will fie wiegen, 
Aber nur dem Pfahl vertrauend hält fie Angftlich fich an dieſen: 
Sieh, da finft ihr Fuß zu Grunde und der Stab verjagt die Dienfte, 
Waßer jpült um Knie und Hüfte und noch, finkt fie tief und tiefer. 


Da in Todesnöthen Dachte fie des Heilands, der — 

Kann dem Sturme, ſich zu legen, und der Flut, gemach zu fließen. 
Aus den hoch gehobnen Händen ſchleudert ſie den Schaft der Kiefer, 
Streckt ſie flehend zum Erlöſer, neues Glaubens voll, und ſiehe, 
Wieder heben ſie die Wogen, und der wilden Flut entſtiegen, 

Tritt ſie mit dem Fuß die Welle, ſchreitet fürder triumphierend 
Und geſtärkt im Glaubensmuthe naht fie bald dem ſichern Ziele. 


In St. Caſtor wirkt noch Wunder was der Welt von ihr geblieben ; 
In der Schar der Selgen Gottes iſt der Stuhl ihr angewiejen. 
K. ©. 
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Goblenz; 


(3. Corporal Spohn. 


Man kennt in Coblenz und im Thal 
Noch Spohn, den großen Corporal. 


Was that der Spohn, daß man ihn kennt? 


Verdient er wohl ein Monument? 


Der Spohn war ein getreuer Mann, 
Getreuern Niemand finden kann. 


Seinem Kaiſer diente treu der Spohn, 
Sein Kaiſer hieß Napoleon. 


Der hatt in der Dreikaiſerſchlacht 
Sich vorgewagt mit Unbedacht. 


Da ward er plötzlich angeſprengt, 
Von Feinden rechts und links bedrängt. 


Coſacken ſinds; auf ſchnellem Roſs 
Entflieht der Kaiſer vor dem Troſs. 


Hier aber hemmt Gebüſch den Ritt: 
Der Kaifer ift des Lebens quitt, 


Das ſah der Spohn, der war nicht faul: 
„Herr Kaijer,“ rief er, „mir den Gaul, 


„Mir den berühmten, eckgen Hut, 
Flieht, eure Rolle fpiel ich gut.“ 


Zur Erde Iprang Napoleon, 
Auf feinem Schimmel ſaß der Spohn. 
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Den eckgen Hut wohl auf dem Haupt; 
Der Feind fich nicht betrogen glaubt. 


Er fprengt heran und jauchzt dem Fang, 
Und fieht zu ſpät, daß er mijslang. 


Als fie den Gorporal nur ſchaun, 
Da ward der Spohn zufammengehaun. 


Der Kaifer lief in ſchnellem Lauf, 
Hatt einen Corporalshut auf. 


Bon diefer Zeit, Hört ich einmal, 
Hieß er der Fleine Gorporal. 


Der große Gorporal war Spohn, 


War größer ald Napoleon. 





74. Heinrich und Bertha. 


„Der Lenz weht an den Bergen hin, 

Lacht aus des Himmel! Bläue: 

Ah Heinrich, mahnt Dich nicht dein Sinn? 
Dein harret die Getreue. 

Du. Earer Strom, du blickſt fo gut: 
Welch feige Furcht! Es darf der Flut 
Die Liebe fühn vertrauen.“ 


Und in dem Nachen ftand fie bald, 
Der Fährmann lenkt das Steuer: 


Das Segel friſch im Winde wallt. 


Im Aug des Herzens Feuer, 
Sliegt fie vorbei der Höhen Kranz 
Hinab im Teichten Wellentanz, 
Hinab die Schmeichelwogen. 
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Wo frei die Moſel, eine Braut, 
Dem Rhein entgegeneilet, 

Sit eine Brücke ſtolz erbaut: 

Da ward, wo Heinrich weilet. 

Da ftand er finnend früh und fpät, 
Sein Bli zur trauten Ferne ſpäht, 
Wo feine Bertha wohnet. 


Und wie er weithin ſchaut den Kahn, 
Und fieht das Mägdlein prangen, 
Hauchts ihn mit Ahnungswonnen an, 
Heiß brennen feine Wangen. 

Die Holde hat ex jegt erkannt, 

Ah! Erd und Himmel floh und ſchwand 
Vor des Entzückten Sinnen. 


Welch jelger Willkomm hin und her! 
Welch Grüßen, ſüßes Winken! 

Der Jungfrau Herz trägt e8 nicht mehr, 
Die vollen Thränen finfen. 

Die Schiffer jtaunen ftill, gebannt, 
Das Ruder fällt aus ihrer Hand, 
Der Nahen ſpielend treibet. 

D meh! o weh! o habet Acht, 

Ihr läßigen Geſellen! 

Schon faßet euch des Strudels Macht, 
Das Schiff wird euch zerſchellen. 

Hilf Himmel, rett uns aus der Noth! 
Hart gen den Felſen prallt das Boot, 
Zerkracht im Umſturz kreiſend. 


Ein jäher Angſtruf ſcholl empor, 

Scholl von dem Ufer wieder, 

Der dumpfe Abgrund rauſcht' und gohr, 
Riß ſeine Beute nieder. 

Die Jungfrau aus der tückſchen Gruft 
Schaut bleich hinauf und ſinkt und ruft 
Des theuern Jünglings Namen. 


Mofelland. 


Dem fchnüret das Gntfegen kalt 

Die treue Bruft zufammen, 

Gr fühlt der Liebe Allgewalt 

Und der Verzweiflung Flammen. 

Und fturmjchnell mit entichlofnem Muth 
Schwingt er fich in die dreunde Flut 
Hoch von der Brüde Rande, 


Und glüdlich nahet er dem Strand, 
Sein Lieb in ftarfen Armen ; 

Der Ohnmacht Todesſchlummer jchwand, 
Sie muß an ihm erwarmen ; 

Sie Schlägt die Wimpern auf, erblict 
Gerettet fich, und fieht entzückt 

Ah! Heinrich ihren Retter. 


Wie glühen beide, Bruft an Brut, 
Am trunfnen Herzen Himmel! 
Ein jedes Auge ſchwimmt in Luft, 
Laut jauchzt des Volks Gewimmel: 
Und Segen ruft ein jeder Mund 
So treuer Seelen heilgem Bund 
Und preift die hohe Minne. 


®r. Debede. 





75. Das Miferäbelden. 
Mofelländifhe Volkslegende. 


Als noch mit feiner Jünger Schar 
Unjer Herr Chriſtus auf Erden war, 
Hats ihnen, das iſt weltbefannt, 

Oft mijsbehagt im gelobten Land, 
Dieweil in Iſrael, wie es hieß, 
Kein rechter Glaube ſich jpüren ließ, 
Davon fie dachten mehr zu gewahren 
Bei Samaritern und Heidenjcharen, 
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Huben ſich alfo auf die Bein 
Und zogen rüftig querfeldein 
Ueber Berg und Thal, durch Nebel und Guß, 
Bis fie kamen an den Mojelfluß. 
Da wohnt ein Völklein derb und bieder, 
Schlichte Herzen und ftarfe Glieder, 
Gieng immer gradaus, niemals Erumm, 
Hatt eine Art von Chriftenthum. 
Da fand der Herr nicht viel zu ſchaffen, 
Weder Pharifäer noch Baalspfaffen, 
Sie jagten Ja, fie jagten Nein, 
Und gleifsen nicht mit Heucheljchein. 
War aber gar ein budlich Land: 
Ueber Feljen, wo die Rebe ftand, 
Schien die Sonne fo glühend heiß, 
Herr und Jünger troffen von Schweiß, 


Sprach der Heiland, Scherz oder Ernſt: 
„St. Peter, weil du noch nichts lernſt, 
So lauf einmal, haft lange Bein, 

Ins Dorf und hol ein Schöppchen Wein.” 
Das ließ fich Petrus nicht zweimal jagen, 
Ein Schöppchen war juft ſein Behagen, 
Nur Ichlug ihm nie ein Schlückchen an, 
Das er nicht mit eignem Gaum gethan. 
Drum lief er, was er mochte laufen, 
Thät fich exit jelbit ein Schöppehen Faufen, 
Denn der Weiſe nugt Gelegenheit. 

Unten ſchmal und oben breit, 

Humpengroß einen hölzernen Becher 

Leert’ in einem Zuge der Becher. 


Doch auch des Herrn er nicht vergaß, 
Er Tieß ihm meßen chriftlich Maß: 
Den Becher Hoch zum Rande voll, 
Daß er im Gehn ihn überjchwoll. 
Doch Schade für den edlen Saft, 
Verſiegt' im Sande feine Kraft: 


= ? 
2 
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Moſelland. 


Beßer den Schaum hinwegzunippen! 

Er hebt ihn an die durſtgen Lippen, 

Nippt, trinkt und nippt und nippt und trinkt 
Bis der Wein im halben Humpen blinkt. 
„Wer kann dafür, der Durft it Schuld: 
Das Meßer hab ich ja, Geduld! 

Den hohlen Rand hinweggejchnitten, 

Bleibt noch unmäßig viel inmitten, 

Nun aber ſchwippt e8 wieder über 

Und wird zu nichte: trink ichs Lieber!” 
Und fo mit Schnitt und Trunf und Schnitt 
Wirds Hein und Fleiner Schritt für Schritt. 


Nun endlich ift der Herr erreicht. 
Spricht Petrus: „Herr, du denkſt vielleicht, 
ch brächte Dir ein Fujeltröpfchen, 

Sp winzig Hein ift hier das Schöppchen. 
Doch ſcheints ein trinfbar guter Wein, 
Auch darf es ung nicht bange fein, 

Da mit jo Wenigem, wenn du willft, 
Du Herr und Durft und Hunger ftillft.“ 


Da ſprach der Herr: „Du bift ein Schalf; 
Mas Löfchteft Du denn deinen Kalk? 
Du wollteft wohl den Sichern fpielen, 
Falld Heut nicht Tropfen vom Himmel fielen? 
Behalte du dein Mijeräbelchen ; 
Doc wijche Dir hernach das Schnäbeldhen; 
Ihr Andern fommt, ihr jollt allein 
Für dießmal meine Gäfte jein.“ 


Noch heute werden im Mofelland 
Die Schoppen Miferäbelchen genannt: 
So klein fie find, laßt fie uns leeren 
Ihrem Erfinder, St. Peter zu Ehren. 
K. ©. 
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194 Schloß Stein sei Raffen 


76. Bie Frau von Stein. 


„Diejer Ehren ift zuviel,“ jprach die edle Frau vom Steine, 
„Auch das Glüf will End und Ziel, Ziel noch Ende hat das meine 


„Beide Söhne find vermählt, find ein Schmud des Ritterſtandes, 
- Drei der Töchter auserwählt haben Edle dieſes Landes. 


% 


„Blieb mir noch das legte Kind, heute gab ichs einem Grafen, 
Alſo daß es zwölfe find, Die ſich hier zur Hochzeit trafen. 


„Nun gedoppelt ift die Zahl, Töchter ſechs und ſechs der Söhne, 
Mahnt e8 mich beim frohen Mal, wie ich das Geſchick verſöhne: 


„Denn der Ehren ift zuwiel, denn zuviel ift diefer Ehren.“ 
Becherflang und Saitenjpiel überjchallt oft weiſe Lehren. 


Unbeachtet blieb dad Wort, aber ſchon am andern Morgen 
War des Haufes Mutter fort, war das Haus in Angjt und Sorgen. 


Nimmer kehrte fie zurück, wieder fah fie nicht die Lieben; 
Sühnen wollte fie dag Glück: Niemand weiß wo fie geblieben. 


Ob fie fich der Welt begab in der abgeſchiednen Zelle, 
Ob das Opfer weit hinab trug der Lahn, des Rheines Welle. 


Fortgeblüht hat ihr Gejchlecht Herrlich bi8 zu unfern Tagen, 
Einen Freiheren vecht und echt Deutfchland noch zulegt getragen. 
Ke. S 
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77. Kaifer Wenzel. 


„Was ſchiert mich Reich und Kaiferprunt 
Mit all den böſen Plagen, ’ 
Will mir viel beßer Doch ein Trunf 

In Ruhe hier behagen !* 

So ſprach der Kaiſer Wenzeslaus 

Und trank den vollen Humpen aus. 

Beim Königsftuhl zu Rhenſe. 


Drauf Kurfürft Ruprecht von der Pfalz 
Hub an: „Mein Herr und Kaiſer, 

Ahr Sprecht anjegt mit vielem Salz 
Vom rothen Asmannshäuſer. 

Doch glaubt mirs, ich bericht euch recht: 
Auch Bacharacher ſchmeckt nicht ſchlecht 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe.“ 


Und als der Kaiſer Wenzel das 
Und all die Herrn vernommen, 
Da ließen ſie von dort ein Faß 
Des edeln Weines kommen; 
Und ſetzten ſich früh Tages dran 
Und ſchenkten ein und ſtießen an 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe. 


Der Kaiſer ſprach: „Der Wein ſchmeckt mir, 
Das ſag ich ohn Bedenken; 
Und wer des edeln Weines hier 
Genug mir wollte ſchenken, 
Dem gäb ich meine Kron zum Dank!“ 
Er ſprach es, ſchwieg und trank und tranf 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe. 
9* 
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78. 


Boppart. 3 


„Wohlan, den Handel geh ich ein!“ 
Sprach Ruprecht mit Behagen. 

„Ich will ftatt euer Kaijer jein 

Und eure Krone tragen ; 

Vier Fuder dünft mich, find genung ; 
Die dienen euch derweil zum Trunf 
Beim Königsftuhl zu Rhenſe.“ 


„Nimm Scepter, Hermelin und Kron, 
Nimm Alles, was ich trage; 
Doch quält dich Zmietracht einft und Hohn, 
So denf an mic) und fage: 
Der Wein iſt mehr als Kronen werth; 
Das hat ein Kaijer mich gelehrt 
Beim Königsftuhl zu Rhenſe.“ 
8 ©. Drimborn. 





Ritter Konrad Vaier von Boppart. 


„Warum, o wilder Ungetreuer, 
Verließeſt du Maria, jprich! 

Sie war Dir doch vor Allen theuer, 

Sie liebte doch vor Allen dich. 

Steh, Konrad, fteh! auf Tod und Leben 
Sollſt du im Kampf mir Antwort geben, 
Erhebe raſch dein treulos Schwert,“ — 


„Wer biſt du,“ ruft der ſtolze Ritter, 
„Der keck in meinen Weg ſich legt? 
Frei will ich ſein wie ein Gewitter, 


Das fortzieht oder niederſchlägt. 


Auf dein Viſier! und laß mich ſehen, 
Wers wagt, mit mir in Kampf zu gehen, 
Wer fallen will von meiner Hand.” 
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„Blick auf den Schild, kennſt du den Leuen? 

Ich bin der Bruder deiner Braut, 

Dein Abfall ſoll dich ſchwer gereuen 

Eh noch der Abend niederthaut. 

Aus Paläſtina kehr ich wieder — 

Schnell laße dein Viſier hernieder, 
Zu lang ſchon hab ich dich erſchaut.“ 


Da ſtürmt zum Kampf heran der Wilde, 
Und ſchnell erlahmt des Jünglings Arm. 

Er ſeufzt, er ſinkt auf das Gefilde, 

In Strömen quillt ſein Herzblut warm. 
Doch Konrad, wunderbar erſchüttert, 

Von niegefühlter Angſt durchzittert, 

Nimmt zögernd ihm den Helm vom Haupt. 


Weh ihm, er fieht zwei Augen brechen, 
Die liebend einft auf ihm geruht, 

Gr hört zwei Lippen Konrad fprechen, 
Die einft geblüht in Rojenglut: 
Marieen bat jein Schwert erichlagen ; 
Sp rächt fie ihren Schmerz und Klagen 
Durch rafchen Tod von feiner Hand: 


Da nimmt er all fein Gut und Habe 

Um feiner Neu genug zu thun, 

Und über dem geliebten Grabe, 

Wo ihre theuern Glieder ruhn, 

Läßt er ein Klofter herrlich bauen, 

Wie keins am Nheinftrom mehr zu ſchauen 
Und nennt e8 St, Marienberg. 


Doc raftlos flieht er jelbft von dannen, 
Als Templer zieht er mit dem Heer, 

Nichts kann den wilden Schmerz verbannen, 
Der ihn begleitet überd Meer. 

Doc endlich, endlich ſchlägt Die Stunde, 
Wo die willlommne Todeswunde 

Sein langgequältes Herz empfängt. 
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Sein Schwert, die Feinde nieverjchlagend, 
Glänzt in der Schlachtenwolfe weit, 
Deaufeant, das Tempelbanner tragend, 
Stürmt er voran im wilden Streit. 
Er ſchwingts vor Ptolemais Mauern, 
Dann finft er, ftumm von Todesjchauern, 
Ein Pfeilſchuß hat fein Herz durchbohrt. 
X. v. Stolterfoth. 





‘9. Die feindlichen Brüder, 


Dben auf der Bergesſpitze Liegt das Schloß in Nacht gehüllt, 
Dod im Thale leuchten Blige, helle Schwerter Elirren wild. 


— 


Das ſind Brüder, die dort fechten grimmen Zweikampf, wuthentbrannt. 
Sprich, warum die Brüder rechten mit dem Schwerte in der Hand? 


Gräfin Lauras Augenfunkeln zündete den Bruderſtreit, 
Beide glühen liebestrunken für Die adlich holde Maid. 


Welchem aber von den beiden wendet ſich ihr Herze zu? 
Kein Ergrübeln kanns entſcheiden: Schwert heraus, entſcheide du! 


Und ſie fechten kühn verwegen, Hieb auf Hiebe niederkrachts. 
Hütet euch, ihr wilden Degen, grauſig Blendwerk ſchleichet Nachts! 


Wehe! Wehe! blutge Brüder! Wehe! Wehe! blutges Thal!’ 
Beide Kämpfer ftürzen nieder, einer in de andern Stahl. 


Viel Jahrhunderte werwehen, viel Gefchlechter deckt das Grab, 
Traurig von des Berges Höhen blickt das öde Schloß herab. 


Aber Nachts im Thalesgrunde wandelts heimlich, wunderbar: 
Wenn da kommt die zwölfte Stunde, kämpfet dort das Brüderpaar. 
9. Heine 
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80. Bie Prüder, 


Seht die gewaltgen Trümmer nur an, wie mit Stolz auf die armen 
Hütten fie jehn, die der Winzer zum Hohn, wie ein Neft an der Mauern 
Nauchige Seiten geffebt, mit Gejtrüpp und des Dorrenden Epheus 
Neger Verwildrung durchwebt. „Ja traurig ift wahrlich der Anblick,“ 
Sagte der Schiffer, „Doch Dort gejchahen auch traurige Thaten. 
Droben die Burgen beſaß vor Zeiten ein mannlicher Ritter, 

Stolz und gefürchtet am Nhein und fo reich, daß ihm Keiner zu ſchätzen 
Sp unzählbares Gut fich getraute. Doc fam auch fein Stündlein, 
Und was mit Unrecht und Recht er alles erworben, das theilten, 
Längft ſchon begierig des Erbes, die beiden Söhne. Nicht Brüder 
Schienen fie da; auch Die Schweiter, Die blind von den früheiten Jahren 
Lebte beim Vater, Doch fromm und in fich gefehrt, Die betrogen 
Jene mit böslicher Lift: Denn als fie in Scheffeln des Goldes 
Haufen nun maßen, da wandten fie jedesmal, wenn e8 die Schweiter 
Traf, das gehöhlete Maß, und ließen Das oben belegte 

Von der Erblindeten taften. Sp lachten fie heimlich des Truges. 


| Doch mit dem Wenigen war der Segen des Himmels, denn hm ward 





Alles geweiht; drei Orte der Andacht ftiftete jene, k 

Heilig in kommender Zeit noch geehrt: Bornhofen und Kidrich 
Und wo einft „Noth Gottes!” im Baum die Stimme gerufen. 
Glaubet nur nicht, daß immer auch Viel euch zum Nußen gedeihe: 
Gier nach Mehrerem bringt nur Streit und Hader; Die Brüder 
Wurden zuerit um Weder und Gut, um Waldung und Weinberg 
Uneing, aber zulegt (o wie thöricht) ſogar um ein Weiblein. 

Und fie befeindeten fich, zeritörten einander Die Burgen, 

Tödteten endlich fich jelbft mit mördrifchen Händen; die Güter 
Nahmen die Nachbarn und alfo erfüllt fich Hier auch das Sprichwort: 
„Unrecht Gut kommt ſchwer an den dritten Erben.” So jagte 
Niklas der Schiffer, und Alle betrachteten lang die Ruinen, 

Welche fo traurig und öd fluchwürbige Thaten verkünden. 


® €. Braun. 





Hirzenad. 


81. Hans Theuerlich. 


* 


Mich dünkt es war ganz neuerlich 

Ein Wirth, der hieß Hans Theuerlich, 
Sein Braten war nicht käuerlich, 

Sein Wein war etwas ſäuerlich. 

Drei Wandrer traten da herein, 

Die riefen: Wirth, nun ſchenk uns ein, 
Wir wurden müd im Sonnenſchein, 
Drum gieb uns echten, guten Wein. 


Hans Theuerlich lief ſchlau und fein 
Zum Keller mit dem Krug von Stein : 
Dort ftand ein Faß mit fauerm Wein 
Und neben floß der tiefe Rhein; 
Bedachtſam wie in eine Nuf, 

Zapft er am Weine mit Verbruf, 

Läßt dann herein in vollem Schuß, 
Den hochberühmten klaren Fluß, 


Er bringt den Wein den Gäften dar 
Und ſchwoͤrt bei feiner Ehr fürwahr, 
Daß Wein fo rein, jo hell, jo klar 
Noch nie in einem Fake war. 

Die durftgen Drei die freuen fich, 
Sie danfen erft Hans Thenerlich ; 
Und trinken drauf ganz feierlich 
Den Wein jo matt und ſäuerlich. 


Wohl werfen fie die Becher fort, 

Doch ſchwört der Wirth bei feinem Mort, 
Der Wein fei von der. beiten Sort, 

Ein wahrer echter NiblungShort. 
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St. Goar. 


Und ſchenket dann noch einmal ein 
Den Gäſten von dem klaren Wein, 
Doch ſieh! drei Fiſchlein nett und klein, 
Die hüpfen aus dem Krug herein. 


Die drehten gar behendiglich 
Im Becher dort inwendig ſich; 
Es ward darum elendiglich 
Der Wirth verlacht beſtändiglich. 
Sie zahlten ihm den Wein nicht ſchlecht, 
Auf daß er ſtäts der Fiſch gedächt. 
Gr that nicht mehr; Doch Hör ich recht, 
Sp iſts gar groß des Wirth Gejchlect. 
G. 65 


s 





82. St. Goar.- 


Zieht nicht vorbei an St. Goar, 
Der Stadt, die allzeit gaftlich war, 
Fahrt nicht worüber mit dem Dämpfer, 
Grüßt erft St. Goar, den Glaubensfämpfer, 
Verehrt des Heiligen Gebein, 
Sp wird er frohe Fahrt verleihn. 


Beim Sandgewirr und bei der Banf, 
Wo mancher Kiel zertrümmert ſank, 
Erbaut' er fich Die Fleine Zelle 
Und zog die Scheiternden aus der Welle, 
Getrodnet wurden und gepflegt 
Die Chriftenglauben ſchon gehegt ; 
Doc) jene, Die noch Heiden waren, 
Der frohen Botjchaft unerfahren, 
Die warf er wieder in das Waßer 
Und taufte fie, der Göbenhaßer. 
9 ** 
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St Goar. 


Siegbert, ein König der Franken, 


Wollt ihm jo großer Wohlthat danken, 
Lud ihn nach Trier an jeinen Hof 
Und bat: jei hier mein Erzbiſchof. 
Das war dem frommen Mann nicht vecht, 
Sp gute Koſt befam ihm jchlecht, 

Er jchlug es rundaus ab mit Dank, 
Viel Lieber wollt er bei der Banf 

Mit jeinen Salmenfifchern faſten 

ALS Dort den Magen überlaften. 

Zum Zeichen, daß ihn Gott erleuchte, 
Hieng er, was jeden jeltfam deuchte, 
Den Mantel in des Königs Saal 

An. einen goldnen Sonnenftral. 


ALS er geftorben war, begab 
Manch Wunder fih an feinem Grab. 
Die fein Gebein zu ehren kamen, 
Die Tauben, Blinden oder Lahmen, 
Die danften Gott und ihm ihr Glück, 
Schickt' er fie heil nach Haus zurück. 
Geſunde legten auch hier an 
Und opferten dem Wundermann, 
Nicht durch Verſäumniſs anzuftoßen. - 
Denn wie ergieng es Karl dem Großen? 
Der fuhr gleichgültig einft vorüber: 
Da ward e8 plöglich trüb und trüber, 
Ein Nebel fiel jo Dicht und ſchwer, 
Man ſah den Waßerweg nicht mehr. 
Der Schiffmann ſprach: Ich kann nicht fahren, 
Sich und die Seinen zu bewahren, 
Mufte der Kaiſer fich bequemen / 
Herberg auf freiem Feld zu nehmen 
Zwiſchen St. Goar und Goblenz. 


Bis er die ſchuldge Neverenz 


Dem Grab des Heilgen dargebracht 

Und feine Kirche veich bedacht, 

Da ward e8 wieder licht und helle 

Und froh durchglitt das Schiff die Welle. 
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St. Goar. 


Auch durfte Karl nicht undankbar 

Sich erweiſen gegen St. Goar, 
Der Heilge war verdient um ihn. 
Des Kaiſers Söhne, Karl und Pipin, 
Die fich befehdet lange Zeit, 
Und dur Verfolgung, Haß und Neid 
Sic, jelber und das Reich gepeinigt, 

Hatt er an jeinem Grab geeinigt, 

| Und feine Buhle, jene Faftrade, 

| Fand hier nach langen Schmerzen Gnade. 


Was Karl den Mönchen hat geichenft, 
Davon ward mancher Saft getränft. 
68 ift ein Faß, Das nie fich leert: 
D wär mir fol ein Faß befchert! 
Ich gäbe ficher nicht den Zwerg 
Für jenen Rieſen von Heidelberg. 
Zu Bremen liegen gute Fäßer; 
Dieß von St. Goar gefällt mir beker. 


Einsmals geſchahs dem Pater Keller, 
ALS er gezapft den Muscateller, 
Und trinfend feine Güte prieg, 
Daß er den Krahnen offen lieh. 
Doc eine Spinne Tief Daher, 
Zog raſch Die Fäden freuz und quer, 
Und webt' und webt' — in furzer Stund 
Sah man jo dicht verwebt den Spund, 
Kein Tropfen rann mehr aus dem Faß: 
Das war eine Eluge Spinne, daß! 


Karl gab der Stadt noch manch Gejchenf, 
Mir ift nicht Alles eingedenk: 
Man pflegt’ ein filbern Halseiſen 
Den Fremden weiland vorzumeifen. 
Mag wohl ein Eifen filbern fein? 
Nicht Doch, das leuchtet Elärlich ein; 
Die Alten haben? auch bedacht: 
63 ward feitdem von Mejfing gemacht. 
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St Goar. 
Heran, heran, du fremder Gait, 


Verſuch, ob Dir das Halsband pajst. 


Gar wohl, du bift ein jchöner Mann, 

Nur ungetauft, man fieht dirs an. 

So jpriht St. Goar: Erwähl dir Pathen, 
Sonit kann der Täufling nicht gerathen. 


Die Pathen fragen: Wie willft du die Taufe? 
Unter der Wein: oder Waßertraufe? 


Im Waßer, giebt er zum Beſcheide. 


So biſt du ja ein blinder Heide, 
Ja, ſchlimmer noch, ein Wiedertäufer, 


Wohl gar vielleicht ein Waßerſäufer. 


Doch ſeiſt du Waßers unverkürzt: 
Einen vollen Eimer ihm übergeſtürzt! 


Sprach er: im Wein, dann aus dem Faß, 

Das Karl geſchenkt mit edelm Naß, 

Ward ihm eredenzt der Muscateller 

Im filbernen Becher auf blanfem Teller. 
Eine golone Krone zierte jein Haupt, 

Dazu ward ihm der Fijchfang erlaubt 

Auf der Lurlet, und auf der Bank 

Das Wild zu jagen frei und franf., 


So yflag die alte Zeit zu fcherzen: 
Uns geht e8 jelten jo von Herzen. 








Surlek 


83. Sorelei. 


Zu Bacharach am Rheine wohnt eine Zauberin; 
Sie war jo ſchön und feine und riß viel Herzen hin. 





Und brachte viel zu Schanden der Männer rings umber; 
Aus ihren Liebesbanden war feine Rettung mehr. 


Der Bifchof ließ fie laden vor geiftliche Gewalt, 
Und mufte fie begnaden, jo ſchön war ihre Geitalt. 


Gr ſprach zu ihr gerühret: „Du arme Lorelei, 
Wer hat Dich denn verführet zu böfer Zauberei?! — 


„Herr Biſchof, laßt mich fterben, ich bin des Leben? müd, 
Weil jeder muß verderben, der mir ins Auge fteht.“ 


Meine Augen find zwei Flammen, mein Arm ein Zauberjtab: 
O legt mich in die Flammen! O brechet mir den Stab!" — 


„Ih kann Dich nicht verdammen bis du mir erit befennt, 
Warum in biefen Flammen mein eigen Herz ſchon brennt. 


„Den Stab kann ich nicht brechen, du ſchöne Lorelei, 
Ich müſte denn zerbrechen mein eigen Herz entzwei.“ — 


„Herr Bijchof, mit mir Armen treibt nicht jo böfen Spott, 
Und bittet um Grbarmen für mich den lieben Gott. 


„Ih Darf nicht länger leben, ich liebe Keinen mehr; 
Den Tod follt ihr mir geben, drum kam ich zu euch her. 


„Mein Schag hat mich betrogen, hat ſich von mir gewandt, 
St fort von hier gezogen, fort in ein fremdes Land. 
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„Die Augen janft und wilde, die Wangen roth und weiß, 
Die Worte ftill und milde, das tft mein Zauberkreiß. 


„Ich ſelbſt muß drin verderben, das Herz thut ni jo weh, 
Bor Schmerzen möcht ich fterben, wenn ich mein Bildniſs ſeh. 


„Drum- laßt mein Recht mich finden, mich jterben wie ein Chrift, 
Denn Alles muß verjchwinden, weil er nicht bei mir iſt.“ — 


Drei Ritter Täft er holen: „Bringt fie ind Klofter hin! — 
Geh Lore! Gott befohlen jet dein bethörter Sinn. 


„Du ſollſt ein Nönnchen werden, ein Nönnchen ſchwarz und si 
Bereite dich auf Erden zu deiner Todesreiſ.“ — 

Zum Klofter fie nun ritten die Ritter alle Drei 

Und traurig in der Mitten die jchöne Lorelei. 


„D Ritter, laßt mich gehen auf dieſen Felfen groß, 
Ich will noch einmal jehen nach meines Liebiten Schloß. 


„Ich will noch einmal jehen wohl in den tiefen Rhein 
Und dann ins Klofter gehen und Gottes Jungfrau fein,“ 


Der Felfen ift fo jähe, jo fteil tit feine Wand, 
Doch Elimmt fie in die Höhe bis daß fie oben ſtand. 


Die Jungfrau ſprach: „Da gehet ein Schifflein auf dem Rhein, 
Der in dem Schifflein jtehet, der joll mein Liebjter fein! 


„Mein Herz wird mir fo munter, e8 muß mein Liebfter fein!” 
Da lehnt fie er hinunter und. ſtürzet in den Rhein. 
Clemens Brentano. 


’ 
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84. Bie Sore- Sei. 


Ih weiß nicht, was ſolls bedeuten, 
Daß ich fo traurig bin? 

Ein Märchen aus alten Zeiten, 

Das fommt mir nicht aus dem Sinn. 


Die Luft ift fühl und es dunfelt, 
Und ruhig fließt der Rhein; 

Der Gipfel des Berges funfelt 
Im Abendfonnenjchein ; 


Die jchönfte Jungfrau ſitzet 
Dort oben wunderbar, 

Ihr goldnes Gefchmeide blitzet, 
Sie kämmt ihr goldnes Haar. 


Sie kämmt es mit goldnem Kamme, 
Und ſingt ein Lied dabei, 

Das hat eine wunderſame, 
Gewaltige Melodei. 


Den Schiffer im kleinen Schiffe 
Ergreift es mit wildem Weh; 

Er ſchaut nicht die Felſenriffe, 
Er ſchaut nur hinauf in die Höh. 


Ich glaube die Wellen verſchlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
Und das hat mit ihrem Singen 
Die Lore-Lei gethan. 
S. Seine. 
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Swen: 


85. Bon Yer Sorelei. 


„Es iſt jehen jpät, e8 wird ſchon Kalt, 

Was reitjt du einfam durch den Wald ? 

Der Wald ift lang, du biſt allein, | 

Du ſchöne Braut, ich führ dich heim. — | 


„„Groß ift der Männer Trug und Lift, 
Vor Schmerz mein Herz gebrochen ift, 
Wohl irrt das Waldhorn her und Hin, 
D flieh! Du weiſt nicht wer ich bin.““ 


„So reich geſchmückt ift Roſs und Weib, 
Sp wunderſchön der junge Leib, 
Jetzt fenn ich dich — Gott fteh mir bei! 
Du bift die Hexe Lorelei!“ — 


„m Du kennſt mich wohl — vom hohen Stein 
Schaut ftill mein Schloß tief in den Rhein. ° 
Es iſt ſchon ſpät, e8 wird ſchon Falt, 
Kommſt nimmermehr aus dieſem Wald!““ 
v. Gichendorff. 





86. Ballade von der Sorelei, 


Wer finget dort jo holde Melodei? 
Das Schifflein ſäumt und gleitet jacht vorbei. — 
Mein Nachbar ſprach: Es iſt Die Lorelei. 


Da Droben thront fie auf des Felſen Spitze, 
Strält in den Rhein ihr golones Lodenhaar, 
Und Geifterchöre tönen wunderbar | 
Im Rebenlaub an ihrem Herricherfige ; ie 
Doch wie der Stral durch trüber Wolken Rise, 
Sp dringt hindurch der Wunderton der Fer. 





Lurlei 


Hr Singen regt beglücten Erdenſöhnen 

Die Höchite Luft und alle ſüße Pein; 

Mer fie vernimmt, muß ihr ergeben fein 

Und kann fein Herz des MWohllauts nicht entwöhnen: 
Gefeßelt huldigt er der Macht des Schönen 

Und lebt und ftirbt im Dienft der Lorelet. 


Noch Hat fie nie fih einem Mann ergeben, 
Ob fie auch Vielen gnädiger geblidt: 

Ein Ritter einft, von Sangesluft beftrict, 
Sann mit Gewalt zu fahn ihr holdes Leben: 
Das Hifthorn tönt, Die frechen Knechte jtreben 
Schon berghinan zur Jagd der Lorelet. 


Sie flimmt empor die höchſten Felfenftellen, 

Der Frevler folgt, ſchon faht er ihr Gewand: 
Da ſchwingt fie fich hinab vom Bergesrand, 

Und unten hört man fein Gebein zerjchellen. 

Sie aber fingt Iuftwandelnd auf den Wellen: 
„Mich zwingft Du nicht, denn meine Gunft ift frei. 


„Den nach der Hand der Lorelei gelüftet, 
Umſchwebe Wohllaut ſchon im Mutterfchooß ; 
Früh ringt das Lied fich feinem Bufen [08 
Frei von der Lüge, die fih Wahrheit brüftet: 
Er naht dereinft mit Sängerfraft gerüftet 
Und Bräutigam begrüßt ihn Lorelei.“ 


Und als er fam auf ftolzem Schiff gezogen 
Den Strom hinab vom goldbeglängten Main, 
Da wandelt fie zum bräutlichen Verein 

Dem Freund entgegen auf des Rheine Wogen; 
Da kommt ein Wind von Often hergeflogen, 
Entführt das Schiff und trauernd fteht die Fei. 





„Er war mein werth und Eonnt er mich verfchmähen? 
So welfe, Kranz, der höchſten Ehren Lohn. 

| Nein, grüne fort, denn einem treuern Sohn 

0 Hat Dich zum Schmud der Himmel außerjehn: 
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Lurlei 


Amar werden noch Jahrzehende vergehen, 
Doch treu des Lieblings harrt die Lorelei.“ 
Ballade, jag den Unberufnen frei, 
Daß Mufengunft nicht zu erzwingen jet: 
Komm Liebling bald der jchönen Lorelei! 

K. S. 





87. Per Teufel und die ſorelei. 


Das ift des Teufels gröfter Spaß, 
Die ſchöne Schöpfung zu verderben, 

Sie Füge, wäre fie von Glas, 

Don ihm zerfchlagen, längft in Scherben: 
Zum Glück gebricht ihm die Gewalt, 
Wenn Bosheit ihm die Fäufte ballt. 


Er machte, wie der Mylords mehr, 
Einft rheinhinauf Die große Reife, 

Da bob ein Fels fich Hoch und hehr 
Und warf den Strom aus feinem Gleife: 
Das Prachtgeftein zerftört’ er gern, 
Denn wer e8 jah, lobpries den Herrn. 


Er greift mit beiden Händen zu 

Und will e8 von der Stelle rüden, 
Doc weil es ihm nicht weicht im Nu, 
So ſtemmt er an den mächtgen Nüdken : 
Da fingt die Lurlei Hoch vom Rand 
Und Zauber hält ihn feitgebannt. 


Sie fingt von Weh, die ſchöne Fee, 
Und möcht um Leben Liebe taufchen, 
Sie wirbt jo Hold um Minnefold, 

Die Wellen raufchen leis und lauſchen: 
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Dem Teufel ift e8 ſcharfe Qual 
ALS führ durchs Mark ihm Falter Stahl. 


Sie fingt von Luft, in fremder Bruft, 
Wie froh der Menjc da unten lebe, 
Mie mit dem Nauch der Hütten auch 
Sein Danfgefühl zum Himmel ſchwebe; 
Der Teufel weiß nicht, ob ers glaubt, 
Doc) ift ihm alle Macht geraubt. 


Sie jchweigt, da reißt fih Satan los 
Und flüchtet zu der Hölle Feuer ; 

Doch abgedrücdt im Felſenſchooß 

Iſt ein geſchwänztes Ungeheuer ; 

Der Schiffer fiehts und fagt im Spott: 
Der ift noch lang fein Herre- Gott ! 





88. Die firben Schweltern. 


Die fieben Schwetern! Habt Acht, habt Acht! 
Mir könnten feheitern, da würdens acht. 


Sie trieben immer mit Liebe Spott, 
Die Felſenherzen; das rächte Gott. 


Dort über Wejel, wo Schönberg ragt, 
Da haben fie manchen DVerliebten geplagt. 





Erſt angezogen, verlacht hernach 
Und heimgefendet mit Hohn und Schmach. 


Hier find fie verfunfen dafür im Rhein, 
In Feld verwandelt und harten Stein. 


Und wenn ein Schifflein vorüber fährt, 
Das jei mit Spröden nur nicht bejchwert. 





Dbermejel. 
Die niemals liebte, fie muß herbei, 
Daß bei den fieben Die achte jei. 


Iſt eine Spröde hier auf dem Schiff, 
Sp wirds zerjehellen am Feljenriff. 


„Bir dreie hätten nicht Schuld daran, 
Denn wir find Frauen und lieben den Mann.“ 


Das wollen wir hoffen, und wär e8 nicht wahr, 
Wir Mle ſchwebten in großer Gefahr. 


„So bin ich eine verlobte Braut, 
Die nie verlangend nach andern ſchaut.“ 


Das wollen wir hoffen, und wär e8 nicht wahr, 
Wir Alle ſchwebten in großer Gefahr. 


„Ih bin noch ledig, Doch will ich geftehn, 
Daß ich den und jenen nicht ungern gejehn.“ 


Das wollen wir hoffen, und wär e8 nicht wahr, 
Wir Alle ſchwebten in großer Gefahr. 


„Mir alten Jungfer fpricht Niemand Troft, 
Doc dieſes Hündchen mir freundlich koſt.“ 


Das wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Wir Alle jchwebten in großer Gefahr. 


Bwölfjährige. 


„Daß ihr nicht jämmerlich ertrinfen müßt, 
Hab ich Heimlich des Nachbars Gottfriedchen geküſst.“ 


Das wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Wir Alle ſchwebten in großer Gefahr. 
K. S. 








Kaub,. 


89. St. Theonest. 


Ihr Männer Kaubs, warum vergeßt 
Ahr eures Heilgen, Theoneft? 

O ſäht ihr euer altes Siegel, 

Da treibt er auf des Nheines Spiegel 
In jener Kufe fanft hinab, 


"Die Kaub erft einen Namen gab. 


In Mainz gemartert bi8 zum Tod, 
Bejargt in leder Kufe Boot, 

Sp wiegen ihn die blauen Fluten 
Und weden neue Lebensgluten. 

Gr fühlt fich heil, das Waßer dringt 
Nicht ein zu ihm, der Feuer bringt. 


Der Salm umhüpft den jeltnen Kahn, 
Ihn lachen alle Hügel an, 

Das Rheingau grüßt mit freudgem Nufe 
Den heilgen Mann und feine Kufe, 
Aufjubelnd raufcht der Niederwald, 

Im Nahthal jauchzt ihm Yung und Alt. 


Nun ſchnellt er durch das Binger Loch, 
Der Rheinftein denkt: o käm er doch! 
Gefiel? e8 ihm bei ung zu haufen! - 
Grjeufzen Lorch und Trechdingshaufen, 
Erwählt’ er unfer warmes Thal, 

Ruft Bacharach und Steg zumal. 


Ihr Alle Haltet ihm: nicht feit, 
In Kaub erft landet Theoneft: 
Er pflanzte mit dem. Chriftenglauben 
In Kaub die eriten ſüßen Trauben, 
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In feiner Kufe preſst' er fies 
Ihr Kauber, das vergeßt ihm nie. 


Wann feiern wir St. Theoneft ? 

In den Detober fällt fein. Felt, 
Wenn aus der Kufe Todesbanden 
Der junge Wein ift auferftanden. 
Ya, wenn ihr um die Kelter tanzt, 
Dann denfet Des, der ihn gepflanzt. 





90. Pfalzgrafenftein. 


„Das Kämmerlein ift eng und Hein,” 
Sprady Otto der Erlauchte 
Zu Agnes, die in folcher Pein 
Viel guten Troſtes brauchte: 
„Dich und die Amme faßt es Faum, 
Die Sonne jehielt nur in den Raum, 
Und unten jprigt der Welle Schaum; 
Doc denk an deine Mutter. 
„Ihr diente Heinrich, Braunfchweigd Sohn, 
Den man den Welfen nannte, 
ALS zwifchen Welf und Staufe ſchon 
Die Fehd im Reich entbrannte. 
Der Pfalzgraf Konrad gar vernahm, 
Daß Heinrich oft nah) Stahleck fam 
Zu Agnes, denn jo war der Nam 
Auch, Agnes, deiner Mutter. . 


„Der fich wohl Liftig nur erpicht 
Wie er die Pfalz ermwerbe, 

Dem Staufenfeinde gönnt er nicht 
Die Tochter und das Erbe. | 





Pfalz bei Kaub. 


Schön Agnes ift ein einzig Kind, 

Man weiß, wie die zu hüten find: 

Da baut’ er dieſes Schloß geſchwind 
Zu hüten deine Mutter. 


„Gr baut’ e8 mitten in die Flut 
Mit Thürmen und mit Binnen; 
Da hielt er fie in ftrenger Hut 
Bor aller Welfen Minnen. 

Doch auf den Waßern Nächte lang, 


Da feufzt’ und fleht’ e8 wie Gejang: 


Deine Mutter hörte gern den Klang 
Und deiner Mutter Mutter. 


„Die Alte ſprach: „Ich weiß was frommt, 


Lab ihn ein Weilchen jchmachten, 


Doch wenn er mit dem Pfaffen fommt, 


Sit Welf nicht zu verachten. 


Mich dünft Doch beßer Freund als Feind, 
Die Sonne Deutjchlands heller jcheint, 
Wo Welf und Staufe fich vereint.“ h 


Dem folgte deine Mutter. 


„Man ließ ihn mit dem Pfaffen ein, 

Der gab fie bald zufammen, 

Mit vollen Wogen gieng der Rhein, 

Doc fühlt er nicht die Flammen. 

Da ward Die enge Kammer weit, 

Die Sonne ftralte Seligfeit, 

Der Welfen und der Staufen Streit 
Verſöhnte deine Mutter. 


„Der Pfalzgraf und der Kaifer zwar 
Ergrimmten erft, die Staufen, 

Doc weil es nicht zu ändern war, 
So ließen fie es laufen. 


Der Kaifer ſprach: „Sam mir der Bart! 


Das giebt Pfalzgrafen fonder Art: 
Drum hütet fleißig und verwahrt 
Auf jener Pfalz die Mütter,“ 
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„Yon ſolchen Eltern ftammtelt du, 
Kein Pfalzgraf ward geboren, / 
Nun bringſt du mir die Pfalzen zu, 
Den du Dir frei erforen. 
Und liebft du recht den Witteldbach, 
Sp ſchwindet bald dein Weh und Ach, 
Und Raum genug hat dieß Gemach 
Für eine frohe Mutter.” 
K. ©. 





91. Der Ritter von Lord. 


„Dinauf trog Furcht und Zagen, 
Hinauf mein ftarfed Roſs, 

Dort oben bei grünen Auen 
Steht meiner Liebſten Schloß. 
Sch will in Wein Dich baden, 
Dich Fammen mit goldnem Kamm, 
Und ewig mit Brot der Gnaden 
Dich füttern wie ein Lamm. 


„Drum immer ohne Zagen, 

Mein treue Roſs, hinauf; 

Haft oft mich zur Schlacht getragen, 
Zu Kampf und Siegeslauf. 

Sch ſoll mir mein Lieb gewinnen, 

Sp ſprach ihres Vaters Mund, 
Und ich will mir mein Lieb gewinnen 
Oder ftürzen in den Schlund. 


Sp ruft der Fühne Reiter 

Umftarrt von Top und Grab — 
Das Roſs ftürmt weiter und weiter, 
Der Ritter ſchaut nicht hinab. 


Gr hört tief unten brauſen 

Die MWisper zum wilden Rhein, 
Hört Sturm in der Höhe fanfen 
Und hängt wie ein Aar im Geftein. 


Und wie zwei ſchwarze Flügel 
Umflattert ihn fein Gewand, 

63 flattert von Hügel zu Hügel, 
68 wallt von Wand zu Wand, 

Ha fieh! Schon Leuchten ihm Sterne, 
Zwei Sterne wunderbar, 

Und aus der duftigen Ferne 

Weht goldnes Lodenhaar, 


Und horch! jetzt tönen Lieber, 
Jetzt ſtralts wie Himmelsglanz — 
Vom Thurme beugt ſich hernieder 
Sein Lieb und hält den Kranz. 
Ahr Vater ruft bezwungen: 
„Willkommen, mein junger Held, 
Du haft dir die Braut errungen, 
Dem Kühnen gehört die Welt.“ 
Av. Stolterfoth. 








92. Ber blinde Schüb,. 


Keck vaget Sonne oben; drin zecht ein Nitterkreiß, 

Sie trinken, fingen, toben, fie pralen wirr und heiß: 

Wer wohl beim Stechen, Schlagen, beim Reiten im Qurnei, 
Mer wohl als Schüß beim Jagen der befte Ritter jei. 


Da lallt der Burgherr trunfen: „hr Herrn, ich jeh kein Heil 
In euerm eiteln Prunfen; ich weiß den beiten Pfeil. 

Auf viel Hundert Stunden war er dev Jäger Schred: 

Ich Hab ihn überwunden den Schüg von Fürftened. 
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„Und bis er einft verendet, rührt er nicht Schwert und Spieß, 
Er jehmachtet mir geblendet im tiefiten Burgverlies. 

Doch waget nur, ihr Stolzen, ich wette hoch und viel, 

Der Blinde ſchießt den Bolzen ins aufgeſteckte Ziel.“ 


Da ſchallt ein wildes Schreien, ein Klatjehen Hand in Sand - 
Bis zwiſchen zwei und zweien der Preis der Wette ftand. 
Dann giebt der Herr ein Zeichen: die Diener jehens Faum, 

Sp holen fie den Bleichen aus düfterm Kerferraum. 


Er tritt zum wüſten Kreife, ein wunderbares Bild, 

In einfach edler Weiſe, in Schönheit jung und mild. 

Umftarrt von Kettenringen, beraubt der Augen Schein, x 
Will ihn der Burgherr zwingen zum Schuß; Doch fpricht er nein. 


Und jener droht mit Zwange, mit Folter und mit Tod: 
Und auf des Blinden Wange erglübt ein leifes Roth: 

Gott laß es mich erreichen, wohlan, ich wag es jchon! 
Gebt für den Pfeil das Zeichen, wohin ihrs fteckt, den Ton, 


Und fieh zum Boden klinget ein Becher: Schieß jekund ! 

Der Burgherr jpricht8, Da dringet ein Pfeil ihm in den Mund, 
Durchbohrt das Hirn inmitten, ein Blutftrom quillt hervor, 
Sein Leben tft zerjehnitten, er finft dahin, der Thor. 


Der Kreiß der Ritter zittert und angftvoll ftarrt ihr Blick, 

Denn jeden hat erfchüttert das plögliche Geſchick. 

Nur Röcheln Elinget wieder, der Blinde Horchet zu, 

Er jenkt die Armbruft nieder; nun hat der Wüthrich Ruh. 
Wolfgang Müller, 
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93. Die Clemenskirche. 


„Vom Wisperthal die edle Maid 
Die iſts, die Der von Rheinſtein freit.“ — 


„Ihr lieben Schweſtern glaubet nicht 
Was man von meinem Brautſtand ſpricht: 


„Der auf der Straße Beute nimmt, 
Der Bräutgam iſt mir nicht beſtimmt.“ — 


„Zum Straßenräuber machſt du mich? 
Ei, ſtolzes Fräulein, hüte dich!“ 


Das Fräulein wagt ſich aus dem Thor, 
Da fpringen drei ſchwarze Nitter hervor. ' 


Ein ſchwankes Schifflein lag am Rhein: 
„Du Näuberbraut, nur da hinein!“ 


Und wie der Kahn Die Woge theilt, 
Da kommt ein Wetter nachgeeilt: 


„Ja blafe nur, du Wisperwind, 
Wir entführen doch dein fehönftes Kind.“ 


Die Wisper bläft und jauft und ftürmt, 
Daß Hoch ſich Well auf Welle thürmt. 


Die Wolfe bricht, der Himmel flammt: 
„Berloren find wir alleſammt.“ 


Schon finft, von Waßer ſchwer, der Kahn, 
Da blickt das Fräulein himmelan : 
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„St. Clemens,“ ſprach ſie, „heilger Papſt, 
Der du der Flut das Leben gabſt, 


„Und litteſt ſtrenges Marterthum 
Zu Gottes und der Kirche Ruhm, 


„Errette mich aus Waßersnoth 
Und von dem Bräutgam, der mir droht: 


„Sp ſoll ein Kirchlein dir entitehn 
Und dort aus Wallnußbäumen jehn.“ 


Der Heilge hörts und ſchwebt herab 
Mit Schlüßelfeon und Hirtenftab, 


Reicht ihr die Hand und führt fie gut 
Und troden durch gehobne Flut. 


Der ſchwanke Nahen fuhr zu Grund 
Und Den von Rheinjtein ſchlang der Schlund. 


Da ward das Kirchlein aufgebaut, 
Das dort aus Wallnußbäumen ſchaut. 


Darnach vergieng manch hundert Jahr, 
Das Kirchlein lang verfallen war, 


Bis mild e8 zu erneun befahl 
Des Herrn von Rheinftein hehr Gewahl. 
K. ©. 





Rheinitein und Reichenſtein. 


94. Die Braut von Rheinfein. 


Es Elingt herab aus Rheinſteins Mauern 
Wie Harfenton und Flötenlaut — 

Doch ach! mit Klagen und mit Trauern 
Zieht langfam aus der Burg die Braut. 
Und weinend richtet fie beim Scheiben 
Nah Neihenftein den Blie hinab, 
Denn was fie liebte muß fie meiden, 
Und ſchwur doc Liebe bis zum Grab. 


Dort von der Feite ſchaut mit Schmerzen 
Ihr Nitter, Kuno, jet ind Thal, 

In feinem wild durchſtürmten Herzen 
Des Haßes und der Liebe Qual. 

Den Obeim fandt er aus, zu werben 
Für ihn, um die geliebte Maid; 

Der gönnte nicht die Braut dem Erben, 
Hat treulos für fich ſelbſt gefreit. 


Bleich fitt fie auf Dem weißen Roſſe, 
Das einſt Herrn Kung zugehört, 
Ah! Niemand ift im lauten Troffe, 
Der mild auf ihre Klagen hört. 
Denn frohe Harfentöne ſchallen 

Und durch die Berge hallt Gejang 
Und Niemand fieht die Thräne fallen, 
Die heiß aus ihrem Auge drang.’ 


Und horch! das helle Glöclein Elinget 
Und meldet weit umher den Zug. 

Daß fich Fein Netter niederſchwinget 
Zur Erde jegt mit Adlerflug ! 

Schon zweimal hat mit fühnem Streben 
Herr Kuno Gerdas Raub verfucht 

Und brachte Freiheit faum und Leben 
Zurück in trauervoller Flucht, 
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Nun iſt ſein Hoffen ganz entſchwunden, 


Nunrift gebrochen fait ſein Herz, 

Er wähnt, e8 könne nie gefunden 

Bon feinem tödtlich heißen Schmerz. 

Wohl heute ſchaut er noch hernieder 

Bon feiner Burg in ftiller Qual, 

Doc morgen — nimmer fehrt ſichs wieder 
Aus frommer Klofterbrüder Zahl. 


Wie blickt er in des Thale Weiten 
Und nach dem Kirchlein unverwandt; 
Sept fieht er beide Ritter reiten — 
Die Braut im blendenden Gewand — 


Sein Athem ftockt, fein Herz klopft bänger, 


Schon hält der Aug am offnen Thor; 
Ha! plöglich Durch Die Neihn der Sänger 
Brauft Gerdad weißes Roſs hervor. 


Es ſchäumt und knirſcht in feine Zügel 
Und fteigt mit wüthender Gewalt, 

Doch Gerda hält fich feit im Bügel, 

Die ftolze, herrliche Geſtalt. 

Don einer Bremfe ward geftochen 

Das edle Fönigliche Thier, 

Schon hats der Diener Schar Be 
Und eilt am Rhein hinab mit ihr. 


Grit jehmettert e8 mit beiden Hufen 
Den alten Herrn von Rheinftein hin, 


Doch Kurt fprengt nad) mit lautem Rufen: 


Die Zügel fefter anzuziehn! 


Die Braut, ummwallt vom langen Schleier, / | 


Treibt aber ſelbſt das flüchtge Roſs, 
Es trägt fie, ftatt zum falfchen Freier, 
Hinauf an des Geliebten Schloß. 


Und Kurt Durchglüht von Zornesflammen 
Denft fühn, er hole fie noch ein, 

Da ftürzt fein armes Roſs zufammen 
Und der Verfolger liegt am Rhein. 





Bingen 223 


Doch Kuno ſenkt in Eil die Brüde, 
Al er, was fich begab, erſchaut, 
Und halb im Traum, mit jelgem Blide 
Empfängt er die geliebte Braut. 

A. v. Stolterfoth. 





95. Ber Mäufethurm. 


Fürwahr e8 ift fein Zweifel dran, 
Daß die Maus gar wohl ſchwimmen fann: 
Denn als Hatto, Bifchof von Menz, 
Das Korn jammelt in feiner Grenz, 
Und arme Leute kamen gelaufen, 
Um für ihr Geld ihm Korn abzufaufen, 
Verſperrt' er Die in einer Scheur 
Und ließ fie verbrennen im Feur. 


ALS aber die gefangenen Mann 
Ahr Jammergefchrei huben an, 
Lacht der Bijchof von Herzendgrund, 
Sprach mit feinem gottlojen Mund: 
„Wie ſchön fünnen die Kornmäus fingen! 
Kommt, kommt, ich will euch mehr Korn bringen,” 
Von Stund an jah er Abenteur: 
Die Mäus liefen zu ihm vom Feur, 
So häufig, daß Niemand konnt wehren, 
Sie wollten ihn lebend verzehren. 


Darum baut’ er mitten im Nhein 
Einen hohen Thurm von rothem Stein, 
Den Euer Viele haben gefehen, 
Darauf den Mäufen zu entgehen; 
Aber es war verlorne Sad: 
Sie ſchwammen ihm mit Haufen nad, 
Stiegen muthig den Thurm hinauf, 
Fraßen ihn, ungebraten auf, 

Srofhmänfeler. 





224 Rüdesheim, 


96. Gifela, 


Von Rüdesheim bis Bingen, da ift der Nhein ein See, 
Bon Strand zu Strande klingen hör ich ein Lied voll Weh. 


Dort ftand die engelgleiche, entgeiftert jtand fie da, 
Das jchönfte Kind im Reiche, die bleiche Gijela. 


Die Drachen und die Heiden ihr Vater Brömjer traf, 
Er fonnt e8 nicht vermeiden‘, fie handen ihn im Schlaf. » 


Da lag er lang gefangen in unheilvoller Haft, 
Bei Dttern und bei Schlangen vergieng ihm jchier die Kraft. 


Die Tochter rang die Hände, fie liebt! ihn überaus: 
Hilf Himmel, mad) ein Ende und jend ihn heil nad) Haus. 


Sie hat fo lang gerungen die ſchönen Hände wund, 
Seine Ketten find geiprungen, der Held entgeht gejund. 


Und wie er fommt nach Haufe, da iſts ihr Ungewinn:= 
„Du wirft in ftiller Klauſe nun Gotte8 Dienerin. 


„Ein Klofter will, ich gründen dem Herrn, der mich befreit: 
Da büße meine Sünden, du reine junge Maid.“ 


‚ Sie wollte nicht im Klofter jo jung begraben jein, 
Sie ftürzte fich getrofter wohl in den tiefen Rhein. 


Die Wellen raufchen, jehlingen hinab Das jchöne Weib: 
Beim Mäujethurm zu Bingen am Morgen lag der ih 


Der Bater gieng fie ſchauen, da ſchlug Das Herz ibm — 
Viel Klöſter thät er bauen, ward doch nicht fröhlich mehr. 


Ihr Väter büßt die Sunden nicht an den Töchterlein, 
-Und wollt ihr Klöfter gründen, jo geht auch ſelbſt hinein. 
* K. ©. 
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97. Die goldne Brüce, 


Am Rhein, am grünen Nheine, da ift jo mild die Nacht, 
Die Nebenhügel liegen in goldner Mondespracht. 


Und an den Hügeln wandelt ein hoher Schatten her 
Mit Schwert und Purpurmantel, Die Krone von Golde ſchwer. 


Das iſt der Karl, der Kaijer, der mit gewaltger Hand 
Vor vielen hundert Jahren geherrjcht im deutſchen Land. 


Gr ift heraufgeftiegen zu Achen aus der Gruft, 
Und fegnet jeine Reben und athmet Traubenduft. 


Bei Rüdesheim, da funfelt der Mond ind Waßer hinein, 
Und baut eine goldne Brüde wohl über den grünen Rhein. 


Der Kaiſer geht hinüber, und jehreitet langſam fort, 
Und jegnet längjt dem Strome die Reben an jedem Ort. 


Dann fehrt er heim nach Achen und schläft in feiner Gruft, 
Bis ihn im neuen Jahre erweckt der Traubenduft. 


Wir aber füllen die Römer und trinken in goldnem Saft 
Uns deutjches Heldenfeuer, uns deutſche Heldenfraft. 
Emanuel Geibel. 





98, Ber weinende Trinker. 


Als Anno elf gekeltert war, 
Schien noch die Sonne heiß und klar. 


Die Sonne ſchien ſo klar und heiß, 
Vor ſeiner Thüre weint ein Greis. 
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Hielt in der Hand ein Glas mit Wein 
Und helle Thränen tropften drein. 


„Bas weinft du, guter alter Mann, 
Hat dir ein Feind zu nah gethan?“ 


Zu nah gethan hat mir fein Feind: 
Ich weine, weil Die Sonne jeheint. 


„Die Iprichit du kindiſch, unbedacht: 
Wer weint denn, weil die Sonne lacht?“ 


Auch wein ich, weil der Wein jo gut; 
Gar Eöftlich ſchmeckt dieß Traubenblut. 


„So biſt du, Alter, nicht bei Troft: 
Mer wäre gutem Wein erboft? 


„Um guten Wein und Sonnenjchein 
Soll man von Herzen fröhlich fein.“ 


Darauf der Alte fchluchzend fpricht: 
„Das, lieber Herr, verfteht ihr nicht. 


„Wie würd erſt dieſer Wein jo gut, 
Wenn er noch hieng’ in jolcher Glut? 


„Daß wir zu früh gelejen han, 
Darüber wein ich alter Mann.” 


Ein edler Wein wuchs Anno elf: 
Daß Gott ung bald an beßern helf! 
i K. ©. 
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99. Rheingauer Maigeläute. 


„Du läufft nur in die Schenfe 
Und willft ſchon wieder fort? 
Sieh dich doch um, ich denke 
Die ift ein hübfcher Ort.“ 

Mir will er nicht behagen, 
Muß gleich mich weiter tragen ; 
Was eure Glocken läuten, 
Das weiß ich wohl zu deuten; 
Mich bringt die Medicin um: 


Malum vinum, malum vinum. 


Ich mag Fein ſolch Gebämpel, 

Der Ton fei voll und rein. 
Gebämpel giebt den Stempel 
Geringem Bämpelwein. 

Ihr habt nicht rechte Glocken, 
Drum muß das Wachsthum ſtocken. 
68 find nur jchlechte Schellen, 

Die in die Ohren gellen. 

Fort, ſeh mich nicht einmal um: 
Vinum malum, vinum malum. 


Komm mit, im Sonnenfcheine 
Liegt dort ein Glockenhaus 

Und überall zum Weine 

Lädt Dich ein grüner Strauf. 

Da ift ein Maigeläute, 

Das oft mein Herz erfreute. 

Du wirft Dich hingewöhnen, 
Hörft du die Gloden tönen. 
Stäts wechſelt Ton mit Ton um: 
Bonum vinum, vinum bonum. 


* 


— Rüdesheim. 


Wie ſchön zur Abendſtunde 
Die Glocke ruft zum Wein! 
Die Gläſer in der Runde, 
Sie klingen froh darein. 
Das Läuten will nicht enden, 
Du muſt noch eine ſpenden. 
Nicht enden will das Läuten 
Was ſoll uns das bedeuten? 
Perfectum omne trinum: 
Vinum bonum, bonum vinum. 
K. ©. 





100, St, Ricolaus. 


Zu Nüdesheim an Brömferd Burg, da fteht ein fteinern Haug, 
Und drin ein wunderwirfend Bild des heilgen Nikolaus. 


Ein Schiffer kniet davor und fleht: „Laß Gnade mir gejchehn, 
Mich und mein Schifflein unverjehrt durchs Loch zu Bingen: gehn. 


„And wenn du, heilger Nicolaus, mich des gewähret haft, 
Eine Kerze ftift ich deinem Haus wie meines Schiffes Mait.“ 


Der Heilge niet Erhörung zu und pfeiljchnell fliegt das Schiff 
Auf glatten Wellen unverjehrt übers lauernde Felfenriff. 


Da ſprach der Schiffer umd lachte verb: „Die Gefahr tft nicht jo groß, 
Sch jehe wohl, mich beißen nicht die Fiſch im Wellenſchoß. 


„Und du, habſüchtger Heilger du, will ewig fein verdammt, 
Wenn nur ein Stümpfchen, fingerögroß, vor deinem Bilde flammt.“ 


Das Wort ift gefprochen, da Fracht das Schiff, das Waßer ſchießt herein, 
Die Fiſche beißen den Schiffergmann; noch zeigt man fein. Gebein. 
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101. Die Mönche vom Johannisberg. 


Von Fuld der wackre Abt kam einſt zu viſitieren: 
„Ob auf Johannisberg die Reben recht florieren?“ 


Die Trauben fiengen ſchon braungoldig an zu blinken: 
Der Abt lud den Convent zu einem Abendtrinken. 


Er ſprach: „Der nahe Herbſt wird ſicher uns erfreuen; 
Ein Fläſchlein oder zwei, wir brauchen's nicht zu ſcheuen: 


Her aus dem Mutterfaß! Doch halt, bevor wir zechen, 
Nehm jeder ſein Brevier, ein kurz Gebet zu ſprechen!“ — 


„Brevier?““ — „Ya, Eur Brevier!“ Sie möchten ſchier verſinken 
Sie ſuchen, juchen — „Laßts! Beginnen wir zu trinken! 


„Die Flaſchen her! — Weiß Gott, das nenn ich auch vergeßlich, 
Daß ich den Stöpſelzug daheim ließ — das iſt häßlich!“ — 


„„Den Stöpſelzug?““ Im: Nu fährts da in alle Taſchen, 
Und giebt8 im Augenblid Korkzieher mehr, als Flaſchen. 


„Bravo, ihr frommen Herrn! Dieß Stüdlein find ich heiter. 
Daran erfenn ich vecht Die echten Gottesſtreiter. 


„Bravo, ihr frommen Herrn! Welch reicher Gottesfegen 
An Stöpjelziehern — ei, was blickt ihr jo verlegen ? 


„Laßts Euch für heute nur nicht weiter Kummer jchaffen, 
Doch morgen — jtill, ihr Herrn! Grgreifen wir die Waffen !* 


. Aller. Kaufmann. 
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102. Die Gründung Kreuznachs. 


Ein Wald im Frankenlande lag wild und ſchauerlich, 
Ein Fluß entwand dem Schatten der Felſenklüfte ſich, 
Und mitten auf dem Fluße lag eine Inſel klein, 
Und mitten auf der Inſel ſtand hoch ein Kreuz von Stein. 


Und wenn der Fluß zum Strome durch Waßergüße ſchwoll, 
Daß rings von ſeinem Toſen Gebirg und Thal erſcholl, 
Und ſeine Hütt in Trümmer der Fiſcher ſinken ſah, 

Stand Hoch und unerſchüttert das Kreuz im Strome da. 


Der Meijter, der's errichtet mit kunſtgeübter Hand, 

War überd Meer gefommen ins fränkſche Heidenland, 
War in die Nacht gedrungen der wüſten Barbarei, 
Damit des Kreuzes Schimmer ein Licht im Finftern ſei. 


Der Fijcher ohne Hütte zum fremden Meifter fleht: 
„D lehr ein Haus mich bauen, das gleich dem Kreuze jteht!“ 
Und jet auf Feljenboden ward Stein auf Stein gejept, 
Das Waßer ſchwoll und braufte, das Haus blieb unverlekt. 


Da kamen fie zur Inſel gepilgert dur den Wald: 

Belehrt durchs Kreuz, befehret zum Kreuz ward Yung und Alt. 
Und eine Stabt erhob fich, wo einft Die Hütte ftand: 

Vom nahen Kreuz der Inſel ward Kreuznach fie genannt. 


Guſtav Pfarrius, 
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103. Der wilde Jäger. 


Der Wild: und Nheingraf ftieß ind Horn: 
„Halloh, halloh zu Fuß und Roſs!“ 

Sein Hengit erhob, fich wiehernd vorn; 

Laut rafjelnd ſtürzt' ihm nach der Troſs. 

Laut Elifft und Elafft e8, frei von Koppel, 
Durch Korn und Dorn, durch Haid und Stoppel. 


Vom Stral der Sonntagsfrühe war 
Des hohen Domes Kuppel blank, 
Zum Hochamt rufte dumpf und flar 
Der Glocken erniter Feierklang. 
Fern tönten lieblich die Geſänge 
Der andachtsvollen Chriftenmenge, 


Rifchrajch quer übern Kreuzweg giengs 
Mit Horridoh und Huſſaſa. 

Sieh da, fieh da! kam rechts und links 
Ein Reiter hier, ein Reiter da! 

Des Rechten Roſs war Silberöblinfen, 
Ein Feuerfarbner trug den Linfen. 


Mer waren Reiter links und rechts ? 
Ich ahn e8 bloß, Doch weiß ichs nicht. 
Lichthehr erſchien der Reiter rechts 
Mit mildem Frühlingsangeficht. 

Groß, dunkelgelb der linke Ritter 
Schoß Blitz vom Aug wie Ungewitter. 


„Willtommen hier, zu rechter Frift, 
Willtommen zu der edeln Jagd! 

Auf Erden und im Himmel iſt 

Kein Spiel, das Lieblicher behagt.“ — 
Er riefs, ſchlug laut ſich an die Hüfte, 
Und ſchwang den Hut hoch in Die Lüfte, 
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„Schlecht ſtimmet deines Hornes Klang,“ 
Sprach der zur Rechten ſanften Muths, 
„Zu Feierglock und Chorgeſang: 

Kehr um! Erjagſt dir heut nichts Guts. 
Laß dich den guten Engel warnen 
Und nicht vom Böſen dich umgarnen!“ 


„Jagt zu, jagt zu, mein edler Herr!“ 
Fiel raſch der linke Ritter drein. 

„Was Glockenklang? Was Chorgeplärr! 
Die Jagdluſt mag euch baß erfreun! 
Laßt mich, was fürſtlich iſt, euch lehren, 
Und euch von jenem nicht bethören!“ 


„Ha! Wohlgeſprochen, lieber Mann! 

Du biſt ein Held nach meinem Sinn. 
Wer nicht des Waidwerks pflegen kann, 
Der ſcher ans Paternoſter hin: 

Mags, frommer Narr, dich baß verdrießen, 
So will ich meine Luſt doch büßen.“ 


Und hurre hurre vorwärts giengs, 
Feld ein und aus, Berg ab und an. 
Stäts ritten Neiter rechts und links 
Zu beiden Seiten neben an. 

Auf fprang ein ‚weißer Hirich von ferne 
Mit jechzehnzadigem Gehörne. 


Und lauter ftieß der Graf ins Horn; 
Und rajcher flogs zu Fuß und Roſs. 

Und fieh! bald Hinten und bald vorn 
Stürzt einer todt dahin vom Trofe. j 
„Laß ftürzen! Laß zur Hölle ftürzen! 
Das darf nicht Fürftenluft verwürzen.“ 


Das Wild duckt fich ind Aehrenfeld 

Und hofft da fichern Aufenthalt. 

Sieh da! ein armer Landmann ftellt 
Sich dar in Eläglicher Geftalt. 
„Erbarmen, Lieber Herr, Grbarmen! 
Verjebont den jauern Schweiß der Armen! 
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Der rechte Neiter jprengt heran, 

Und warnt den Grafen fanft und gut. 
Doch baß heit ihn der linfe Mann 

Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 

Der Graf verihmäht des Rechten Warnen 
Und läßt vom Linfen ſich umgarnen. 


„Hinweg, du Hund!“ jchnaubt fürchterlich 
Der Graf den armen Pflüger. an, 

„Sonſt bet ich ſelbſt, beim Teufel! dich. 
Hallob, Gefellen, drauf und dran! 

Zum Zeichen, daß ich wahr gejchworen, 
Knallt ihm Die Beitjchen um Die Ohren.“ 


Geſagt, gethan! der Wildgraf ſchwang 
Sich übern Hagen raſch voran, 

Und hinterher, bei Knall und Klang, 
Der Troſs mit Hund und Roſs und Mann, 
Und Hund und Mann und Roſs zeritampfte 
Die Halmen, daß der Ader dampfte. 


Vom nahen Lärm’ emporgefcheucht, 

Feld ein und aus, Berg ab und an 
Geiprengt, verfolgt, Doch unerreicht, 
Greilt das Wild des Angers Plan; 
Und mijcht fich, Da verfchont zu werden, 
Schlau mitten zwiſchen zahme Herden. 


Doch hin und. her, durch Flur und Wald, 
Und ber und hin, durch Wald und Flur, 
Verfolgen und erwittern bald 

Die rafchen Hunde feine Spur. 

Der Hirt, voll Angft für feine Herde, 
MWirft vor dem Grafen fich zur Erde. 


„Grbarmen, Herr, Erbarmen! Laßt 
Mein armes jtilles Vieh in Ruh! 
Bedenfet, lieber Herr, bier, graf’t 

So mander armen Wittwe Kuh. 
hr Eins und. Alles jpart der Armen! 
Erbarmen, lieber, Herr, Erbarmen!“ 
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Der rechte Reiter fprengt heran 

Und warnt den Grafen janft und gut, 
Doch baß het ihn der linfe Mann 

Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 

Der Graf verfchmäht des Nechten Warnen 
Und läßt vom Linken fi umgarnen. 


„Verwegner Hund, der du mir wehrft! 
Ha! daß dur deiner beften Kuh 

Selbit um- und angewachjen märft 
Und jede Vettel noch dazu! 

Sp ſollt e8 baß mein Herz ergeben, 
Euch ſtracks ind Himmelreich zu hegen. 


„Halloh, Gefellen, drauf und dran! 
Fo! Doho! Huſſaſaſſal“ — 

Und jeder Hund fiel wüthend an, 
Was er zunächſt vor fich erjah. 
Bluttriefend janf der Hirt zur Erde, 
Bluttriefend jedes Stück der Herde. 


Dem Mordgewühl entrafft fich kaum 
Das Wild mit immer ſchwächerm Lauf; 
Mit Blut bejprengt, bedeckt mit Schaum, 
Nimmt jetzt des Waldes Nacht e8 auf. 
Tief birgt fich8 in des Waldes Mitte 
In eines Klausners Gotteshütte, 


Riſch ohne Raſt mit Peitſchenknall, 
Mit Horridoh und Huſſaſa, 

Und Kliff und Klaff und Hörnerſchall 
Verfolgts der wilde Schwarm auch Da. 
Entgegen tritt mit janfter Bitte 

Der fromme Klausner vor die Hütte. 


„Laß ab, laß ab von diefer Spur! 
Entweihe Gottes Freiftatt nicht! 

Zum Himmel ächzt die Greatur 

Und heifcht von Gott dein Strafgericht. 
Zum legten Male laß dich warnen, 
Sonft wird Verderben dich umgarnen !” 
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Der Nechte fprengt beforgt heran, 
Und warnt den Grafen fanft und gut. 
Doc baß heut ihn der linfe Mann 
Zu jchadenfrohem Webermuth. 

Und wehe! troß des Nechten Warnen 
Laßt er vom Linken fich umgarnen. 


„Verderben hin! Verderben her! 

Das,“ ruft er, „macht mir wenig Graus. 
Und wenns im dritten Simmel wär, 

Sp acht ich8 Feine Fledermaus. 

Mags Gott und dich, du Narr, verbrießen, 
Sp will ich meine Luft doch büßen! 


Er jchwingt Die Peitiche, ſtößt ind Horn: 
„Halloh! Gejellen, drauf und dran!“ 
Hui! ſchwinden Mann und Hütte vorn, 
Und hinten ſchwinden Roſs und Mann; 
Und Knall und Schall und Jagdgebrülle 
Verſchlingt auf einmal Todtenftille. 


Erſchrocken blieft der Graf umher, 

Er jtößt ind Horn, e8 tönet nicht; 

Er ruft und hört fich ſelbſt nicht mehr; 
Der Schwung der Peitjche ſauſet nicht ; 
Er jpornt jein Roſs in beide Seiten 

Und kann nicht vor= nicht rückwärts reiten. 


Drauf wird es düfter um ihn ber, 

Und immer düftrer wie ein Grab. 
Dumpf raufcht e8, wie ein ferne Meer. 
Hoch über feinem Haupt herab 

Ruft furchtbar, mit Gewittergrimme, 
Dieß Urthel eine Donnerftimme : 


„Du Wüthrich, teuflifcher Natur, 

Frech gegen Gott und Menſch und Thier! 
Das Ah und Weh der Greatur 

Und deine Mifjethat an ihr 

Hat laut Dich vor Gericht gefodert, 

Wo hoch der Rache Fackel lodert. 
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„Sleuch, Unhold, fleuch und werde jet 
Bon nun an bis in Ewigfeit 

Von Höl und Teufel ſelbſt gehetzt! 

Zum Schree der Fürften jeder Zeit, 

Die, um verruchter Luft zu froßnen, _ 
Nicht Schöpfer noch Gejchöpf verſchonen!“ — 


Ein ſchwefelgelber Wetterjchein 

Umzieht hierauf des Waldes Laub. 

Angſt riejelt ihm durch Marf und Bein; 
Ihm wird jo ſchwül, jo dumpf und taub! 
Entgegen weht ihm kaltes Graufen, 

Dem Naden folgt Gewitterfaufen. 


Das Graujen weht, das Wetter fauft, 
Und aus der Erd empor, huhu! 
Fährt eine ſchwarze Rieſenfauſt; 

Sie ſpannt fich auf, fie frallt fich zu; 
Hui! will fie ihn beim Wirbel paden; 
Hui! ſteht fein Angeficht im Nacken. 


Es flimmt und flammt rund um ihn ber 

Mit grüner, blauer, rother Glut; 

68 wallt um ihn ein Feuermeer ; 

Darinnen wimmelt Höllenbrut. i 
Jach fahren taufend Höllenhunde 

Laut angehegt empor vom Schlunde. 


Er rafft fih auf Durch Wald und Feld, 
Und flieht, laut heulend Weh und Ach. 
Doc) durch. die ganze weite Welt BR, — 
Rauſcht bellend ihm die Hoͤlle nach, 
Bei Tag tief durch der Erde Klüfte, | | 
Um Mitternacht hoch Durch die Lüfte, —— 


Im Nacken bleibt ſein Antlitz ſtehn, 

So raſch die Flucht ihn vorwärts reißt. 
Er muß die Ungeheuer ſehn, 

Laut angehetzt vom böſen Geiſt, 

Muß ſehn das Knirſchen und das Jappen 
Der Rachen, welche nad) ihm jchnappen. 





= 
h 
R 
h 
RN 
“u 








Nheingrafenftein bei Kreuznad. 


Das ift des wilden Heeres Jagd, 

Die bi8 zum jüngften Tage währt, 

Und oft dem Wüftling noch bei Nacht 

Zu Schred und Graus vorüberfährt. 

Das könnte, müft er ſonſt nicht ſchweigen, 

Wohl manches Jägers Mund bezeugen. 
Bürger, 
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104. Ber Trunk aus dem Stiefel. 


Da droben jagen ſie allzumal, 

Und zechten im alten Nitterjaal; 

Die Fadeln glänzten herab vom Stein 
Und jehimmerten weit in die Nacht hinein. 


63 fprach der Nheingraf: „Ein Eourier 
Ließ jüngſt mir diefen Stiefel hier; 
Wer ihn mit einem Zug wird leeren, 
Dem foll Dorf Hüffelsheim gehören.“ 


Und lachend goß er mit eigner Hand 

Vol Wein den Stiefel bis an den Rand, 
Und bob ihn mitten wohl in den Kreiß: 
„Wohlan, ihr Herren, ihr fennt den Preis. 


Yohann von Sponheim hielt fih in Ruh 
Und wünjchte den Nachbarn Glück dazu, 
Und diejer, Meinhart ward von Dhaun, 
Zog ſcheu zufammen die dunfeln Braun. 


Verlegen den Bart fich Flörsheim ftrich, 
Und Kunz von Stromberg jehüttelte fich, 
Und ſelbſt der muthige Burgeaplan 
Sah den Coloſs mit Schreden an. 
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Doch Boos von Walde rief von fern: 

„Mir her das Shlükhen! Zum Wohl, ihr Herrn! 
Und ſchwenkte den Stiefel und tranf ihn Teer 

Und warf fich zurüd in den Sefel ſchwer, 


Und ſprach: „Herr Nheingraf, ließ der Courier 
Nicht auch feinen andern Stiefel hier? 
Was maßen in einer zweiten Wette 

Auch Roxheim gern verdient mir Hätte.“ 


Des lachten fie alle und priefen den Boos 
Und jehägten ihn glüdlich als bodenlos; 
Doch Hüffelsheim mit Maus und Mann 
Gehörte dem Nitter Boos fortan. 


G. Pfarrius. 





105. Michel Mort der Kreuznacher. 


„Auf zum Kampfe!“ rief der Herold, „Sponheim will dem Feind 
erliegen !“ 
Nach dem Zeughaus zu den Waffen ſah man die Getreuen fliegen. 


Bon den Schwertern, bier gehäufet, wählte Michel Mort das Schwerſte; 
Ohne Helm und ohne Harnifch war er auf dem Platz der Erfte. 


Dort auf blutgetränfter Ebne durch die Leichen der Genoßen 
Sah er wanfen den Gebieter, von den Feinden rings umjchloßen. 


„Kreuznach hier, mein edler Grave!” ließ er feinen Ruf erichallen, 
Und bei jedem jeiner Hiebe jah man einen Gegner fallen. 





„Kreuznach hier, ihr Pfaffenfnechte!” hallte feine Stimme wieder, 
Und mit jedem Schlag des Schwertes fchlug er einen Söldner nieder. 
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Schlug umher wie Blitz und Hagel, Splitter flogen in die Weite, 
Und im Nu des Augenblices focht er an des Grafen Seite. 


Hieb entzwei des Nächiten Lanze, hieb ihn jelbit vom Roſs zur Erbe, 


Half dem Herin, dem jchwergetroffnen, hingejunfenen zu Pferde. 


„Rettet euch, mein edler Grave, dem Verfolger will ich wehren!“ 
Nief er fechtend, rief er finfend, hingeftreeft von hundert Speren. 


Wird dur Sprendlingens Gefilde, Wanderer, dein Fuß einft wallen, 


i Weil’ an einem grauen Steine: Michel Mort ift hier gefallen. 


®. Pfarrius. 





106. Die Gründung von Spanheim. 


„Herr Graf von Vianden, ich muft euch verjagen, 
Ahr habt mir den nahen Verwandten erjchlagen. 
Zur Buße nun zieht ihr ins heilige Land: 

Sp bringt mir vom Willen des Himmels ein Pfand. 


„Biel Schäße des Glaubens find Dort zu erwerben, 
Und wär e8 ein Span nur, ein Nagel, ein Scherben. 
Ya ehrt ihr gewürdigt jo Föftlichen Guts, 

So bin ich die Eure gar willigen Muths.“ 


Die Gräfin des Nahgaus hat e8 gejprochen, 

Frau Hedwig: wie fühlt ers im Bufen fich pochen ! 
Da fuhr er erfreut mit der reifigen Schar 

Und focht mit den Feinden des Heild wohl ein Jahr. 


Nun ruhten die Waffen, da griff er zum Stabe 
Und z0g als ein Pilger zum heiligen Grabe. 
Da bietet ein Jude zu Faufen ihm an 

Vom Kreuze des Herrn den gediegenen Span. 


Syanhbeim 


Da ließ er den Beiten der Schmiede fich gießen a 
Die goldene Truhe, den Scha zu verfehliehen ; ru 
Der Name der Gräfin erglänzte darauf. 

So ſegelt' er heim mit beſchleunigtem Lauf. 


Doch wehe, wie thürmen fi) zornig die Wellen, 
An lauernder Klippe das Schiff zu zerfchellen. 
Doch hält er fich oben im Wogengebraus 

Und brachte Das Leben, das nafte, nach Haus. 


„Frau Gräfin, mir ließ e8 der Herr nicht gelingen: 
Ich hofft' euch in goldener Truhe zu bringen 

Vom Kreuze des Heils ein gediegened Stud: 

Das jchlangen die Wellen und ſchlangen mein Glück.“ 


„Und war auf der Truhe mein Name gejchrieben 2“ 
Ya Herrin, aus flüßigem Golde getrieben. 

„Sp ſchauet, Herr Graf, tft wohl dieſes Die Truh? 
Sie iſts, doch gehöret ein Wunder dazu, | 


„Wohl Hat ung der Himmel ein Zeichen geſendet , 
Ich wuſte nicht, wer mir Die Gabe 'gejpendet, 

63 hat fie ein Jüngling dem Pförtner gebracht 

Erſt heut in der Frühe, und’ freundlich gelacht, 


„Run Darf ich, mein Graf, euch nicht Länger verjagen,. 
Der Himmel gebietet3, wie könnt ich noch fragen? "ni 
Bei mancherlei Heilthum ift Zweifel erlaubt; nt, 
Die hat uns ein fichtliches Wunder beglaubt,” 


Sie ließen ein herrliches Schloß fich erheben: 
Und bauten dem Himmel die Kirche Daneben. 1 
Weit ward ihr Geſchlecht in den Landen befannt, 
Vom Span in der Truh iſt es Spanheim genannt. 

| K. ©. 
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107. Der Affe zu Dhaun, 










„Die Wiege leer, des Grafen Kind hinweg, ich arme Frau! 
Der Vater jchlägt mich lahm und blind, der Raugraf iſt jo rauh. 


3 „Zigeuner wohl, da kurze Frift ich nickte, trugens fort, 
- Und wo der Wald am tiefiten ift, da jei mein ZufluchtSort.* 


- Und wo der Wald am tiefiten war, im eichenftarren Soon, 
= Des Grafen Affe pflegt fürwahr geichieft des Grafen Sohn. 


Er bringt ihm Aepfel, Die er fand dort vor des Waldes Saum, 
Und füher Beeren allerhand und Honig aus dem Baum. 


Wiegt ihn in Schlaf auf feinem Schooß ganz nach der Amme Brauch, 
Macht ihm ein Bett aus weichem Moos, figt dann und ſchlummert auch. 


Da nimmt die Frau den Knaben froh und trägt ihn heim geſchwind; 
Im Schloße war jchon ein Halloh um das verlorne Kind! 


—J „Hier iſt der Jung', er war im Wald; der Affe, der ihn ſtahl, 
Er kommt wohl auch, dev Schläfer bald, erwacht er nur einmal 


„Er hat mir Alles nachgemacht genau, wie er8 gejchaut, 
Nur halt ich immer befre Wacht und fehnarche nicht jo laut.” 


Des Grafen und der Gräfin Pein war da in Luft werfehrt, 
Dem Affen jegten fie ein Stein ein Mal, das heut noch währt. 


Hier hält er vor dem Saal zu Dhaun dem Mind ven Apfel hin; 


Doch warum ward nicht ausgehaun die fleißge Wärterin ? 
K. S. 
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108. Die Selfenkiche zu Vberflein. 


Ich komm als ein büßender Pilger gegangen, 
Vergebung der Sünden, Herr Pabft, zu erlangen. 
Die Firnen der Alpen, den ewigen Schnee 
Schon hab ich geröthet mit blutendem Zeh. 


„Laß dein Vergehen ung, Ritter, erfahren, 
Die wir die Schlüßel des Himmels bewahren. 
Und haben dich Flammen der Neue durchwallt, 
Uns wurde zu binden, zu löſen Gewalt.“ 


Wohl muß ich unjelger That mich verklagen: 
Ich habe den eigenen Bruder erjchlagen. 
Von der Väter Schloß auf ragendem Stein 
Warf ich hinab jein zerfchmetternd Gebein. 


„O wehe, wie jprichft Du gelaßenes Muthes! 
Gedenke des himmelan ſchreienden Blutes. 
Kein Opfer verſühnte, vertilgte die Spur, 
Ihr ſchaudert, im Tiefſten empört, die Natur.“ 


Mich reizte der Bruder auch widernatürlich: 
Er wuſte zu wohl, wie mir unwillkürlich 
Jede Fiber erbebte, das Blut mir gerann, 
Wenn eine Katze mich ſchleichend umſpann. 


Da ſteckte der Bruder mir, heiliger Vater, 

In den Stiefel den ſcheuslichen, blinzenden Kater. 
Ich fuhr hinein und wie ward ich begrüßt! 

Das hat mit dem Leben der Spötter gebüßt. 





„Rein lächelt nicht, Säulen des römischen Stuhles, f 
Beweinet die Seele, die Beute des Pfuhles. “ 


Sie ward nicht vom Feuer der Reue durchloht, 5 
Ihr iſt mit dem ewigen Feuer gedroht. N 


Oberjfeim 


„Du bateft um Segen, ich jollte dir fluchen, 
Geh Hin in die Wüſte Zerknirſchung zu juchen ; 
Du findeft bei Thieren wohl menjchlichern Sinn: 
Da wohne, jo ift es der Welt ein Gewinn. 


„Doch fühlſt du im Buſen die Folter ſich regen, 
So haben wir Buße dir aufzuerlegen: 

Kehr heim mit gebrochenem, ſeufzendem Muth 
Und gieb an die Armen dein Geld und dein Gut. 


„Und wo der Erſchlagne vorübergefallen, 

Da laße die Schläge des Hammers erſchallen, 
Erweiche mit Thränen den harten Stein 

Und grab eine Kirche dem Feljen ein.” 


Der ftrafenden Worte gieng feines verloren, 

Sie waren ihm Dolce jein Herz zu Durchbohren. 
Gr hatte fich jelbft wie im Spiegel gejehn, 

Ein Scheufal, muft er entjegt fich geitehn. 


Nicht braucht’ er in Wüſten Zerknirſchung zu juchen, 
Gr möchte fich ſelber viel härter noch fluchen. 

Da wandt er fich heim mit gebrochenem Muth 

Und gab an die Armen fein Geld und jein Gut. 


Und wo der Grichlagne vorübergefallen, 

Da ließ er die Schläge des Hammers erjehallen, 
Ermeichte mit Thränen den harten Stein 

Und grub die Kirche dem Feljen ein. 





Gr hämmerte fleißig den Tag und die Nächte, 
Und ſank ihm ermattet Die nervige Rechte, 
Du büßeft, gedacht er, den Brudermord, 

Und hämmerte wieder und meißelte fort. 


So trieb er e8 Jahrelang ohne zu ftoden: 
Da luden zur Kirchweih fröhliche Gloden. 
Und als die Gemeinde verlammelt war, 
Der Graf lag tobt vor dem Hochaltar. 
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Da fangen die Chöre: Nimm diejen nach Oben: 
Er gab ung dieß Haus Dich zu flehn und zu oben. > 
Denn Dein iſt der Preis und die Ehre ſei Dein, 23 
Du jehmelzeft die Herzen und ſchmeidigſt den Stein. 
KR. ©. 
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109. Trinklied von Karl dem — 


Es lebe Karl der Große, ein echter deutſcher Mann! 
Und jeder Deutſche ſtoße mit ſeinem Becher an! 


Er thronte dort in Achen, dem altberühmten Ort, 
Und Völker vieler Sprachen gehorchten ſeinem Wort. 


Es hat der große Katjer, troß jeinem langen Bart — 
Er war um deſto weifer — den Ernſt mit Luft gepaart. 


Gr liebte warme Quellen und ſchwamm an manchem Teich: 
An Schönen Badeſtellen ift Achen durch ihn reich. 


Den edeln Ingelheimer zog er bei feinem Schloß, 
Wovon jchon mander Eimer die Kehl uns nieberfloß. 


Am Rüdesheimer Berge hat er den Wein gepflanzt, 
Wo Nigen font und Zwerge um Hattos Thurm getanzt. 


Wenn wir den Rheinwein trinken, jo werde fein gedacht; 
Auch die weitfälichen Schinken hat er erft aufgebracht. 


Er taufte ja die Sachſen; es war ein ſtrenges Muß. 
Er zog ſie bei den Fachſen wohl in den Weſerfluß. 


Die heidniſchen Weſtfalen, die ſchlachteten nicht ein: 
Die Mönche drauf befahlen ein fett St. Martinsſchwein. 





Ingelheim. 
Dem heilgen Mann zu Ehren hieng man ſie in den Rauch: 





Es lebe Karl der Große, ein echter deutſcher Mann! 


Und jeder Deutſche ſtoße bei feinem Namen an! 
F AB. v. Schlegel. 





110. Karl und Elbegaft. 


Eines Abends, da der Kaiſer ſchlief 
Auf feiner neuen Pfalz am Rhein, 
Da wet’ ein Engel ihn und rief: 
Auf, Kaifer Karl, ein Dieb zu jein! 


Auf, Karl, und ftiehl, e8 ijt Gottes Gebot, 
Auf, großer Kaiſer, werde zum Dieb, 
Und ftiehljt du nicht, e8 iſt dein Tod, 
Geſchwinde ftiehl, wenn das Leben dir Lieb. 


Da Sprach der Kaiſer: „Sch bin jo reich, 
Mir zollt der Rhein und der Donaufteom, 
N Wer ift an Schäten dem Kaiſer gleich, 

Dem Köln gehorcht und das ewige Rom? 


„Mit Ehren noch ift das Haar mir ergraut; 
Soll ich nun ftehlen, dag wär ein Spott! 
Meinen Ohren hab ich zu viel getraut: 
Warum geböte mir jolches Gott?“ 





Der Engel warnte: „Grüble nicht nach, 
Was der Herr dir räth, dem folge blind, 
Und dünkt dich Diebftahl eitel Schmach, 
Sp wiße, du biſt an Witz noch ein Kind.“ 
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Da regte der Engel der Flügel Gold 
Und hob fich empor zu himmliſchen Höhn. 
„Du ftehft nicht in der Hölle Sıh, 
Dazu ift dein Gefieder zu ſchön! 


„Muß ich nun ſtehlen, ich alter Mann ! 

Es war fein Spuf, mir hat nicht geträumt; 
Doc wie beginn ichs, wie greif ich an? 
Ih hab e8 in jungen Jahren verfäumt.“ 


In Stahl und Eifen Fleivet’ er ſich 

Zu Häupten band er den lichten Helm, 
Er nahm das gute Schwert und ſchlich 
Sich vor das eigne Thor als ein Schelm. 


„Wie waren Diebe mir ſtäts verhaßt! 
Wüßt ich nun einen, das wär mir lieb; 
D käm zu Hülfe mir Elbegaft, 

Der ſchlaue Zwerg, der berüchtigte Dieb ! 


„Ich hab ihm oft mit dem Galgen gedroht, 
Durch Haid und Buſch ihm nachgefegt: 
Nun wäre mir ſolch ein Lehrer noth, 

Der ift mit allen Hunden gehetzt.“ 


Da vermiſſt' er den Harnifch auf der Bruft, 
Den Helm vermifjt’ er auf dem Haupt, 
Auch bemerkt’ er feines Schwerts PVerluft: 
Die hatt ihm Elbegaft geraubt. 


Da ftand vor ihm der Eleine Wicht 
Und ſprach: Sie fehienen allzuhell, 
Gewaffen taucht zum Stehlen nicht, 
Ich trugs zurück in die Kammer fchnell, 


Wo mwillft du nun ftehlen? ſag mir bald, 
Ich bin Dir beizuftehn bereit; 

Doc meine Gejchäfte find mannigfalt, 
Verlieren wir nicht die Eöftliche Zeit. — 


3 
— 
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„Wo,“ ſprach der Karl, „it einexlei, 

Wenn e8 nur ſonſt der Mühe verlohnt. 
Einen Kaufheren weiß ich bier nahebei, 
Und dort ifts, wo ein Bäuerlein wohnt. 


„Der Kaufherr hat ſchon längft zu viel, 

Das Bäuerlein heut erſt Geld gelöft: 

Nun wähle dir, wen du willft, zum Ziel 

Und morgen find fie von Allem entblößt.“ — 
’ 

Dem Bauer ftehl ich nicht fein Obft: 

Wer den Bauer jehädigt, der verdirbt. 

Der Bauer ift fein feilter Probft, 

Der mit Händefalten Gut erwirbt. 


Den Kaufherrn Eoftet8 auch den Schweiß; 
Ihn zu berauben, das bleibe fern: 

Den Abt, den Bijchof geb ich Preis 

Und Mönch und Knönch und geiftliche Herrn. 


Ich kenn ihrer viel im römiſchen Reich. R 
Ob die Seel aus dem Feuer Ipringt, 

Gilt dem gierigen Pfaffen gleich, 

Wenn ihm das Geld im Kaften klingt. — 


„Du Heide, der du an Klötze glaubit, 
Laß Chorrof und Caputz in Ruf! 
Was du dem Pfäfflein heute raubſt, 
Das legt der Bauer ihm morgen zu. 


„Ein würdger Prieſter, ein treuer Hirt 
Der Herde, die ihm Gott vertraut; 

Bon welchem Der geärgert wird, 

Dem gieng e8 billig an Haar und Haut. 


„Weift du nicht einen ReichSbaron, 

Der fich mit jechzehn Ahnen jpreizt? 

Gr thut, als ftügt! er Altar und Thron, 
Doc jeh ich nur, Daß er birjcht und baizt.“ 
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Der Kleine fprah: In der Burg dort fißt 
Eine rechte Plage für Stadt und Land; 
Bei dem hab ich ſchon oft ftipigt, 

Er iſt Graf Harderich genannt. 


Er macht fich des Volkes Noth zu Nutz, 

Er bricht den Frieden und beugt das Recht, 
Bis fich der Freie in feinen Schuß 

Begiebt als ein leibeigner Knecht. 


Er ift auch feinem Herrn nicht treu, 

Er wünjcht fich nur des Kaiſers Tod, 
So dürft er haufen ohne Schen, 

Und brächte das Halbe Neich in Noth. — 


„Da iſt gut ftehlen, das ift mein Mann !“ 
Sprach Karl, den des Vaſallen verdroß. 
Da giengen beide, der Zwerg voran, 

Sie famen bald vor ein ſtolzes Schloß. 


Das Zwerglein raunt ein Zauberwort, 
Das öffnete Thor und Thür zumal: 
Der Kleine ſchlich in den Stall jofort, 
Der Kaifer trat in den weiten Saal. 


Neben dem Saal im Schlafgemadh, 

Da jchlief die Gräfin und der Graf; 
Doc plöglich ward jetzt Harderich wach, 
Pferdegeiwieher ſcheucht' ihm den Schlaf. 


Das Zwerglein wollt ihm leiſe nahn, 
Da wieherte laut das treffliche Pferd. 
Nun rief der Graf einen Kappen an: 
„Geh, ſchau mir was den Hengit beſchwert.“ 


Der Knappe taumelte fchlummerfaul 

Zu ſchauen, was den Hengft erfchredt: 
Da hatte der Zwerg fich über dem Gaul 
Lang hin auf einen Balken geftredt. 
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Als da der Knappe Niemand ſah, 

Zu dem Grafen ſprach er aufgeräumt: 

Es ift feine lebende Seele da, 

Dem Hengft hat wohl was Liebes geträumt. 


Harderich ſchickte fich zu ruhn; 

Doch Lauter wieherte jetzt Das Roſs. 

Da rief der Graf: Was ſagſt du nun? 

Ich ſag, es find Näuber in meinem Schloß. 


Die braune Fadel brannt er fih an, 
Stieg jelbit hinunter in feinen Stall: 
Da fuchte lange der forgende Mann, 
Die Räume durchforfcht' er, Die Winkel all: 


Gr fand von Näubern doch Feine Spur; 
Unwillig fehrte zurüd der Graf. 

Da Sprach fein Weib: „Gefteh e8 nur, 

Dir rauben andre Sorgen den Schlaf. 


„Du ſchliefſt Schon nicht Die dritte Nacht, 
Dir ſchmeckt fein Ehen, mundet fein Tranf, 
Gern wüſt ich, was dich jo trübe macht, 
Ich fürchte, Du wirft noch ernftlich krank.“ 


Er wollt e8 nicht jagen, fie ließ nicht nach, 
Sie küſst' ihn bleich und wieder roth; 
AZulegt ergab er ſich und ſprach: 

„Sp wiße, wir ſchworen des Kaiſers Tod. 


„Wir unjer Zwölfe“ (er nannte fie ihr) 
„Wir reiten morgen in feine Pfalz, 

Zwölf ſcharfe Dolche wie dieſer hier, 

Die bohren wir ihm durch Bruft und Hals.“ 


Das hörte der Kaifer Wort für Wort 

Und behielt e8 wohl in feinem Sinn, 

Er jchlich fich Leis zu dem Zwerglein fort; 

Das dachte nur auf des Hengited Gewinn, 
11% 
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„Ich Itehle dir Eier aus der Brut; 
Dies Pferd litt nicht, daß ichs beftieg: 
Ich weiß fein Roſs, jo wader und gut, 
Und wer es reitet, mit dem ift Sieg! 


„Es hat gewiehert, und fich gebäumt“ — 
Der Kaiſer jprach: „Laß mich heran.“ 

Der bat es gejattelt und hat e8 gezäumt, 
Lammfromm trug e8 den herrlichen Mann. 


Der Kaiſer ritt es aus dem Thor, 

Er ritt zu feiner Pfalz in Halt, 

Den Zwerg er aus den Augen verlor, 
Nie jah er wieder den Elfengaft. 


Die Seinen rüttelt' er aus dem Schlaf, 
Er rüttelte Manchen aus ſüßem Traum: 
„Kommt mit den Zwölfen der faljche Graf, 
Die hängt mir an den höchſten Baum.“ 


Sie famen am Morgen zur Pfalz gejprengt: 
Da ritt der Kaifer des Grafen Roſs. 

Dem Grafen ward das Herz fo beengt, 
Wehrlos ergab er fich dem Troſs. 


Sie fanden alle den grimmen Tod, 
Der Zwölfe kehrte Keiner heim: 
Von dem Engel, der ihm zu ftehlen gebot, 
Hieß Karl die Pfalz nun Ingelheim. 
K. ©. 
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111. Bie goldene Luft. 





Mainz ift eine Straße die goldne Luft genannt: 

Als einft von Gaße zu Gaße die Veit die Stadt durchrannt 
Und was darin gewohnet hinraffte in Die Gruft, 

Da blieb allein verjchonet, jagt man, die goldne Luft. 


- Und als die giftgen Lüfte vertrieb der goldne Hauch, 
Grheiterten die Grüfte der Stadt fich wieder auch; 
Ausgoß von dort allmählich fih neue Bevölkerung 
Und füllte bald unzählig die Stadt mit Alt und Yung. 


So ward mir jüngft erzählet von Einem, den ich mir 

— Zum Führer hatt erwählet; der zeigte mir die Zier 

Der Stadt, die alterthümlich, einſt Deutſchlands Schutz und Wall, 
Jetzt wieder pranget rühmlich nach des Tyrannen Fall. 











Die Peſt, die hier gehauſet, wen iſt fie nicht bekannt? 

Sie iſt es, die durchgrauſet das ganze deutſche Land. 
Verſchont iſt nichts geblieben won ihrem Moderduft, 

Bis daß ſie ward vertrieben von goldner Freiheit Luft. 

Rückert. 





112. Adalbert von Babenberg. 


Herr Adalbert von Babenberg, habt meiner Warnung Acht, 
Idhr ſeid an Ludwigs Hofe, des Kindes, in Verdacht. 
Sie zeihen euch der Mitfchuld an feines Bruders Tod; 
Wollt ihr nicht Gnade fuchen, jo wär zu fliehen euch Noth. 


Er ſprach: „Herr Biſchof Hatto, des Königs edler Rath, 
In Er weiß mich nicht ſchuldig jo mörberifcher That; 
j Auch trau ich dieſer Veſte; Doch jucht ich Gnade gern, 


Wenn ihr darum mir würbet bei meinem König und Herrn. 
a” 


) j 
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„Ihr jeid des Reichs Verweſer: wenn euer Wort mir bürgt, J 
Daß ihr mich heim geleitet geſund und unerwürgt 
Zu dieſer ſtarken Veſte, ſo folg ich euch ſogleich, 4 
Meine Unſchuld zu bewähren vor dem König und dem Reich.“ — EN 


„Ich bürg euch,“ ſprach der Bifchof, „daß ihr in kurzer Zeit 
Zu eurer Veſte fehret in meinem Heimgeleit. 

So könnt ihr nichts verlieren; gewinnen könnt ihr viel: 

Des Königs Gunft und Gnade, die doch aller Wünfche Ziel. — 





„Wohlan denn, wir reiten, wenn wir entbißen find: 

Ein kurzes Mal bereiten die Diener ung geſchwind.“ — 
„Es ift noch früh am Tage,“ wandt ihm der Bifchof ein, 
„Wir finden unterweges wohl zu Kaufe Brot und Wein.” 


Da ritten dieſe Beide; Doc lange währt es nicht, 

So wendet zu dem Grafen der Bifchof fich und ſpricht: 
„Wie oft wird erft verachtet was man erwünjcht zu jpät: 
Sp reut mid) jego nüchtern, daß ich den Imbiß verjchmäht. 


„Ich Eomme nicht zu Kräften, wird mir nicht Speif und Tran.“ 
Da ſprach der Graf mit Freuden: Dem Himmel fag ich Dank: 
Nun darf ich Doc) euch pflegen als Gaft in meinem Haus. 

Noch iſts zum Glück nicht ferne; bald foll euch laben der Schmaus.“ 


Da ritten fie zurüde und freuten fich des Mals; 

Darauf zum Lager huben die zwei fich abermals. 

ALS man den Babenberger da mit dem Mainzer ſah, 
Nun mögt ihr ungern hören welch ein Greul da gejchah. 


Y 
x 
& 
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Dan nahm ihn gleich gefangen und ſprach das Haupt ihm ab; 
Doch Schmeichelworte warend, die man dem Bifchof gab, 
Daß er ihn herberedet durch jchlauer Worte Saat. 

Als Adalbert das hörte, noch glaubt’ er nicht an Verrath. 





Er ſprach: Mir gelobte der Bifchof frei Geleit: 

Sein Wort mir zu bewähren, das ift nun an der Zeit. — 
„Und bracht ich Dich,“ rief Hatto, „nicht wieder in dein Schloß, 
Da wir zum Imbiß fuhren, mein Fluger Reifegenoß ? 
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„Zum andern Mal gelobt! ich das Heimgeleit Div nicht: 
Drum geh nur mit den Häfchern getroft zum Hochgericht.“ 

Er gieng, mit welchen Wünſchen, das meldet nicht das Lied; 
Doch nahm fein gute Ende, der jo die Treue verrieth. 

























113. Bie goldne Halskette. 


„Gott grüß euch, lieber Meifter: der Bifchof fehiekt mich her, 
Er hat bei euch die Kette beftellt, von Golde jchwer, 

Die ſoll ich jehn und fragen, ob fie ihm bald bereit; 

Schon morgen ſoll er fommen, dem er beftimmt das Gejchmeid.” 


Da ſprach der Schmied: „Ich jchaffe daran bei Tag und Nacht, 
Noch fehlt die legte Feile, jo ift das Merk vollbracht. 

Ich weiß, ihr lobt die Arbeit: ſeht her, wie feit und ftarf! 

63 ift Daran verfchmiedet rothen Goldes fieben Marf.* 


Der Ritter nahm die Kette, die Ringe zu bejchaun: 
Das konnt er nicht, er fühlt’ e8 fich wor den Augen graun. 
Sie ftanden ihm voll Thränen der Wehmuth unbewuft ; 

Auch rang ſich ihm ein Seufzer aus der tief bewegten Bruft. 


Der Goldjchmied ſprach: Ihr jeufzet, mich dünkt, ihr weinet gar! 
Was ift euch? macht den Kummer mir redlich offenbar. 

Soll ich nicht weinen? vief er, da dieſer Kette Glanz 

So bald erlifcht im Blute des alleredelften Manns, 


Heinrich® des Sachſenherzogs! denn jeinen Hals umjchnürt 

Sie morgen jehon, des Fürften, dem all dieß Neich gebührt. 

Da ſprach der Schmied gelaßen: Was kümmert mich das Neid? 
Bezahlt man mir die Arbeit, alles Andre gilt mir gleich.“ 


So ſprach er und verftellte fein Herz, der treue Mann, 
Als er das Werk vollendet, da hub er fich hindann 

| Und gieng dem Herzog Heimic entgegen, nicht gar weit, 
Denn ſchon in Gaftel traf er den Herrn mit evelm Geleit, 
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Wohin jo jchnell, Herr Heinrich, wenn ich es würdig bin, 
Daß ihr Bejcheid mir jaget? — „Zu einem Gaſtmal hin 
Und großen Ehren will ich; Herr Hatto lud mich, ein, 

Die rechte Hand des Königs, der erſte Biſchof am Rhein.“ 


Er jprah: Traut nicht der Hochzeit, zu der euch Hatto bat; 
Mas man in Mainz euch jchmiedet ift tückiſcher Verrath: 
Sch jelber jchuf Die Kette, Die euch erwürgen joll.“ 

Und, Alle8 was er wuſte, jagt’ er ihm deutlich und voll. 


„Hab Dank, lieber Meifter, dich joll in meinem Dienft 
Nicht reun, daß du ein Engel der Rettung mir erjchienft.“ 
Da winkt er Hattos Boten, der ihm nicht ferne ftand: 
„Nun zieh allein und jage dem Bijchof, der dich gejandt, 


„Mein Hals jei nicht viel härter als jener Adalberts, 
Drum dächt ich mich zu hüten vor goldner Ketten Schmerz. 
Nicht groß ift mein Gefolge, Doch wollt ich ihm zu Laft 
In Mainz heut nicht fallen mit jo manchem fühnen Gaſt. 


„Sn Thüringen und Sachjen hab er der Länder viel, 

Mit Schwertern wohlgewachjlen erfähn wir die zum Ziel. 
Da würd er wenig jparen der Kojten, die er hier 

Für Wirthichaft aufgewendet und für goldner Ketten Zier!“ 


ALS das der Bilchof hörte, da jtarb er vor Verbruß; 

Dder traf ein Bligjtral ihn nach des Himmel! Schluß? 

Denn Beides wird gemeldet und dieß noch nebenher, > 
Daß ihn am Mäuſethurme lebendig fraß der Mäufe Heer, 


Wer möcht es jest entjcheiden nach aljo langer Zeit? 

Es weben gern fih Sagen in der Gejchichte Kleid, 

Von Herzog Heinrich weiß man, ihm ward am Vogelheerd 
Für jene goldne Kette die deutſche Krone bejcheert. 
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114. Der falfche Prophete. 


Heriger, Bifchof der Mainzer Kirche, 
Hört’ einen falſchen Propheten pralen, 
Gr habe Himmel und Hölle durchwandert. 


Und von der Hölle zuvörderſt macht er 
Diefe Beichreibung: Sie liege nach allen 
Seiten von dichten Wäldern umgürtet, 


Heriger lachend gab ihm die Antwort: 
„Nach dieſen Wäldern joll mir der Sauhirt 
Die magern Ferkel zur Maftung treiben.“ 


Noch jprach der Lügner: „Erhoben ward id) 
Zum Himmelstempel: da jah ich Chriftus 
Dei Tafel ſitzen und fröhlich ſchmauſen. 


„Mundjchenfe war ihm Johann der Täufer; 
Köftlichen Weines Becher crebenzt’ er 
Allen berufnen Heilgen des Himmels, 


„Aber für Speije jorgte St. Peter, 
Und in der Küche herrſcht' er gewaltig 
Ueber die Töpfe, Keßel und Pfannen.“ 


Heriger fagte: „Klügli zum Schenken 


Hat den Johannes Chriſtus geordnet, 


Da diejer Heilige gar feinen Wein trinkt. 


„Aber das lügft du, wenn du St. Petern 
Meldeſt zum Haupt der Köche geordnet, 
Denn Pförtner iſt er des hohen Himmels. 
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„Doch ſage, mit welchen Ehren empfieng Dich 
Der Gott des Himmels? Sprich, wo du ſaßeſt? 
Und laß und wißen was Du Dort apejt ?“ 


Spracd der Betrüger: „In einem Winkel 
Nahm ich den Köchen ein Stückchen Lunge: 
Das ak ich heimlich und jehlich won dannen.“ 


Heriger ließ ihn greifen und binden 
Und gleich am Schandpfahl öffentlich ftäupen, 
Ihn aljo jcheltend mit. harten Worten: 


„Wenn dich an feinem Tijche der Heiland 
Will tränfen und ſpeiſen, Schändlicher, Fannft du 
Nicht bei Dir halten Die langen Finger?“ 


Deutfches Volkslied des zehnten 


Jahrhunderts. 





115. Willegis. 


Es ſahn am Thum zu Mainz die adeligen Herrn 
Den Willegis zum Biſchof nicht allewege gern. 
Der war ein Wagnersſohn: 
Sie malten ihm zum Hohn 
Mit Kreide Räder an die Wand: 
Die jah er wo er gieng und ftand ! 
Doc e8 nahm Willegis 
An dem Schimpf Fein Aergernijs. 


Denn als der fromme Bifchof die Räder Da erjehn, 
So hieß er jeinen Knecht nach einem Maler gehn: 
„Komm Maler, male mir 
Ob jeder Thür dahier 
Ein weißes Rad im rothen Feld, 
Darunter jei die Schrift geitellt: 
Willegis, Willegis, 
Denk woher du kommen ſis!“ 
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Nun wurde von den Herrn am Thum nicht mehr gepralt, 
Man jagt, fie wijchten jelber hinweg, was fie gemalt. 
Sie jahn, dergleichen thut 
Dei weilem Mann nicht gut, 
Und was dann für ein Biſchof fam, 
Ein jeder das Rad ins Mappen nahm: 
Alſo ward Willegis 
Glorie das Nergernijs. 
Auguſt Kopiſch. 





116. Frauenlob. 








Umſonſt nicht ſtimmte Frauenlob ſein Saitenſpiel den Frauen, 
Warum er ſang der Frauen Lob, ich will es euch vertrauen. 


ö Sie wuſten was man liebt und hofft und in verfchwiegner Laube 
Entzückten fie den Sänger oft beim jühen Saft der Traube. 


Da wandt er ganz auf ihren Preis zum Danf des Liedes Gabe, 
Und als er ftarb ein muntrer Greis, Sie trugen ihn zu Grabe. 


j Und träuften auf Die Dichtergruft des Weines jolche Fülle, 
Ein goldner See mit würzgem Duft umwogte feine Hülle. 


Dem fie den fangesheifern Schlund im Leben gern begoßen, 
Dem fam nun auf aeweihten Grund die Neige nachgefloßen. 


Der ganze Kreuzgang ſchwamm im Wein, e8 war jo mancher Eimer: 
Noch duftet um fein morjch Gebein der edle Raubenheimer. 


h So iſt ein Dienit des andern werth, umſonſt will ich nicht fingen: 
Die in die Laube mich begehrt, der ſoll mein Lied erflingen. 
K. ©. 
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117. Ber arme Spielmann. 


Zu Mainz gieng einft voll Harm und Leid ein Spielmann alt und arm 
Mit weißem Haar, im Bettelfleid, die Fiedel in dem Arm. 


Wie friert mich jo, wie hungert mich, wie bin ich alt und ſchwach 
Wer, ach, erbarmet meiner fi und nimmt mich unter Dach ? 








Als ich vor Jahren luſtig jang, da priejen fie mich ſehr, 
Wenn meine Geige hell erflang, war Alles froh umher. 


Nun geh ich armer Greis allein, der nimmer fingen kann; | 
Sie jprechen: Stell dein Geigen ein, du altersjchwacher Mann. 


Der Alte gieng mit jeinem Gram zu Mainz den Rhein entlang, 
ALS er zu einem Kirchlein kam, draus hell ein Glöcklein klang. 





Er ftellte jtill fich in die Thür und ſah auf dem Altar 
Ein goldnes Bild in reicher Bier von einer Jungfrau Klar. r 


Voll Andacht ſah er nach dem Bild und klagte feinen Schmerz ; 1 
Ihm war, als ſpräch es jüh und mild ihm Troft ins kranke Herz. 


Da weinet lang und weinet heiß wor ihm Der alte Mann, 
Und jpielt dem Bild zu Lob und Preis das Beite was er fann, | 


Gr fingt dazu fein Lied und fpricht: du kennſt der Armut Schmerz, 
Du hörſt die alte Geige nicht, du hört mein warmes Herz. 


Und als das Lied zu Ende war und Gr wollt weiter ziehn, 
Da warf den Schuh von Gold fo Far das Bild zum Lohn ihm bin, 


Der Alte hob ihn küſſend auf und dankte taufendmal, ; 
Zur Stadt dann gieng er freudig Hin, ihn trieb des Hunger Dual, 
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Die Häfcher aber fahten ihn und riefen hart ihm zu: 
Ei halt, wo eiljt du Alter hin? Geftohlen ift der Schub. — 









—9 


Den ſchenkte mir das Bild zum Lohn, ſo rief der Alte bang; 
Sie aber ſprachen drauf mit Hohn: dem Dieb gebührt der Strang 


# Und als er auf der harten Bahn zum Fleinen Kirchlein fam, 
a 1 Da bielt er bei dem Bildniſs an und ſprach in feinem Gram: 


Du felber litteft größern Schmerz und gabft für Gott dein Blut; 
Ich opfre Dir mein armes Herz, nimm mich in Deine Hut. 


— Zum Legten nimmt der alte Mann die alte Geig hervor: 
Und fingt dazu, jo gut er fann, fein Lied dem Bilde vor: 


Doch ald das Lied geendet war und er wollt weiter ziehn, 
Den zweiten Schuh von Gold jo flar warf ihm die Heilge hin. 


4 Voll Staunen und voll Rührung ſah das Volk dem Wunder zu: 
Sie ſprachen: „Gott der Herr iſt nah,“ geſchenkt ward ihm der Schuh. 


Sie fielen reuig auf das Knie und beteten im Kreiß 
Und mit dem Spielmann fangen fie dann Gottes Lob und Preis, 


©, Gdörres. 
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118. Aud ein Held. 


Wir Eleine freiwillige Schügenjchar, 
Wir haben auch unfern Helden fürwahr, 
Sp gut als wie die großen, 

Die uns wie nicht3 verftoßen. 


Wir Eleine freiwillige Schügenjchar, 

Wir haben nen Helden und das ijt wahr, 
Der läßt fich nicht verdrießen, 

Dem Feind in die Scheibe zu jchießen. 


Wir freien Schügen, wir ftanden vor Mainz, 
Wir ftanden aber davor nicht allein: 

68 ftanden aus vielen Landen 

Viel andere noch, wo wir ftanden. 


Wir freien Schügen, da ftehn wir vor Mainz, 
Hier ift Fein Ruhm zu gewinnen, ſcheints; 

63 wird fein Blut nicht vergoßen, 

63 wird nicht gehaun noch gejchoßen. 


Ihr freien Schügen, und obs euch verbrießt, 
Ich ſags euch, daß mir Feiner ſchießt; 

Das Schießen ift verboten 
Mit Kugeln und auch mit Schroten. 


Da ftand wohl unjer Schüßenheld 
Auf einem Poften poftiert im Feld, 
Ihm ftand in langer Hoſe 
Genüber ein Franzoſe. 


Da fam dem Herın Franzojen e8 an 

Mit Hohn zu begegnen dem deutjchen Mann; 
Gr zieht Die Hofe vom Leibe 

Und zeigt ihm die nadende Scheibe. 


”» 
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D freier Schütze, e8 ift nicht Noth, 
Daß du jet halteft das Gebot; 

D laß dich nicht verbrießen 

Dem Feind in die Scheibe zu ſchießen. 


Den freien Schügen, da faßt ihn der Grimm, 
Da geht e8 dem Herrn Frangofen jchlimm ; 
Er ſchießt ihm keck in Die Scheibe, 

Daß er nicht Hohn mehr treibe. 


Der Franzmann hinkt mit Schmach nach Haus, 
Der freie Schüß ift ftolz garaus; 

Gar über fein Verhoffen 

Hat ihn ſolch Glück betroffen. 


O freier Schüße, Dir ift es geglüdt, 
Daß du die Büchfe haft abgedrückt, 
Und nach einem jolchen Ziele, 

Wie außer dir wohl nicht viele, 


D freier Schüße, Dir ift es geglüdt, 

Daß du allein dich mit Ruhm haft geſchmückt: 
Wir alle müßen, wir andern, 

Nach Haufe ruhmlos wandern. 


D freier Schüge, wir bitten Darum, 
Mit deinen Kameraden theile den Ruhm, 
Daß wir, mit Ehren zu melden, 

Doc haben auch einen Helden. 


Du Schüge, du Held im eriten Glied, 
Wir fingen auf Dich dieß Ehrenlied, 
Dod machen wird und zum Bedinge, 


Daß e8 fein Andrer ung finge. 
Nüdert. 
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119. Bas Sräulein vom Steine. 


Und ziehft du zum Geftade des vaterländjchen Rheins, 
Und fommft auf deinem Pfade ins altergraue Mainz, 
Duchwalleſt du Die Thore, die Gaben breit und eng, 
Wo Haus und Pfalz fich reihet in rührigem Gedräng, 


Sp wall hinein mit ftolgem und feitem Siegertritt, 
Sp wall ald ob ein König vor feinem Volke ſchritt', 
Sp wall ald ob du zögeft an deinem Ehrentag 

Ein Bräutigam, zu führen ein hochzeitlich Gelag. 





Denn dieſe Straßen fehrte die allerſchönſte Hand, 

Das edelite der Fräulein im weiten deutſchen Land. i 
Dort auf dem Feljen haufte der Lahn der Herr von Stein, ) 
Zu Mainz die Gaßen fehrte fein holdes Töchterlein. 


Die Franzen hatten lange das deutſche Neich verheert, 

Sie maßen wie mit Ellen das Land fich mit dem Schwert, J 
Sie rißen von den Gauen ſich ab den beſten Theil, 
Sie griffen zu, wo irgend für Sinn und Gaumen Heil. 


Im deutſchen Volk mit Zürnen erwacht der alte Geiſt, 
Das noch an kühnen Herzen, an Helden nicht verwaiſt. 
Und wie die Männer rüſten, da will auch keine Frau, 
Die zarte Maid nicht fehlen am großen Wiederbau. 


Da ſchrieb das edle Fräulein vom Stein dem Bräutigam: 
Der Rettungstag wird tagen und enden unſre Scham. 
Mein Trauter darf nicht feiern, tritt in die Reihen ein, 
Nur nad) dem Kampf, dem Siege mag ich fein eigen jein. 


Der Brief lief gar behende, doch tückiſch lauſcht Verrath: 
„Sp greift die Dirn und ihre Verwandten auf der That! 
Der Vater ift in Preußen, wo er die Kriegsglut ſchürt! 
Die Tochter drum ergriffen, geitraft wie fich8 gebührt.” 








gu Mainz dort auf den Gafen, was ziehn die Trommeln auf? 
Sie wirbeln frijch zufammen das Volk in hellem Hauf. 
Geichäftig jchreiten Büttel in ihrem Scharlachkleid, 

Viel grimme Schergen ſtehen, viel Laurer da bereit. 


Sie führen in der Mitte ein Kind wie Engel hold, 

Im weißen Kleid der Unſchuld, die Locken lang entrollt : 
Den Bejen muß fie führen in ihren Händen weiß, 
Bote Gaßen muß fie fehren dort in der Spötter Kreiß. 














Zwiſchen Scherg und Büttel fegt fie her und hin: 
J Ihr Bürger und ihr Bauern, verhöhnt fie nicht eur — 


Doch alles Volk verneiget gar tief ſich vor der Maid. 
Die Köpfe fie entblößen, wie wird fie hoch geehrt! 
Man wandelt wie zur Wallfahrt auf der Straße, die fte kehrt. 


Ein Jeder denft das Seine, Gedanfen find noch frei: 
Gott gebe jeinen Segen zu diefer Kehrerei. 

Sei ſie der Reigenführer nach altem deutſchen Brauch 
Und laße Kehraus tanzen bald jeden welſchen Gauch. 


nz 

! Die Büttel und die Schergen liefen die edle Maid, 

Bald ward mit Kehraustanzen das Baterland befreit. 
a3 lang in treuen Herzen Stoßjeufzer nur gehaucht, 
Dos war in voller Wahrheit and Tageslicht getaucht. 


Drum wandelit du am Rheine zu Mainz hindurch die Stadt, 
So blide mit Verehrung auf deiner Füße Pfad, 

Sp wandle wie ein Bräutigam, der zum Altare tritt, 

R So mwandle wie ein König in ftolgem Siegerſchritt. 

A Wilhelm von Waldbröl. 
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Taunus. 


120. Herr von Falkenſtein. 


Es ritt der Herr von Falkenftein 
Wohl über eine breite Haide, 
Mas fieht er an dem Wege jtehn? 
Ein Mädel mit weißem Kleide. 


„Wohinaus, wohinaus du ſchöne Magd ? 
Mas macht ihr bier alleine ? 
Wollt ihr dieß Jahr mein Feinslieb jein, 
Sp reitet mit mir heime.“ — 


„Mit euch Heimreiten, das thu ich nicht, 
Kann euch doch nicht erkennen.“ 

„Sch bin der Herr von Falfenitein 

Und thu mich jelber nennen,“ 


„Seid ihr der Herr von Falkenitein, 

Derjelbe edle Herre, 

Sp will ich euch bitten um'n Gefangnen mein, 
Den ich will haben zur Ehe.“ 


„Den Gefangnen mein, den geb ich Dir nicht, 
Im Thurm muß er vertrauern. 

In Falfenitein jteht ein tiefer Thurm 

Wohl zwifchen zwei hohen Mauern.“ 


„Steht zu Falfenftein ein tiefer Thurm 
Wohl zwilchen zwei hohen Mauern, 
Sp will ih an den Mauern ftehn 

Und will ihm helfen trauern.” 


Sie gieng den Thurm wohl um und wieder um: f 
„Feinslieb biſt du darinnen? ee 
Und wenn ich Dich nicht fehen kann, 
Sp fomm ich von meinen Sinnen.“ 














Taunuß 


Sie gieng den Thurm wohl um und wieder um, 
Den Thurm wollt fie auffchließen: 

„And wenn die Nacht ein Jahr lang wär, 
Keine Stund thät mid, werbrießen! 


„Ei dürft ich ſcharfe Meßer tragen 
Wie unſers Herrn fein Knechte, 

Sch that mitm Herren von Falfenftein 
Um meinen SHerzliebften fechten!? — 


„Mit einer Jungfrau fecht ich nicht, 
Das wär mir ewig Schande! 

‘ch will Dir deinen Gefangenen geben, 
Zieh mit ihm aus dem Lande! — 


„Wohl aus dem Lande, da zieh ich nicht, 
Hab Niemand was geftohlen: 
Und wenn ich was hab liegen lahn, 
So darf ichs wieder holen.“ 
Volksltied. 





121. Der Weg zum Faälkenſtein. 


Traurig empor zum Falfenftein 

Schaut ein Ritter im Abendſchein. 

War einft der Kühnfte vor Saladins Heer, 
Schwang mit Gejang den deutſchen Sper; 
Aber nun Flagt er: „Alles dahin, 

Ginjam muß id) von dannen ziehn! 


„Fluch dir da droben, du faljcher Wicht, 
Gabſt mir die Tochter und gabit fie nicht! 
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Taunu 


Soll dieje Feljen mit menfchlicher — 
Ebnen zum Weg in einer Nacht — 

Ja! Eönnt ich hexen ‚und zaubern ehe 
Diente von: Önomen mir eine Schar! — 


„Kuno, von Sain, Kuno non Sain!” ; 
Toͤnt eine. Stimme hell. und, fein, © 
„Schwörs zu verjchütten den Silberſchacht, 
Den deine Knappen im Thal gemacht: 
Morgen dann reitſt du zu deiner Braut 
Ueber die Felſen, der Weg iſt gebaut,“ — 


Kuno von Sain ein Ritter war, 

Aber leiſe ſträubt ſich ſein Haar; 
Langſam hat er das Haupt gewandt, 
Und ſchlägt drei Kreuze mit kalter Hand. 
Denn ein Knappe, drei Spannen lang, 
Steigt empor aus verſchüttetem Gang. 


War ſchon ein Männlein weiß und alt, 

Mit langem Bart und verſchrumpfter Geſtalt, 
Aber die Augen glänzten ihm hell, 

Schien auch ſonſt ein guter Geſell: 

Hatte nicht Pferdefuß noch Schweif, 

Und war gepudert mit ſilbernem Reif. 


Als da Kuno den Schwur gethan, 

Hebt tief unten ein Poltern an: 
Aus allen Spalten und Ritzen dringts, 
An allen Felſen hämmerts und klingts, 
Der alte Taunus widerhallt, 
Und Nebel umhüllen Berg und Wald, - 


Dem Nitter grauts — doch Niemand. fieht 
Wie ſchnell er in feine Burg entflieht, _ 
Von Hoffen und von Fürchten franf _ 
Vergißt er jelbit den Abendtranf; | 
Bleich Taujcht er in der Sturmednacht 
Und betet bis der Tag erwacht. 





Taurınu® 


Nun ſchaut er aus und lobet Gott, 
Denn der Weg ift gebahnt, es war fein Spott; 
Da ſchwingt er ſich jubelnd auf fein Roſs, 
Und reitet hinauf and Taunusſchloß: 
Hier bin ich, Ritter von Falkenftein, 
Und nun Schön Irmgard auf ewig mein! 

A. v. Stolterfoth. 





122. Brufus Tod, 


Drufus ließ in Deutfchlands Forſten 
Goldne Roͤmeradler horſten, 

An den heilgen Göttereichen : 
Klang die Art mit freveln Streichen. 


Siegend fuhr er durch die Lande, 
Stand ſchon an der Elbe Strande, 
Wollt hinüber jetzt verwegen, 

Als ein Weib ihm trat entgegen. 


Uebermenfchlich von Geberde 

Drohte fie dem Sohn der Erde: 
„Kühner,, den der Ehrgeiz blendet, 
Schnell zur Flucht den Fuß gewendet! 


„Jene Marken unfrer Gauen 
Sind dir nicht vergönnt zu ſchauen, 
Stehſt am Markſtein deines Lebens, 
Deine Siege ſind vergebens. 


„Säumt der Deutſche gerne lange, 
Nimmer beugt er ſich dem Zwange, 


Schlummernd mag er wohl ſich ſtrecken, 


Schläft er, wird ein Gott ihn wecken.“ 
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Druſus, da fie jo geiprochen, 

Eilends ift er aufgebrochen, 

Aus den Schauern deutfcher Haine 
Führt er jchnell Das Heer zum Rheine. 


Vor den Augen jieht ers flirren, 
Deutjche Waffen hört er Elivren, 
Saujen hört er die Gejchoße, 

Stürzt zu Boden mit dem Roffe, 


Hat den Schenkel arg zerichlagen, 
Starb den Tod nad) dreißig Tagen. 
Alfo wird Gott Alle fällen, 

Die nad) Deutſchlands Freiheit ftellen. 





123. Frankfurt. 
Die beiten feiner Helden lagen in Sachſen tobt, 
Da flohe Karolus Magnus der Kaifer in großer Noth. 


„Laßt eine Furt uns fuchen längshin am jchönen Main: 
O weh, da liegt ein Nebel, der Feind ift Hinterbrein !“ 


Nun betete Kaifer Karol auf Knien an feinem Sper: 
Da theilte fich der Nebel, eine Hirfchin gieng daher. 


Die führte ihre Jungen hinüber zum andern Rand: 
So machte Gott den Franfen die rechte Furt befannt, 


Hinüber zogen alle wie Iſrael durchs Meer, 
Die Sachfen aber fanden im Nebel die Furt nicht mehr, 


Da jehlug der Kaifer Karol mit feinem Sper den Sand: 
„Die Stätte fei hinfüro der Franken Furt genannt.” 
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Gr fam da bald zurücde mit neuer Heeresmacht, 
» Damit er der Sachſen Lande zu feinem Neich gebradıt. 


Doch dort am Main erpranget nun eine werthe Stadt, 
Die reich ift aller Güter und edle Bürger hat. 


68 ward da mancher Kaifer gekrönt mit Karold Kron, f 
Und feierlich gefeget auf goldgeftickten Thron. * 


Da briet man ganze Rinder, es ſtrömte der Fülle Horn, 
Es fchöpfte jeder Arme Wein ſich aus reichem Born. 


Im Römer füllte dem Kaijer der Erzichenf den Vocal; 
Mit Kaijerbildern wurden bedeckt alle Wänd im Saal, 


Bedeckt find alle Wände bis an den legten Saum: 
Kein neuer Herrjeber fände zu feinem Bildniſs Naum, 


Der erfte deutjche Katfer gab Namen diejer Stadt, 
Die auch den legten Kaiſer in ihr gefrönet hat. 
Auguſt Kopiſch. 





124. Der Schelm von Bergen. 


Zu Frankfurt auf dem Römer war heute Königswahl 

Und Abends drehn Vermummte ſich bei der Fackeln Stral: 
Der König tft geforen, 

Des Neiches Noth bejchworen : 

Ahr Masken ſchwingt euch froh im Saal. 


Zum Tanze lädts, zum Tanze! der König flient dabin 
Und mit dem Schwarzen Nitter die junge Königin: 
Mer ift wohl der Beglüdte, 

Den ſolche Ehre ſchmückte? 

Sie wäre Fürften Hochgewinn. 
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Und wieder lädts zum Tanze, gar mancher Tänzer keiht: 
Wem hat die junge Königin die Hand zum Tanz gereicht? 
Es iſt der Schwarze Ritter, 

Er tanzt fürwahr nicht bitter, | da 
Ya Eeiner jchwebt jo frei und leicht. —— 


Und immer iſts der Schwarze, der ſie zum Tanze führt: 
Doc ift fie wohl zu tadeln, daß fie den Tänzer Hirt? — 
Die Larven werden fallen, 

Dann muß fein Name jchallen, 

. Dann zeigt fich, ob e8 ihm gebührt. 


„Wollt ihr euch nicht entmummen, Herr Ritter, es ift Zeit, 
Die Larven alle fielen, laßt jehauen, wer ihr fein?! — 

„Das, Herrin, nicht begehre! 

Bei dein und meiner Ehre, 

Du fordert unjer beider Leid.” 


„Wärt ihr des Reiches echter ,* begann der König hehr, 
„Hier dulden Ehrenwächter jegt feine Masfen mehr.“ 

Da kann er fich nicht bergen: 

„Der Scharfrihter von Bergen!“ 

Erſchrocken ſchallt e8 rings umher. 


„Unehrlicher, dein Athem beflecdt die Königin, 
Den Frevel wirft du, büßen, der Tod iſt dein Gewinn. 
Legt Hand an ihn,“ ihr Schergen, 
Den Scharfrichter von Bergen, t Hana, ne 
Zum Richtplag jchleift ihm ſelber hin.“ 1aW And 


, ———— 
„Was könnt es helfen?“ ſpricht er, „die Köngin blieb’ entehrt, 
Ich will euch beßer rathen, Herr König, zieht das Schwert, | 
Schlagt mich Damit zum Ritter: 

Beſchimpft fie Dann ein Dritter, 

Das räch ich ritterlich bewährt.“ — 

„Der Rath iit gut, knie nieder, ich Lohn ihn mit der Thatı 7 
Du biſt ein Schelm geweſen und ſchelmiſch war dein Rath, 


Sranffurt, 


So heiße Schelm von Bergen: 
Der darf fich nicht verbergen, 
Dem dieß der Deutjchen König that.“ 
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Und wieder lädt zum Tanze, gar mancher Tänzer feicht: 
Wem bat die junge Königin die Hand zum Tanz gereicht? 
68 ift der ſchwarze Ritter, 

Er tanzt mit offnem Gitter, 

Kein Neichsfürft tanzt jo frei und Leicht. 











125. Schelm von Bergen. 


Am Schloß zu Düffeldorf am Rhein 

Wird Mummenfchanz gehalten, 

Da Hammen die Kerzen, da rauſcht Die Muſik, 
Da tanzen die bunten Geftalten. 


Da tanzt die junge Herzogin, 

Sie lacht laut auf beftändig: 

Ihr Tänzer ift ein jchlanfer Fant, 
Gar Höflicy und behändig. 


Gr trägt eine Maske von ſchwarzem Sammt, 
Draus bligt hervor mit Freude 

Ein Auge wie ein blanfer Dolch 

Sezogen halb aus der Scheide. 


68 jubelt die Faftnachtögedenjchar, 
Wenn beide vorüberwalgen, 

Der Drides und die Marizebill 
Grüßen mit Schnarren und Schnalzen. 
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Trompeten blaſen, Schnedderengdengdeng! 
Der närriſche Brummbaſs brummet! 

Bis endlich der Tanz ein Ende nimmt 
Und die Muſik verſtummet. 


„Durchlauchtigſte Frau! gebt Urlaub mir, 
Ich muß nach Hauſe gehen —“ 

Die Herzogin lacht: „Ich laß dich nicht fort 
Bevor ich dein Antlitz geſehen!“ 


„Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mir, 
Mein Weilen bringt Schrecken und Grauen —“ 
Die Herzogin ſpricht: „Ich fürchte mich nicht, 
Ich muß dein Antlitz ſchauen.“ 


Wohl ſträubt ſich der Mann, doch will das Weib 
Von keiner Entſchuldigung wißen. 

Sie hat ihm endlich mit Gewalt 

Die Maske vom Antlitz gerißen. 


„Das iſt der Scharfrichter von Bergen!“ ſchreit auf 
Die Menge, die angſtvoll weichet; 

Die Herzogin ſchwankt auf ihren Stuhl, 

Sie iſt wie Kreide erbleichet. 


Der Herzog war ein kluger Herr, 

Er tilgte auf der Stelle 

Der Gattin Schmach. Er zog fein Schwert 
Und rief: „Knie nieder, Geſelle! 


„Ich ſchlag Dich zum Ritter, und weil du ein Schelm, 
So nenn ich dich Schelm von Bergen!“ 
Lang blühte am Rhein dieß edle Gejchlecht ; 
Jetzt ruht e8 in jteinernen Särgen. 
5. deine 
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126. Die 9 in der Wetterfahne. 


* | 
£ Hans Winfelfee der Wilddieb im Ejchenheimer Thurm 


Spricht zu der Wetterfahne, da fie bewegt der Sturm: 
„Nun haft du neun Nächte mir den Schlaf geraubt 
Mit deinem Drebn und Wirbeln immer über meinem Haupt. 


„Für das Bißchen Schießen iſt Die Dual zu lang, 
Und am Ende lautet3 wohl gar auf den Strang. 
Pfui, das leidge Zappeln ift ein ſchlechter Scherz, 
Ich gönn e8 feinem Thiere, ich treff es mitten ind Herz. 


„Sie wißen nicht in Frankfurt, wie der Hänſel jchiet, 


Daß man zum Gefindel in den Thurm ihn jchlieht. 


MWiürd ich heute ledig, ich ließe fie aus Gunſt 
Wohl eine Probe ſchauen meiner edeln Schügenkunft. 


„Ich weiß ſchon wie ich8 machte: in jchlaflojer Nacht 
Bei ewgem Fahnenjchwirren hab ichs ausgedacht. 

Ya, in diefe Fahne, zum Gedächtniſs meiner Pein, 

Mit neun Kugeln jchöß ich den ſchönſten Neuner hinein.” 


Das hört der Kerfermeifter und bringt e8 vor den Rath. 

Der Schultheiß ſpricht: „Die Schügen, was nügen die dem Staat? 
Gr bat jo viel geichoßen! es ift wohl hängenswerth; 

Jedennoch joll e8 gelten, wenn er die Nede bewährt.“ 


Die Schöffen, Räth und Bürger laßen es gejchehn : 
„Und ift e8 denn bejchloßen, jo mag e8 gleich ergehn. 
Bringt ihm feine Büchje und jagt ihm ohne Hehl, 
Unfehlbar müß er bangen, geh eine Kugel nur fehl.“ 


Der Hänfel nimmt die Büchſe und küſſt fie auf den Mund: 

„Run thu mir heute wieder die alte Treue Fund. 

Neun Tage nichts geſchoßen! fo ſchieß nun eine Neun ; 

Ich Hoff es wett zu machen, e8 foll dich nimmer gereun.“ 
a 
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Hier ftanden Die des Rathes und welch ein Menjchenjpiel ! 
Er richtet feine Büchje und äugelt nach dem Ziel. 

Ein Schuß, ein Schuß! Getroffen, und an den rechten Ort. 
Seht ihr das runde Löchlein in der MWetterfahne dort? 


Gieb Acht, da jchießt er wieder! und auch nicht abgebligt ! 
‘ch jeh ein zweites Löchlein, Das bei dem eriten ſitzt. 

Ein drittes jegt, ein viertes! der Hänjel blickt jo frech: 
Mit neun Kugeln ſchießt er den jchöniten Neuner ind Blech. 


Die Menge jauchzt, die Räthe flüftern unter fich: 

„Hans Winfeljfee, wir wißen ein jchönes Glüd für Did. 

Uns fehlt ein Schügenhauptmann, willft du der jein, fo ſags: 
Du jollteft Dich nicht weigern, e8 gerent dich eined Tags.’ — 


„Stadtihügenhauptmann begehr ich nicht zu fein: 

Ich geh dur die Wälder mit meiner Büchſ allein. 

Auf den Dächern klirren die Wimpel zu jehr; 

Ade, bier war der Hänjel, her fommt der Hänfel nicht mehr.” 
K. ©. 





127. Die Weismutter. 


Zu Frankfurt an der Brüden, 

Da zapfen fie Wein und Bier, 

Da haben fie ein Mädchen betrogen, 
Betrogen um ihr Ehr. 


Der Bater gieng über die Gaßen, 

Er gieng nach der Weismutter hin: 
„Könnt ihr meiner Tochter nicht helfen, 
Daß fie als eine Jungfer beſteht?“ 


„Eurer Tochter kann ich; wohl helfen, 
Daß ſie ald eine Jungfer beiteht: 
Sp wollen wir das Kind umbringen, 
Und legen der Magd ind Bett!“ 
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Die Magb war wajchen und jcheuern, 
Sie kam ſich des Abends jpät beim, 
Ihr Bettchen wollt fie jehktteln, 

Gin fleines Kind fand fie darein. 


Die Magd war fehr erjchroden, 

Sie rief ſich Die Tochter an; 

Die Tochter war Hug von Sinnen, 

Sie rief fich den Vater an: 

„Die Magd hat ein Fleined Kind Frieget, 
Sie hat e8 umgebracht! ** 


„Hat fie ein Kleines Kind Frieget, 
Und hat e8 umgebracht, 

Sp wollen wir fie verklagen 

Zu Frankfurt am hohen Gericht!“ 


Die Magd hatt fich einen Freier, 
Der kam fich alle Morgen daher, 
Er thut fich nichts mehr als fragen, 
Wo feine Herzliebite wär. 


Sie ift fich fürwahr da draußen, 
Sie ift ſich fürwahr nicht hier, 
Sie hat ein Feines Kind Frieget, 
Sie hat es umgebracht. 


„Hat fie ein kleines Kind Erieget, 
Hat fie e8 umgebracht, 

So nehm ich Gott zum Zeugen, 

Daß ich nicht Schuld daran bin.“ 


Gr gab dem Roſs die Sporen, 

Und ritt nach dem Galgen zu: 

„Schön Schägchen, wie hängft du jo hoche, 
Daß ich Dich kaum fehen kann!“ 


„Ich hänge fürwahr nicht hoche, 

Ich fige auf Gottes Banf, 

Die Engel aus dem Himmel, 

Sie bringen mir Speif und Trank!“ 
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Er gab dem Roſs die Sporen, 

Und ritt nach der Obrigkeit: 

„Ihr Herren was habt ihr gerichtet? 
Ihr Herren habt Unrecht gethan.“ 


„Haben wir unrecht gerichtet, 
Haben wir Unrecht gethan, 

So wollen wir ſie abſchneiden, 
Und hängen eine Andre dran!“ 


Der Vater fam an den Pranger, - 
Die Tochter wurde geföpft, 
Die Weißmutter wurde geradbrecht 
Zu Frankfurt am hohen Gericht. 
Volkslied. 





128. Gottes Thränen. 


Noch ſchwebte keine Wolke am heitern Himmel hin, 
Dom Karren ſprach zum Volke Die arme Sünderin: 


„Ob mich der Schein nur richte, ich will gerichtet fein, 
Des Lebens ich verzichte, vergehen hat er mein. 


„Eins trag ich nicht geduldig: Daß ihr mich ſchuldig meint; 
Bin jo gewiſs unjchuldig als Gott jest mit mir weint.“ 


Da weinte Gott vom Himmel, die Thränen tröpften ſchwer, 
Des Volks durchnäßt Gewimmel, das meinte noch wiel mehr. 


Gott felber fei der Zeuge, das Zeugniſs wird verjchmäht: 
Den jchönen Naden beuge, der grimme Streich ergeht. 


Zu Hanau iſts gefchehen; nicht lang hernach hat Flar 
Der weile Rath erjehen, daß fie unjchuldig war. 
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Mit Sarg und Klang zur Stunde hob man fie auf und gab 
Ihr in geweihtem Grunde doch noch ein ehrlich Grab. 


Gott weint mit dem Unfchuldigen, fo tönt der Sage Mund, 
Du muft dich nur geduldigen, dein harrt geweihter Grund. 
J 8. ©. 





129. Friedrich J. und Gela. 


Es ruht auf dem Lager ein edler Helv, 
Vier Grafen find ihm zu Wächtern beitellt. 


Am Himmel färbt fich der öftliche Raum 
Und freundlich grüßt ihn ein Morgentraum. 


Erinnerungen vergangner Zeit, 
Heimatbilder erneuen fich heut. 


Den Burghof ſchaut er wieder entlang, 
Schon wendet er zur Gapelle den Gang. 


Dort winft der lieben Frauen Bild 
In der Lampe Schimmer jo dämmermild. 


Allmorgens dort, noch eh es tagt, 
Erwartet ihn Gela, die ſchönſte Magd. 


Und fie grüßt ihn wieder mit holdem Scherz, 
Und er drüdt fie wieder and treue Herz. 


Und er füfjt fie an den jchwellenden Mund, 
Schaut tief in des dunfeln Auges Grund. 


„Mein Lieb, wie Eränzteft du fonderbar 
4 Mit weißen Roſen dein dunkles Haar?! — 
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Gelnbaufen. 


„Die rothen Rojen liebt ich jehr, 
Die rothen Roſen blühn nicht mehr.”* 


„Mein Lieb, wie find deine Wangen bleich ? 
Biſt jelbjt den weißen Röslein gleich. — 


„„Die Ro erglübt im Sonnenlict, 
In der Nacht einjam verbleicht ihr Geficht."* — 


„Mein Lieb, und Fehr ich wieder zurüd, 
Dann grüßt mid, freundlich wieder dein Blick!“ — 


„„ Zum legtenmal fiehft du mich heut, 
Hab mich der Muttergottes geweiht.” * 


Und fie füfjt die Stimm ihm und lächelt mil, 
Kniet hin wor der heilgen Frauen Bild. 


Und wie er die Arme nach ihr fjtrect, 
Da bat ihn die Sonne vom Schlaf erwedt. 


Der Träumer jpringt vom Lager empor, 
Die Diener treten jchleunig hervor. 


Sie fleiden ihn in feitlich Gewand, 
Er nimmt die glänzende Wehr zur Hand. 


Vor ihm beugt fich das mächtige Nom, 
Er jehreitet fürder zu Peters Dom, 


Und der Pabſt am heiligen Hochaltar 
Reicht ihm Die Kaiferkrone dar. — 
Franz Kugler. 
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130. Walther von Kirbad). 


Walther von Birbach der fühne Mann 
Dienet Marieen ! 

Sein Sinn. auf neue Siege jann. 
Ale Himmel bieten ihr Ehre, 


Zu Darmftadt iſt ein Feitturnier, 
Dienet u. ſ. w. 

Drum fprengt er dur das Waldrevier. 
Alle Himmel u. j. w. 


Was begegnet ihm auf der Haide? 
Maria im weißen Kleide. 


„Maria, Himmelskönigin, 
Heut gieb mir Sieg, du Siegerin.“ 


Sein Herz in Freuden ſchwimmt und jchwebt, 
Wenn er den Bli zur Jungfrau hebt. 


Wohin ift ihm der Geiſt entrüdt? 
In Andacht Eniet er wie verzückt. 


Das nimmt die DBenedeite wahr: 
Da jteigt fie nieder vom Altar, 


Hebt ihm den Helm vom Haupte jacht; 
Schon dedt er goldner Locken Pracht. 


Den. Harnijch löſt fie leis und jchlau 
Und ſchnallt ihn an, die ſchöne Frau. 


Sie nimmt ihm Harniſch, Schwert und Schild 
Und fpornt fein Roſs durchs Korngefild. 


Nicht Lange währts, fie iſt zurück, 
Giebt Alled wieder Stück für Stüd. 


— 
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Darmſtadt. 


Sie rührt ihn mit dem Finger kaum, 
Da kehrt ſein Geiſt aus ſelgem Traum. 


Noch einmal neigt er ſich dem Bild 
Und ſpornt ſein Roſs durchs Korngefild. 


„Herr Ritter, wollt ihr zum Turnei? 
Zu ſpät, zu ſpät, ſchon iſts vorbei.“ 


Und wer iſts, der den Sieg gewann? 
„Walther von Birbach, der kühne Mann.“ 


Walther von Birbach? ſpottet nicht, 
Sonſt fühlt ihr ſeines Arms Gewicht. 


Doch wie er ritt zum Thor hinein, 
Ihm neigen alle Fähnelein. 


Und wie er lauſcht, thut jeder Mund 
Mit Preiſen ſeinen Namen kund. 


Drei Ritter kommen vom Qurnei: 
„Ach edler Sieger, gieb ung frei! 


„Wir bieten hohes Löfegeld, 
Dein ftarfer Arm hat ung gefällt.“ 


Da tagt e8 in des Nitterd Sinn: 
„Maria war die Siegerin. 


„Richt meine Kraft hat das gethan: 
Kein Löjegeld darf ich empfahn. 


„Ihr müßet dienen lebenslang, 
Dienen Marieen ! 
Der lieben Frau, die euch bezwang, 


Ale Himmel bieten ihr Ehre.“ 
K. ©, 
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131. Das Fräulein von Flörsheim, 


Im kühlen Grunde da raujchet 
Dur Erlenſchatten der Quell ; 
Auf ſonnigem Hügel da pranget 
Das Schloß jo heiter und hell. 


Die Flöte des einfamen Hirten 
Ertönt durchs friedliche Thal; 
Dom Schloße laufchet die Jungfrau 
Herunter in ſüßer Qual. 


Am Schatten ruhet die Herde, 

Der Hirt entjchlummert am Bad: 
Die Jungfrau jchwebet herunter 
Und füjst den Schlummernden wach. 


Es duftet die blumige Wieſe, 
Es lacht der Himmel jo Elar, 
Gin Frühlingswehen aus Eden 
Umhaucht das glüdliche Paar. 


Da fam die giftige Schlange, 
Die Edens Freuden verbarb, 
Und ſtach in die Ferje dem Yüngling: 
Gr zucdte zufammen und jtarb. 





| 

| Die Jungfrau ſchwebte herunter, 

| Sie füjdte den Todten nicht wach : 

| Da fanf fie vom jchwindelnden Stege 
| Hinab in den braufenden Bach. 


Das war im Thale von Flöresheim, 
Das war das Fräulein vom Schloß, 
| Der Hirte war e8 vom Klofter, 
| Des Glück die Schlange verbroß. 





et 


Und jelig, wen in der Blüthe 
Der Wonne fie tödtlich trifft: 
Die Trauernden um das Verlorne, | 
Sie fterben am langjamen Gift. 
G. Pfarrius. 





132. Der Torſcher Ser. 


„Frommer Sinn ift ausgeſtorben, 
Weit um Lorſch das Feld verborben. 
Troff der Himmel ſonſt von Segen, * 
Halme nickten ſchwer entgezen; 

Sept aus grauer Wetter Schooß 

Ningt fih nur Verderben los, 

Nur Ameijen birgt die Wolfe: 

Plagt fie, meh, was bleibt dem: Volke? 
Laub und Gras wird abgemweibet, 
Grünen Schmucks Die, Flur entfleidet.. 
Laßt zur Buße, Neue mahnen, 

Zieht zum See mit wehnden Fahnen, 
Singt die alten heilgen Lieber: 

Gute Jahre fommen wieder.“ 


Und fie ziehn, die Fahnen wallen, 

Volle Chöre hört man ſchallen; 

Bor dem See am Feldaltar 

Kniet Die ſchnell befehrte Schar: 
„Tilge, Seilge, dieß Gewimmel, 

Lady und an aus heiterm Himmel, 
Daß aus unerjchöpfter Duelle 
Neu das alte Wachsthum fchmelle." 


gie 


Alfo flehen fie um Hilfe. 
Sieh, da hebt es fih im Schilfe 
Und des Niren Stimme tönt: 
„Soll der alte Segen thauen, 
Die Gapelle müßt ihr bauen, 
Und die Göttin iſt verföhnt.“ 


Yauchzend Hört man fied geloben, 
Und der blauen Flut enthoben 
Läßt der Nix die Flöte klingen. 
Leife, leiſe tönt die Weiſe, 
Weithin zieht fie doch die Kreiſe, 
Kann. fi meilenweit erſchwingen. 
Und in Ebne, Berg und Wald 
Rührt fich Meines Volk alsbald: 
Braun und gelb in Kribbelwogen 
Kommt es meilenweit gezogen, 
Nach dem Taete wie im Trab. 
Bappelglieder eifrig vegend, 

Und die Geißel dieſer Gegend 
Nimmt der Waßermann hinab. 


Gleich entfteigt. ein ſüßes Düften, 
Bildet Wolfen in den Lüften 
Und hernieder jenkt der Regen 
Sich in Bächen; 
Welch ein Segen! 
Augen treiben, Knospen breihen, 
Blüthen glänzen, Reiſer jchießen: 
Seht ihrs wachjen, jeht ihrs ſprießen? 
Eh ihr von dem Pilgerzug 
Heimkehrt, jeid ihr reich genug. 


Froh zerftreuen ſich die Scharen. 
Laßen fie nun Steine fahren, 
Brennen fie zum Bau den Kalk? 
Nein, fie lärmen in den Schenken, 
Altes Leid gar zu ertränfen : 

Das Verfprechen war ein Schalk. 





Rorfd. ; er 


Sram wohnt in der Göttin Herzen: 
„Ließ' ich alfo mit mir fcherzen ? | 
Rührt zum Bau fich Feine Hand, 
Nehm ich jelber mir ein Pfand.“ 


Sieh, da kam der Nix gegangen, 
Pfiff, daß Berg und Thal erflangen : 
Und die Eichelmaft der Forften 
Läßt das Thier mit goldnen Borften, 
Folgt dem Nix und feinem Lied, 
Senft ſich in des Seees Ried: 
Nimmer Eehrten zu den Ställen 
Mehr die griingenden Gefellen. 


Drauf im Lenz, ein Grillenregen 
Nahm hinweg des Feldes Segen: 
Schwarzer Hunger droht aufs Neue. 
Mieder folgen Buß und Neue, 
Folgen Bittgang und Gejänge, 

Und die Brüfte jchlägt die Menge, 
Bis Die Göttliche der Armen 
Sich noch einmal will erbarmen. 
Jetzt Durch eines Hirten Mumd 
Wird dem Volk ihr Wille fund: 


„Richt genügt mehr die Gapelle, 
Nein, ein Tempel an der Stelle 
Soll auf fieben Säulen jehweben, 
Golden fih das Dad) erheben: 
Wollt ihr folchen Bau beſchwören, 
Will fie euer Flehn erhören.“ 


Was ijt leichter als Geloben? 
Hand iſt bald zum Schwur erhoben 
Und die Göttin ſcheint verſöhnt. 
Horch, des Hirten Pfeife tönt, 
Und die Heimchen all und Grillen 
Zwingt er ber nach feinem Willen. 


Lorſch. 


Ringsum kommen fie geſprungen: 
Schon hat ſie der See verſchlungen. 
Nebel läßt er dann entſteigen, 
Wolken ſich zur Erde neigen, 

Bis dem wiederholten Guß 

Füll entſprießt und Ueberfluß: 
Volle Scheuern möchten brechen. 


Ach, was gilt da ein Verſprechen? 
Grüne Kraͤnze ſieht man winken, 
Goldnen Wein im Kelche blinken: 

Iſt es da wohl Zeit zum Beten? 
Tempel blieben unbetreten. 

„Nein, ein Tanzhaus laßt uns bauen, 
Daß ſich Männer freun und Frauen: 
Nur im Taumel blüht die Luſt.“ 


Gram wohnt in der Göttin Bruſt. 
Sieh, da fommt der Hirt geichritten, 
Sept den Fuß nach Tänzerfitten, 
Schwingt ſich nad) der eignen Weije 
Durch die Dörfer um im Kreife. 
Wie behend ift der Gejelle! 

Weh! da öffnen fich Die Ställe: 
Goldgefrönter Rinder Haufen 
Kommt ihm brüllend nachgelaufen : 
Wie fie hüpfen, wie fie fpringen ! 
Doch der See muß fie verfchlingen, 
Und die Kuh mit vollem Euter 
Rauft da unten Duftge Kräuter. 


ALS der neue Frühling Fam, 
Mäuſefraß die Früchte nahm, 
Griff man wieder zu den Fahnen 
Zog daher auf alten Bahnen 
Nach dem heilgen See, Die Stätte 
Finden fie, doch leer das Bette, 





Lor j db. 


Fort, fo oft vom Volk betrogen, 
St Die Gütige gezogen, 

Hat den See -hinweggenommen; 

Werden wohl nicht wiederfommen. 


„Wem nun die Bejchwerden Hagen? 
Wer befreit uns von den Plagen, 
Bon den unbejcheidnen Gäften, 
Die fich feiſte Wänſte mäften, 
Mährend wir vor leeren Kaften 
Händeringend ftehn und falten? 
Lab noch einmal Gnade walten: 
Alles wollen wir Dir halten 
Mas wir jemal® angelobt; 

Kehr, o kehr, e8 wird erprobt.” 


Niemals kehrte Die Verehrte ; 
Doch fie Shit aus hohlem Berge 
Nun den Fleinften ihrer Zwerge: 
„Zäufchen wollt ihr ung aufs Neue“, 
Spricht er, „mit verftellter Neue ; 
Doc, wir wißen wohl, ihr brecht 
Morgen, was ihr heut verjprecht. 
Weder Strafe, weder Lohn 
Mag euch reizen, mag euch Jchreden. 
Eure Göttin jcheut den Hohn, 
Läßt fich ferner nicht mehr neden. 
Hülf ich Jelbft, ich wär zu fchelten ; 
Doch joll eine Wette gelten: 

Nehm ich diefe Plage Hin, 

Wieder wendet ihr den Sinn 
Bald zu Ueppigkeit und Sünde, 
Was euch auch zu Pfande ftünde. 
Wißt, euch würd entrißen — 
Was ihr Liebſtes habt auf MER 
Treibt ihrs beßer: 

Jene wilden, Berggemwäßer, 
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Die fo oft euch überfchwenmen, 

Will ich dämmen. 

Straf und Lohn ift euch befannt:: 

Gilts, zum Zeichen hebt die Hand.“ 
Alle ftredten ihre Hände, 

Und des Tannenberge® Wände 

Schlägt er mit dem Wünjchelltab, 

Steigt hinab, 

Nimmt die Mäufe mit ind Grab. 


Weggenommen tft die Plage: 

Wiederfehren frohe Tage, 

Kehren mit der guten Zeit 

Uebermuth und Ueppigkeit. 

Jenen Tanzjaal baun fie aus, 

Bauen nicht der Göttin Haus, 

Und zur Laft 

Reichen ift der arme Gaſt. 

Wer in Schägen gierig wühlt, 

Weiß nicht, was der Dürftge fühlt. 

Den fie heut, den Neifemüden, 

Vor das Thor gehekt mit Rüden, 

Mar der Zwerg. 

Bürnend ſchwingt er nun den Stab, 

Nimmt die Kinder in den Berg 

Mit hinab: 

AU die lieben, füßen Kleinen, 

Daß die Mütter ftehn und weinen. 

Nochmals eine legte Frift 

Gönnt Er den verſtockten Herzen: 

Doch ald die verftrichen ift, 

Sehn fie fi) den Himmel ſchwärzen 

Und die Wolfe, wie fie bricht, 

Ihre Fluren all verjanden; 

Nach den Dörfern fraget nicht: 

Niemand weiß nur, wo fie ftanden, 
©. K. 





———— 
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Worms. 


133. Der verſenkte Hort. 


Es war einmal ein König, ein König ward am Rhein, 
Der liebte nichtS jo wenig als Haders Noth und Bein. 
63 ftritten feine Degen um einen Schat im Land 

Und wären faft erlegen vor ihrer eignen Hand. 


Da jprad er zu den Edeln: Was frommt euch alleg Gold, 
Wenn ihr mit euern Schedeln den Hort erfaufen jollt? 

Ein Ende jet der Plage, verjenft ihn in den Rhein; 

Da bis zum jüngften Tage mag er verborgen fein. 


Da jenkten ihn die Stolzen hinunter in die Flut: 
Er tft wohl gar geſchmolzen, ſeitdem er da gerubt. 
Zerronnen in den Wellen des Stroms, der drüber rollt, 


Läßt er die Trauben ſchwellen und glänzen gleich dem Gold. 


Daß doch ein Jeder dächte wie diefer König gut, 

Auf daß fein Leid ihn brächte um feinen hohen Muth. 

So jenften wir hinunter den Kummer in den Rhein, 

Und tränfen friſch und munter von feinem goldnen Wein. 
8. S. 





—— 
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Lochheim bei Gernsheim. 


134. Der Ribelungenhort. 


- Einem Ritter wohlgeboren im ſchönen Schwabenland 


War von dem weifen Könige die Märe wohl befannt, 
Der den Hort verfenfen ließ in des Rheines Flut: 
Wie er ihm nachſpüre, erwog er lang in feinem Muth. 


Darunter lag von Golde ein Wünfchrüthelein ; 

MWenn ich den Hort erwürbe, mein eigen müjt es fein: 
Mer Meifter wär der Gerte, Das ift mir wohl befannt, 
Dem wär fie nicht zu Kaufe um alles kaiſerliche Land. 


Auf feinem Streitroffe mit Harniſch, Schild und Schwert 
Verließ der Heimat Gauen der ftolze Degen werth: 

Nah Lohheim wollt er reiten bei Worms an dem Rhein, 
Wo die Schäge follten in der Flut begraben fein. 


Der werthe Held vertaufchte fein ritterlich Gewand 

Mit eines Fiſchers Kleide, den er am Ufer fand, 

Den Helm mit dem Barete, fein getreues Roſs 

Mit einem guten Schifflein, das luſtig auf den Wellen floß. 


Seine Waffe war das Ruder, die Stange war fein Sper, 
So freuzt er auf den Wellen manch lieben Tag umber 
Und fifchte nach dem Horte; die Zeit ward ihm nicht lang, 
Gr erholte von der Arbeit fi bei Zechgelag und Gefang. 


Um das alte Wormes und tiefer um den Rhein 
Dis fich Die Berge jenfen, da wächſt ein guter Wein: 
Er gleicht jo recht an Farbe dem Nibelungengold, 


- Das in der Flut zerronnen in der Reben Adern rollt. 


Den trank er alle Tage, beides, ſpät und früh, 

Wenn er Raft fich gönnte von der Arbeit Müh. 

Er war jo rein und lauter, er war fo hell und aut, 

Er jtärkte feine Sinne, und erhöht’ ihm Kraft und Muth. 
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Auch Hört! er Märe fingen, die fang der Degen nadı, 
Bon Alberich dem Zwerge, der des Hortes pflag, 
Bon hohem Liebeswerben, von Siegfriedens Tod, 
Von Kriemhilds graufer Rache und der Nibelungen Noth. 


Da nahm der Degen wieder dad Ruder in die Hand 
Und forſchte nach dem Horte am weingrünen Strand. —59— 
Mit Hacken und mit Schaufeln drang er auf den Grund, — 
Mit Netzen und mit Stangen, ihm wurden Mühfale fund. 





Von des Meines Güte empfieng er Kraft genug, | 
Daß er des Tags Bejchwerde wohlgemuth ertrug; 7 
Sein Lied mit ſolcher Fülle aus feiner Kehle drang, 
Daß es nachgefungen von allen Bergen wiederflang. 


Sp ſchifft' er immer weiter zu Thal den grünen Rhein, 
Nach dem Horte forjchend bei Hochgefang und Wein. 
Am großen Loch bei Bingen erit feine Stimme ſchwoll, 
Hei! wie jein ftarfes Singen an der Lurlei wiederſcholl! 


Dod fand er in der Tiefe vom Golve feine Spur, 

Nicht in des Stromes Bette, im Becher blinkt’ es nur. 

Da ſprach der biedre Degen: „Nun leuchtet erſt mir ein: 

Ich gieng den Hort zu juchen, der große Hort, das ift der Wein. 


„Der bat aus alten Zeiten noch bewahrt die Kraft, 
Daß er zu großen Thaten erregt Die Ritterſchaft. 
Aus der Berge Schachten ftammt jein Feuergeift, 
Der den blöden Sänger in hohen Liedern unterweilt. 


„Er hat aus alten Zeiten mir ein Lied vertraut: 

Wie er zuerſt der Wogen verborgnen Grund gefchaut, 

Wie Siegfried ward erfchlagen um ſchnöden Golds Gewinn, 
Und wie ihr Leid gerochen Kriemhild, Die edle Königin. 


„Mein Schifflein laß ich fahren, die Gier des Goldes flieht, 
Der Hort ward zu Meine, der Wein ward mir zum Lied, 
Zum Liede, dad man gerne nad) taufend Jahren fingt 

Und das in diefen Tagen von allen Zungen wiederklingt. 
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„Ih gieng den Hort zu juchen, mein Sang, das ift der Hort: 

68 begrub ihn nicht die Welle, er lebt unſterblich fort.“ 

Sein Schifflein ließ er fahren und fang fein Lied im Land, 
Das warb vor allen Königen, vor allen Kaiſern befannt. 







vaut ward es geſungen im Lande weit und breit, 
Hat neu ſich aufgeſchwungen in dieſer ſpäten Zeit. 
Nun mögt ihr erſt verſtehen ein altgeſprochen Wort: 
„Das Lied der Nibelungen, das iſt der Nibelungenhort.“ 
K. S. 





135. Siegfrieds Tod. 


Aus den Liedern von den Nibelungen. 


Gunther und Hagen, die Recken wohlgethan, 

Beriethen mit Untreuen ein Birjchen in den Tann: 

' Mit den fcharfen Speren wollten fie jagen gehn 

Bären, Schwein und Büffel: was fonnte Kühnres gejchehn? 


Da rıtt auch mit ihnen Siegfried mit ftolgem Sinn. 
Man bracht ihnen Speife mancherlei dahin. 
An einem falten Brunnen verlor er bald den Leib: 
Brunhild hatt es gerathen, Gunther des Königes Weib. 


Da ließ man herbergen bei dem Walde grün, 

Bor des Wildes Wechjeln die ftolgen Jäger Fühn, 

ALS fie da jagen wollten, auf breitem Angergrund. 

? Da war auch Siegfried kommen: das ward dem Könige fund. 


Bon den Jagdgejellen ward umbergeftellt 

Die Wart nach allen Enden: da ſprach der fühne Held 

| Siegfried der ftarfe: „Wer. foll ung in den Tann 
Nach dem Wilde weifen? ihr Degen kühn und wohlgethan.“ 
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„Wollen wir uns ſcheiden?“ hub da Hagen an, 
„Ehe wir beginnen zu jagen hier im Tann? 

So mögen wir erkennen, ich und die Herren mein, 
Wer die beſten Jäger bei dieſer Waldreiſe ſei'n.“ 


„Die Leute und die Hunde, wir theilen uns darein: 
Dann fährt, wohin ihn lüſtet, Jeglicher allein, 

Und wer das Beſte jagte, dem ſagen wir den Dank.“ 
Da weilten die Jäger bei einander nicht mehr lang. 


Da ſprach der ſtarke Siegfried: „Der Hunde hab ich Rath, 


Ich will nur einen Bracken, der ſo genoßen hat, 


Daß er des Wildes Fährte ſpüre durch den Tann: | 
Wir Eommen wohl zum Sagen!” fo jprach der Kriemhilde Mann. 


Da nahm ein alter Jäger einen Spürhund hinter ſich 
Und brachte den Herren eh lange Zeit vwerftrich, 

Wo fie viel Wildes fanden. Was des vertrieben ward, 
Das erjagten die Gejellen, wie heut noch guter Jäger Art. 


Einen großen Eber trieb der Spürhund auf; 

ALS er begann zu fliehen, da fam in fehnellem Lauf, * 
Derjelbe Jagdmeifter und nahm ihn wohl aufs Korn: 
Anlief den fühnen Degen der Eher in großem Zorn. 


Da ſchlug ihn mit dem Schwerte der Kriemhilde Mann: 
Das hätt ein andrer Jäger nicht jo leicht gethan. 

ALS es nun gefällt lag, fieng man den Spürhund: 
Bald ward fein reiches Jagen der Burgonden alle fund. 


Da vernahm man allenthalben Lärm und Getos, 

Bon Leuten und von Hunden ward der Schall jo groß, 
Man hörte widerhallen den Berg und auch den Tann. 
Vier und zwanzig Hunde hatten Die Jäger losgethan. 


Da wurde viel des Wildes vom grimmen Tod ereilt. 
Sie wähnten e8 zu fügen, daß ihnen zugetheilt 

Der Preis des Jagens würde: das Fonnte nicht gejchehn, 
ALS bei der Feuerftätte der ftarfe Siegfried warb gejehn. 











Die Jagd var zu Ende, und doch nicht ganz und gar. 
Die zu der Herberg wollten brachten mit fich dar 
Häute mancher Thiere, dazu des Wilds genug. 


Hei! was man zur Küche vor das Ingeſinde trug ! 


Da ließ der König künden den Jägern wohlgeborn, 
Daß er zum Imbiſs wolle: da wurde laut ind Horn 
Einmal geftoßen: Damit war nun befannt, 

Daß man den edeln Fürften bei den Herbergen fand. 


Da ſprach der Degen Siegfried: „Nun räumen wir den Wald.” 
Sein Roſs trug ihn eben, die Andern folgten bald. 

Die verjcheuten mit dem Schalle ein Waldthier fürchterlich, 
Einen wilden Bären; da Sprach der Degen hinter fi: 


„Run will ich ung Kurzweile jchaffen auf der Fahrt: 
Den Braden löſt, einen Bären hab ich hier gewahrt, 
Der ſoll mit ung von binnen zu den Herbergen fahren, 
Gr müſte burtig fliehen, wollt er fich) Davor bewahren.“ 


Da löften fie den Braden: gleich jprang der Bär hindann; 
Da wollt ihn erreiten der Kriemhilde Mann 
Er fiel in ein Geflüfte: da fonnt er ihm nicht bei: 


Das ftarfe Thier wähnte von den Jägern ſchon ſich frei. 


Da jprang von feinem Roſſe der ftolze Nitter gut 

Und begann ihm nachzulaufen. Das Thier war ohne Hut, 
Es konnt ihm nicht entrinnen: er fieng es allzuhand, 

Ohn es zu verwunden; der Degen eilig es band. 


Kragen oder beißen fonnt es nicht den Mann. 
Gr band e8 auf dem Sattel: aufſaß der Schnelle dann; 
Er bracht e8 zu dem Heerbe in feinem hohen Muth 


Zu einer Kurzweile, dev Degen edel und gut. 


So ritt der edle Degen waidlich aus dem Tann. 

Ihn fahen zu fih fommen Die in Gunther Bann. 

Sie Tiefen ihm entgegen und hielten ihm das Roſs: 

Da führt er auf dem Sattel einen Bären ftarf und groß. 
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Als er vom Roſs geſtiegen, Löft er ihm das Band 
Vom Mund und von den Füßen; die Hunde gleich zur Hand 
Begannen laut zu heulen, al$ fie den Bären jahn. 
Das Thier zum Walde wollte: das erjchreefte manchen Mann. 


Der Bär in die Küche von dem Lärm gerieth; 

Hei! was er von dem Feuer der Küchenfnechte ſchied! 
Gerückt ward mancher Keßel, zerzerret mancher Brand; 
Hei! was man guter Speife in der Ajche liegen fand! 


Da ſprangen von den Sitzen die Herren und ihr Bann; 
Der Bär begann zu zürnen: der König wied. fie an 
Der Hunde Schar zu löſen, die an den Seilen lag: 
Und wär e8 wohl geendet, fie hätten fröhlichen Tag. 


Mit Bogen und mit Spießen, man verfäumte fich nicht mehr, 
Liefen bin Die Schnellen, wo da gieng der Bär; 

Doch wollte Niemand jchießen, von Hunden wars zu voll: 
So laut ward das Getöje, daß rings der Bergwald erjcholl. 


Der Bär wurde flüchtig vor der Hunde Zahl: 

Ihm konnte Niemand folgen als Kriemhilds Gemahl. 

Er erlief ihn mit dem Schwerte, zu Tod er ihn da ſchlug; 
Mieder zu dem Feuer das Gefind den Bären trug. 

Da fprachen Die e8 jahen, er wär ein ftarfer Mann. 

Die ftolzen Jagdgeſellen rief man zu Tiſch heran: 

Auf einem ſchönen Anger ſaßen ihrer genug. 

Hei! was man Nitterfpeife vor Die ſtolzen Jäger trug! 


Da ſprach der Herre Siegfried: „Mich verwundert jehr, 
Man bringt und aus der Küche Doch ſo viel Daher, 
Mas bringen ung die Schenken nicht dazu den Wein? 
Pflegt man jo der Jäger, will ich nicht Jagdgeſelle jein.“ 


Da ſprach der Niederländer: „Ich jag euch wenig Dank: 
Man follte fieben Säumer mit Meth und Lautertranf 
Mir hergejfendet haben; Eonnte das nicht jein, 

So jollte man und näher gefiedelt haben dem Rhein.” 
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Da ſprach von Tronje Hagen: „Ihr edeln Ritter ſchnell, 
Ich weiß hier in der Nähe einen kühlen Quell: 

Daß ihr mir nicht zürnet, da rath ich hinzugehn.“ 

Der Rath war manchem Degen zu großer Sorge geſchehn. 


ALS fie von dannen wollten zu der Linde breit, 

Da ſprach von Tronje Hagen: „Ich hörte jederzeit, 

Es fünne Niemand folgen Kriemhilds Gemahl, 

Wenn er rennen wolle; heil ſchauten wir doch das einmal! 


Da ſprach von Niederlanden Siegfried der Degen Fühn: 
„Das mögt ihr wohl erproben; wollt ihr zur Wette hin 
Mit mir an den Brunnen? Wenn der Lauf geichieht, 
Soll Der uns Sieger heißen, den man den Vorberiten fieht. “ 


„Wohl, laßt e8 uns verſuchen,“ ſprach Hagen der Degen. 
Da ſprach der ftarfe Siegfried: „So will ich mich legen 
Hier zu euern Füßen nieder in das Gras.“ 

Als er das erhörte, wie lieb war König Gunthern das! 


Da fprach der kühne Degen: „Ich will euch mehr noch jagen: 
AU mein Geräthe will ich mit mir tragen, 
Den Sper fammt dem Schilde, dazu mein Birfchgewand.“ 
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Das Schwert und den Köcher er um die Glieder jchnell ſich band. 


Abzogen fie die Kleider von dem Leibe da; 

An zwei weißen Hemden man Beide jtehen ſah. 

Wie zwei wilde Panther liefen fie Durch den Klee; 

Man jah bei dem Brunnen den fühnen Siegfried Doch eh. 


Den Preis in allen Dingen vor Manchem man ihm gab. 
Da löſt' er ſchnell die Waffe, den Köcher legt’ er ab, 
Den Sper, den ſtarken, lehnt’ er an den Lindenaft: 
Bei dem fließenden Brunnen, da ftand der herrliche Gaſt. 


Siegfried8 Tugenden waren gut und groß. 

Den Schild legt’ er nieder, wo der Brunnen floß: 

Wie jehr ihn auch dürftete, der Held nicht eher trank 
Bis der König getrunfen; dafür gewann er übeln Dank, 
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Der Brunnen war lauter, kühl und auch gut; 
Da neigte ſich Gunther hernieder zu der Flut. 
Als er getrunken hatte, erhob er ſich hindann; 
Alſo hätt auch gerne der kühne Siegfried gethan. 


Da entgalt er ſeiner Tugend: den Bogen und das Schwert 
Trug Hagen beiſeite von dem Degen werth. 

Dann ſprang er ſchnell zurücke, wo er den Wurfſpieß fand 
Und ſah nach einem Zeichen an des Kühnen Gewand. 


Als Siegfried der Degen aus dem Brunnen trank, 
Schoß er ihm durch das Kreuze, daß aus der Wunde ſprang 
Das Blut ſeines Herzens hoch an Hagens Staat. 

Kein Held begeht wieder alſo große Miſſethat. 


Der Held in wilden Toben von dem Brunnen jprang; 

Ihm ragte von den Schultern eine Sperftange lang. 

Nun wähnt er da zu finden Bogen oder Schwert, 

So hätt er Lohn Herrn Hagen wohl nach Verdienfte gewährt, 


Als der Todwunde das Schwert nicht wiederfand, 

Da blieb ihm nicht weiter ald der Schildesrand; 

Den bob er auf vom Brunnen und rannte Hagen an: 
Da konnt ihm nicht entrinnen König Gunthers Unterthan. 


Wie wund er war zum Tode, jo kräftig Doch er ſchlug, 
Daß von dem Schilde nieder träufelte genug 

Des edeln Gejteines: der Schild zerbrach ihm fait: 

Wie gern gerochen hätte fich Der herrliche Gaft. & 


Gejtrauchelt war da Hagen von feiner Hand zu Thal; 
Der Anger von den Schlägen erfcholl im Wiederhall. 
Hätt er jein Schwert in Händen, jo wär es Hagend Tod: 
Sehr zürnte der Wunde; e8 zwang ihn wahrhafte Noth. 


Seine Farbe war erblichen, er Eonnte uicht mehr ftehn: 
Seines Leibes Stärfe mufte gar zergehn, 

Da er des Todes Zeichen in lichter Farbe trug. 

Er ward hernach bemweinet von ſchönen Frauen genug. 
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Da fiel in die Blumen der Kriemhilde Mann! 

Das Blut von ſeiner Wunde ſtromweis niederrann. 

Da begann er Die zu fchelten, ihn zwang die große Noth, 
Die da gerathen hatten mit Untreue feinen Tod. 


Da jprach der Todwunde: „Weh, ihr böfen Zagen, 
Was helfen meine Dienfte, da ihr mich habt erichlagen ? 
Ich war euch ftet8 gewogen und fterbe nun daran: 

hr habt an euern Freunden leider übel gethan.“ 


Hinliefen all die Ritter, wo er erjchlagen lag; 

Das war ihrer Vielen ein freudeloſer Tag. 

Wer irgend Treue kannte, von dem ward er beflagt: 

Das hatt auch wohl um Alle verdient der Degen unverzagt. 


Der König der Burgonden beflagt’ auch feinen Tod. 

Da ſprach der Todwunde: „Das thut wohl nimmer Noth, 
Daß der um Schaden weinet, durch den man ihn gewann: 
Gr verbient‘groß Schelten, er hätt e8 befer nicht gethan.“ 


Da ſprach der grimme Hagen: „ch weiß nicht was euch reut? 
Nun hat zumal ein Ende unjer joralich Leid. 

Nun mags nicht Manchen geben, der ung darf beitehn: 

Wohl mir, daß feiner Herrichaft Durch mich ein End iſt geſchehn.“ 


„Ihr mögt euch Leichtlich rühmen,“ ſprach Der von Nieverland, 
„Hätt ich Die mörderiſche Weil an euch erkannt, 
Bor euch hätt ich behütet Leben wohl und Leib. 
Mic dauert nicht? auf Erden ald Frau Kriembilde mein Weib. 


„Auch mag e8 Gott erbarmen, daß ich gewann den Sohn, 
Der nun auf alle Zeiten befcholten ift davon, 

Daß feine Freunde Jemand meuchlerifch erſchlagen: 

Hätt ich Zeit und Weile, das müft ich billig beklagen.“ 


Da Sprach im Jammer weiter der todwunde Held: 
„Wollt ihr, edler König, noch auf Diefer Welt 

on Jemand Gutes üben, jo laßt befohlen fein 

Auf Treue und auf Gnaden euch die liebe Traute mein. 
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„Laßt es ſie genießen, daß ſie eure Schweſter ſei, 

Bei aller Fürſten Tugend, ſteht mir die Treue bei! 
Mein mögen lange harren mein Vater und mein Bann: 
63 ward am lieben Freunde nimmer übler gethan.“ 


Die Blumen allenthalben wurden vom Blute naf, 

Da rang er mit dem Tode, nicht lange that er das, 
Denn des Todes Waffe ſchnitt ihn allaufehr: 

Auch mufte bald erjterben dieſer Degen fühn und hehr. 


ALS Die Herren jahen, Der Degen jet tobt, 

Sie legten ihn auf einen Schild, der war von Golde roth; 
Da giengen fie zu Rathe, wie es jollt ergehn, 

Daß es verhohlen bliebe, es jei von Hagen gejchehn. 





Da ſprachen ihrer Viele: „Ein Unfall iſt geſchehn; 

hr jollt e8 Alle hehlen und Einer Rede ftehn: 

Als er allein ritt jagen, der Kriemhilde Mann, | 

Da jchlugen ihn die Schächer, Da er fuhr durch den Tann.” 


Da ſprach von Tronje Hagen: „Ich bring ihn in das Land. 
Mich joll es nicht kümmern, wird es ihr auch befannt, 

Die jo betrüben konnte Brunhildeng hohen Muth; 

Ich werde wenig fragen, wie fie nun weinet und thut.“ 


Da barrten fie des Abends und fuhren überrhein: 
Bon Helden konnte nimmer jo ſchlimm gejaget fein. 
Ihr Beutewild beweinte noch manches edle Weib. 
Bald mufte fein entgelten viel guter Weigande Leib, 
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136. Eberhard im Kart. 


68 ſaßen einft zu Worms am Rhein 
Der Kaijer Max bei frobem Mal 
Und um ihn ber in buntem Reihn 
Die deutjchen Fürften ohne Zahl. 
Da duften rings die Braten frijch, 
Da perlt der Wein zum Becherflang, 
Und um den reich bejegten Tiſch 
Grichallt Trompet und Feitgejang. 


Schon labte ſich der heitre Muth, 

An mancher Rede frob und traut 

Und von dem edeln Rebenblut 

Alsbald ward jeve Zunge laut. 

Und wie fie nun ein Bruderbund 
Umjauchzt den Faijerlichen Hort, 

Da that mit Lächeln jeinen Mund 

Der Pfälzer auf und ſprach das Wort: 


„Ihr Herrn, wer rühmt ein Erbe jein 
Gleich mir? von meinen Höhn ergießt 
Aus vollem Borne fi der Wein, 
Der Allen heut zur Labe fließt. 

Wie herrlich ift8 von dieſen Höhn 
Hinunter nad) dem alten Rhein 

Aufs fruchtgefchwellte Land zu jehn 
Bei einem jolchen Glaje Wein!“ 


Drauf ſprach der Sachje ftreng und jchlicht: 
„Hat euch allein das Glück gelacht? 

Wohl auf den Bergen find ich8 nicht, 

Doch unten tief im Bergesjchacht. 

Jh nenn eud gültigen Erſatz: 

Seht nur mein liebes Sachſen an! 

Iſt nicht das Eifen auch ein Schatz, 

Das ich im Schweiße mir gewann?“ 





Worms. 


Dann hub der Bayern Kurfürſt an: 
„Richt Wein noch Eijen ift mein Glanz ; 
Doc ſteh auch ich nicht hinten an 

In deutjcher Füriten ſtolzem Kranz. 
Seht der Palläjte Fühnen Bau, 

Der Gotteshäufer Kuppelreihn, 

Die Burgen feht in jedem Gau — 

Und diejes Alles nenn ich mein!“ 


Sp rühmte, wie's begonnen ward, 

Sich Jeder nach der Reihe fort, 

Und fam zulegt an Eberhard, 

Den Grafen Württembergs, das Wort: 
„Saft ſollt ich ſchämen mich, ihr Herrn, 
Bor eurer Länder prunfem Schein! | 
Doch wollt ihr hören, preif ich gern 
Auch meines Landes Edelſtein! 


„Verirr ich mich in einem Wald, 
In einem dichten finftern Tann, 
Und kommt des Weges aljobald 
Ein Württemberger mir heran, 

So leg ich mich in feinen Schof 
Und jchlafe janft und ficher ein: 
Und jelger ald im Fürftenichloß 
Wird mein erquickt Erwachen fein.” 


Da blieten fie den frommen Herrn 
Mit großen Augen ftaunend an, 

Und reichten ihm den Preis jo gern 
Und jchämten fich vor ſolchem Mann; 
Er aber ftralte licht und hehr 

Und jo von Luft und Liebe warm, 
Als ob er juft entjchlafen wär 

In eines Württembergerd Arm. 


K. Grüneifen, 
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137, Sailer Marimilian. 


War einit zu Worms ein groß Turnei 

Vom Kaiſer ausgefchrieben, 

Das Iodt die Ritter rings herbei, 

War feiner heim geblieben. 

Den ganzen lieben langen Tag 

Man tummelte und Lanzen brach, 
War Abends Tanz und Zechen. 


Da fam auch aus’ dem Frankenreich 

Ein Mann mit ftarken Wehren, 

Er ritt heran als wollt er gleich 

Die ganze Stadt verzehren. Ä 

Ein riefengroßes Schwert er ſchwang, 

Sein Roſs war fieben Ellen lang, 
Vier Ellen in der Höhe. 


Manch jeltiam Wort und Wundermär 
War ihm voraus geflogen 

Und trug den Schreden vor ihm her; 
Sp fam er angezogen, 

Kehrt in den beiten Gafthof ein, 

Läßt feinen Schild mit hellem Schein 
Hoch aus dem Fenfter leuchten. 


Und rief: „Wer mich im Kampf befiegt, 
Dem geb ich mich zu eigen, 
Doch muß auch, wer mir unterliegt 
Sich mir ald Sclave neigen.” 
So harrt er fieben Tage lang, 
Doch wollt feiner fi) den Dank 

Mit feiner Haut gewinnen. 
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Der Kaiſer, den das Ding verdroß 

Und ſeiner Ritter Zagen, 

Rief manchen tapfern Schildgenoß, 

Den kühnen Strauß zu wagen; 

Doch ſchon die zweite Woche ſchwand, 

Und keiner noch dem Ritter ſtand, 
Der immer ſtärker pochte. 


Da ritt auf hohem, ftolzem Roſs 
In Waffen goldenhelle, 
Ein Ritter von des Kaiſers Schloß 
Und rief: „Wohlauf, Gejelle ! 
Heraus zum Kampf auf Spieß und Schwert, 
Kannit einen Danf der Mühe werth 
Mit ftarfer Fauft Dir holen.“ 


Der Rieſe langte von der Wand 
Den Eichbaum, feine Lanze, 
Er nahm das breite Schwert zur Hand 
Und ritt zum Waffentanze, 
Sp famen fie zum weiten Plan, 
Das Volk zu taufend zog heran 

Dem Kampfe zuzujchauen. 


Die brachen aufeinander los 

Zwei leuchtende Gewitter, 

Wie Donner kracht der Lanzenitoß, 

Feſt ſaßen beide Ritter. 

Die Roſſe aber fraftentmannt 

Hinftürzten Fenchend in den Sand 
‚An allen Gliedern bebend. 


Und drauf die beiden Ritter ſchnell 

Sich aus den Sätteln ſchwangen, 

Die Schwerter zogen, daß fie hell 

Auf Stahl und Panzer klangen. 

Wie Eichenfturz des Franken Schlag, 

Wie Blige fehnell und zuckend brach 
Des Deutjchen Schwert hernieder. 
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Da zum gewaltgen Streiche ſchwingt 

Der Rieſe ſeine Wehre, 

Der Ritter ſchnell zur Seite ſpringt, 

Entgeht des Hiebes Schwere 

Und ſchlaͤgt mit einem Schlag gewandt 

Dem Franken ab die rechte Hand: 
Der ſank in Schmerz zufammen. 


Und an des Himmels weitem Schoß 
Bricht fich der Jubel wieder, 
Der Sieger fchlägt den Helmfturz los, 
Das Volk finkt dankend nieder: 
Der Nitter, der mit folcher That 
Den deutjchen Ruhm gerettet hat 

War Kaijer Mar geheigen. 

€. v. Rapparb. 





138. Der Staar und das Kadwännlein, 


Herr Konrad war ein müder Mann, 
Er band fein Roſs am Wirthshaus an, 


Das Mägdlein ſprach Steig ab, ſteig ab; 
Ihre Aeuglein ſchwankten auf und ab. 


„Ach Jungfer, liebſte Jungfrau mein, 
Schenkt mir einen Becher kühlen Wein. 


„Frau Wirthin, liebe Frau Wirthin mein, 
Iſt dieß fürwahr euer Töchterlein?“ — 


Mein Töchterlein iſt fie nicht fürwahr, 
Sie ift meine Magd für immerdar, — 


WM orm?. 


„Wollt ihr zur Braut fie geben mir, 
Sp nehmt das rothe Gold dafür.“ — 


Gebt ihr das rothe Gold dafür, 
Nehmt fie zu einer Braut von mir. 


Nun richt dem Herrn ein Fußbad an 
Mit Rosmarin und Majoran. 


Sie gieng in Garten und brach das Kraut, 
Da ſprach der Staar: „DO weh du Braut! 


„In dem Badwännlein ijt fie hergetragen, 
Darin muß fie ihm die Füße zwagen. 


„Der Vater ftarb in Leid und Noth, 
Die Mutter grämt fich ſchier zu Tod, 


„D weh du Braut, du Findelkind! 
MWeift nicht, wo Vater und Mutter find.“ 


Da trug fie das Babwännelein 
Wohl in des Herrn Schlaffämmerlein. 


Sie fühlt hinein, ob8 nit zu warm 
Und weint dazu, dad Gott erbarm! 


„Ach meine Braut, was weinjt du dann? 
Bin ich Dir nicht gut für einen Mann?“ 


„Du bift mir gut für einen Mann, 
Ich wein über was der Star mir fang. 


„Ich war im Garten und brach das Kraut, 
Da jang der Star: O weh du Braut! 


„In dem Badwännlein iſt fie hergetragen, 
Darin muß ſie ihm die Füße zwagen. 


ET: HN 
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„Der Vater ſtarb in Leid und Noth, 
Die Mutter grämt ſich ſchier zu Tod. 


„O weh du Braut, du Findelkind, 
Weiſt nicht wo Vater und Mutter ſind.“ 


Da ſah der Herr das Badwännlein an, 
Da war das burgundjche Wappen dran. 


„Das tft meines Herrn Vaters Schild allein: 
Wie kommt das Wännlein ind Wirthshaus herein ?* 


Da fang der Vogel am Fenfterladen: 
„In dem Badwännlein ift fie hergetragen. 


„D weh du Braut, du Findelfind ! 
Weiſt nicht, wo Water und Mutter find.‘ 


Herr Konrad fah an ihren Hals, 
Da hatte fie ein Muttermal: 


„Grüß Gott, Grüß Gott, mein Schweiterlein, 
Dein Vater ift König an dem Rhein. 


„Shriftina heißt deine Mutter, 
Konrad dein Zwillingsbruder. 


Da fnieten fie nieder auf ihre Knie 
Und danften Gott bi8 Morgen früh, 





Daß er fie hielt von Sünde rein 
Durch den Star und dad Badwännelein. 


Und als zu Morgen Fräht der Hahn, 
Frau Wirthin fängt zu rufen an: 


„Steh auf, fteh auf, du junge Braut, 
Kehr deiner Frau Die Stuben aus.” — 
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„Sie ift fürwahr Feine junge Braut, 
Sie Fehrt der Wirthin die Stube nicht aus. 


„Herein, Frau Wirthin, nur herein,” 
Nun bringt und einen Morgenwein.“ 


Und als die Wirthin zur Stuben eintrat, | 
Herr Konrad fie gefraget hat: 


„Woher habt ihr das Jungfräulein? 
Sie iſt eines Königs Töchterlein.“ 


Die Wirthin ward bleich als die Wand, 
Der Star verrieth da ihre Schand. 


In einem Luftgarten im grünen Gras, 
Das Kind in einem Badwännlein ſaß. 


Da hat die böfe Zigeunerin 
Geitohlen das zarte Kindelein. 


Herr Konrad war jo gar enträfft, 
Sein Schwert er durch ihre Ohren ſpießt. 


Er bat fein Schweiterlein um einen Kufg, 
hr Mündelein reicht fie ihm mit Luft. 


Er führt fie bei der ſchneeweißen Hand 
Und bob fie auf den Sattel bald, 


Das Wännlein trug fie auf dem Schof, 
‚Da ritt er vor der Frau Mutter Schloß. 


Und als er in dag Thor eintritt, 
Die Mutter ihm entgegenjchritt. 


„Ah Sohne, liebſter Sohne mein, 
Mas bringt du für eine Braut herein?“ 








Worms. 307 


„Es iſt fürwahr keine junge Braut, 
Es iſt eure Tochter Gertraud.“ 


Und als fie von dem Sattel jprang, 
E Die Mutter in eine Ohnmacht ſank. 


Und als fie wieder zu Sinnen fan, 
Ihre Tochter fie in Die Arme nahm. 


„Laß fie ſichs eine Freude fein, 
Ich bin Gertraud ihr Töchterlein. 


Heut find es fürwahr achtzehn Jahr, 
Daß ich der Frau Mutter geftohlen war 


„Und ward getragen über Rhein 
An diefem Eleinen Babwännelein.“ 


Und als fie jprach, da fam der Star 
Und fang die Sad) ganz offenbar. 


Und fang: „O weh, mein Ohr thut weh, 
Sch will feine Kinder ftehlen mehr.“ 


„Ach Goldfchmied, Lieber Goldichmied mein, 
Nun ſchmiede mir ein Gitterlein. 


„Schmied mir e8 wohl vor das Badwännelein, 
Das foll des Staren Wohnung fein.“ 


Aus des Knaben Wunderhorn. 





er * — 


Sranfenthbal, 


139. Lindenfhmidt. 


Es ift nicht lange, daß es geſchah, 
Daß man den Lindſchmidt reiten ſah 
Auf einem hohen Roſſe. 

Er reitet den Rheinftrom auf und ab; 
Er hats gar wohl genofen. 


„Friſch ber, ihr Lieben Gejellen mein ! 
Es muß jeßt nur gewaget fein, 
Magen das thut gewinnen, 

Wir wollen reiten Tag und Nacht, 
Dis wir die Beute gewinnen.“ 


Dem Markgrafen von Baden fam neue Mär, 
Wie man ihm ins Geleit gefallen wär, 

Das thät ihn jehr verdrießen. 

Wie bald er Junker Caſparn jchrieb : 

Gr ſollt ihm ein Reislein dienen. 


Junker Caspar zog'm Bäurlein ein’ Kappen an, 
Er ſchickt ihn allzeit vorne dran 

Wohl auf die freie Strafen, 

Ob er den edeln Lindenfchmidt fünd: 
Denfelben jollt er verrathen. 


Das Bäuerlein jehiffet über den Rhein, 

Er kehrt zn Frankenthal ind Wirthshaus ein. 
„Birth, haben wir nichts zu eßen? 

Es kommen drei Wagen, find wohl beladen, 
Bon Frankfurt aus der Mefjen.“ 


Der Wirth der fprach dem Bäuerlein zu: 
„Ja Wein und Brot hab ich genug! 
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Im Stalle da ftehen drei Roſſe, 
Die find des edeln Lindenjchmibts, 
Er nährt ſich auf freier Straßen.“ 


Das Bäuerlein gedacht in feinem Muth, 
Die Sache wird noch werben gut, 

Den Feind hab ich vernommen. 

Alsbald er Junker Caspar fehrieb, 

Daß er jollt eilends kommen. 


Der Lindenjchmidt hätt einen Sohn, 
Der jollt den Rofjen das Futter thun, 
Den Haber thät er ſchwingen: 

„Steht auf, herzlieber Water mein! 
‘ch Hör die Harnifche Elingen ! * 


Der Lindenſchmidt lag Hinterm Tiſch und jchlief, 
Der Sohn der thät jo manchen Rief, 

Der Schlaf hatt ihn bezwungen: 

„Steht auf, herzliebiter Vater mein! 

Der BVerräther ift Schon gefommen.“ 


Junker Caspar zu der Stuben eintrat, 

Der Lindenjchmidt von Herzen jehr erjchrad: 
„Lindenjchmidt, gieb Dich gefangen ! 

Zu Baden an dem Galgen hoch, 

Daran follft du bald hangen.“ 


Der Lindenjchmidt war ein freier Rittersmann, 
Wie bald er zu der Klingen ſprang! 

„Wir wollen erft ritterlich fechten !* 

68 waren der Bluthund allzuviel, 

Sie ſchlugen ihn zu der Erben. 


„Kann und mag es denn nicht anders jein, 
So bitt ich um den liebiten Sohne mein, 
Auch um meinen Neitersjungen : 

Haben fie jemanden Leids gethan, 

Dazu hab ich fie gezwungen.” 


— 
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Junker Caspar, der ſprach Nein dazu: 
„Das Kalb muß entgelten der Kuh, 
Es ſoll Dir nicht gelingen! 

Zu Baden in der werthen Stadt 

Muß ihm fein Haupt abjpringen !“ 


Ste wurden alle drei nach Baden gebracht, 
Sie ſaßen nicht länger als eine Nacht ; 
Wohl zu derjelben Stunde, 
Da ward der Lindenjchmidt gericht't, 
Sein Sohn und Reitersjunge. 
Volkslied. 





140. Deutſchlands Wächter. 


„Mein Vaterland, du biſt meine Luft, 

Mein Lieb, Das ich ewig umfange, 

Dir ſchwillet mein Arm, dir glüht meine Bruft, 
Dich feir ich im braufenden Sange; 

Am Oft und im Welt, im Süd und im Nord, 
Ich reite und ftreite Dir immerfort 

Dein Herold zu Krieg und zu Frieden!“ 


Der Rodenftein rief e8 vom bäumenden Pferd, 
Ihm folgten Die wilden Genofen, 

68 blinfte fein Helm, und e8 klirrte fein Schwert, 
Als Stark er ind Weite gejchoßen ; 

Er ftürmte Die Grenzen hinab und hinauf, 

Und immer erflang und erfang aus dem Kauf 
Das Lied von dem Baterlande, 


Und felten nur weilt’ er daheim auf dem Schloß, 
Dort wollt ihm die Nuhe nicht fommen, 

Gr freite fein Weib, er z0g feinen Sproß ; 

Was joll denn die Heimat da frommen? 

Seine Raft find die Schlachten in Wald und in Feld, 
Sein Bett ift der Boden, fein Schloß ift das Belt, 
Die Braut fein liebes Deutjchland. 
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Fürs Vaterland kämpft’ er ald Mann und als Greis 


Wohl fünfzig gejchloßene Jahre, 


- Die bräunliche Locke ward filbermweiß, 


Doch blieb ihm die Seele, die klare; 

Da rief er die Knappen, da zog er nad) Haus, 
Am Bäterfchloße verflang Das Gebraug, 

Und nimmer warb er gejehen. 


Doch nie ift gejtorben Der mächtige Held, 
Und find auch die Thürme zerfallen, 


Schaut blau durch das Dach auch das Himmelszelt, 


Gr herrjchet noch ſtäts durch die Hallen ; 

Und drohen dem Vaterland Krieg und Noth, 
Dann dröhnt Durch die Veſte des Nitterd Gebot 
Und drinnen beginnt e8 zu leben. 


Gewaltige Recken fteigen hervor, 

Gewappnet auf ſchattigen Roſſen, 

Gr führt in die Lüfte fie Nächtens empor, 

Die dunfeln, wilden Genoßen; 

Dort rafet fein Horn, dort dröhnet jein Schild, 
Dort fehnaubet fein Roſs, Dort rufet er wild 
Und warnet die heimijchen Gauen, 


Sp zug er voran noch jeglichem Krieg, 
Den wild die Nachbarn entfachten, 

Und feierte Niederlage und Sieg 

In braufenden Geifterjchlachten ; 

Doch nahet der Frieden, er ſieht e8 voraus, 
Und zieht mit dem wilden Heere nach Haug, 
Doc ſtäts noch brauft er hernieder: 


„Mein Vaterland, du bift meine Luft, 

Mein Lieb, das ich ewig umfange, 

Dir fchwillet mein Arm, dir glüht meine Bruft, 
Did) feir ich im brauſenden Sange; 

Am Oft und im Weit, im Süd und im Nord, 
Ich reite und ftreite Div immerfort 

Dein Herold zu Krieg und zu Frieden. 


Wolfgang Müller. 
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Dggersheim, 


141. Ber Hirt von Oggersheim, 


Im dreißigjährgen Kriegsgewühl 
Nahm fi die Pfalz am Rhein 

Ein jpanjcher Feldherr einft zum Ziel 
Und zog mit Scharen ein. 

Er ließ um fiegend vorzudringen 
Das Stäbchen Oggersheim umringen. 


Den Bürgern wurde Falt und heiß, 

Bis noch der Troſt fich fand, 

Daß unentdeckt im ehrnen Kreif 

Ein Fluchtweg offen ftand. 

Da griffen fie gejchwind zum Stabe 

Und flohn mit Weib und Kind und Habe. 


Hand Warjch, der Schafhirt, blieb im Ort 
Der Männer ganzer Reit, 

Denn Ehehaften hielten dort 

Den wadern Burjchen feit; 

Sein Weib, ein ihm jehr liebes Weſen, 
War eines Kindleins erft genejen. 


„Sieh zu, was ftehet Dir bevor ?* 
Rathichlagte Hans mit fidh: 
„Das Volk umlagert Wall und Thor 


Und tobet fürchterlich. 


Doch nur getroft! wie fich8 auch ftelle, 
Es ftammt denn doch nicht aus der Hölle! 


„Tritt mannhaft ihm vors Angeficht 
Und fprich ein tapfres Wort ! 

Das war des Bürgermeifterd Pflicht, 
Doc lief die Memme fort. 
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Sp bift du leicht der Stadt mehr nütze 
ALS jene ausgewichne Stüße.“ 


Und zwifchen Donnerbüchjen ftand 


Gr plößlich auf dem Thor, ; 
Schwang muthig 'mit der rechten Hand j 
Ein weißes Tuch empor ; 
Und rief faſt trogig: „Hört ihr Degen, 4 
Ich ſoll mit euch Verhandlung pflegen. 


„Selobt ihr Schuß und Sicherheit 
Uns allen redlih an, 

Sp wird flugs ohne Widerftreit 

Das Thor euch aufgethan. 

Doc wollet ihr Die Stadt werheeren, 
Sp werden wir uns grimmig wehren.‘ 


Dem Feldherrn ward was Jener ſprach, 
Dom Dolmetjc treu erklärt. 

‚Er fann darob nicht lange nad), 

Gr rief: „Es ſei gewährt! * 

Und Hans vertrauend diefem Worte 
Gröffnete jogleich Die Pforte, 





Wie ftaunten jetzt die Spanier 

Auf ihres Einzugs Bahn, 

ALS fie das Städtchen um fich her 

Wie ausgeftorben Jahn! 

„Bo?“ fragten fie, „wo find die Andern, 
Die fonft durch dieſe Gaßen wandern?“ 





„Sie flohn!* verjegte Hand. „Nur mir 

Hieng eine Kett am Fuß, 

Weil ich heut oder morgen bier 

Kindtaufe geben muß. 

Doc dürft ihr Drum nicht feindlich jchalten, 

Was ihr veriprochen, müßt ihr halten!“ 
14 
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„Ei!“ rief der Feldherr, „ei wie hat 
Der Schalk uns angeführt! En .. 
Doc fruchten ſolls der ganzen Stadt, 
Was jeinem Muth gebührt.” 
Drum bericht’ er wie ein Freund gelinde 
Und ftand Gevatter bei dem Kinde, 

 Rangbein. 





142. Friedrich Barbarofa. 


Der alte Barbarofje, der Kaiſer Friederich, 
Im unterird'ſchen Schloße Hält er verzaubert fich. 


Er ift niemals geftorben, er lebt darin noch jetzt, 
Gr hat im Schloß verborgen zum Schlaf fich hingeſetzt. 


Gr hat hinabgenommen des Reiches Herrlichkeit 
Und wird einft wiederfommen mit ihr zu feiner Zeit. 


Der Stuhl ift elfenbeinern, darauf der Kaifer fikt, 
Der Tiſch ijt marmeljteinern, darauf fein Haupt er ftükt. 


Sein Bart ift nicht von Flache, er ift von Feuersglut, 
St Durch den Tiſch gewachſen, darauf jein Haupt ausruht. 


Er niet als wie im Traume, fein Aug, halb offen, zwinkt, 


Und je nad) langem Raume er einem Snaben winkt. 


Gr ſpricht im Schlaf zum Knaben: Geh hin vors Schloß, o Zwerg, 
Und fieh, ob noch Die Naben herfliegen um den Berg. 4— 


Und wenn die alten Naben noch fliegen immerdar, 


as 


So muß ich auch noch ſchlafen verzaubert hundert Jahr. 


Rückert. 
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143. Der Roſskauf. 


Durch den Wald hin ritt der Müller, 
Will verfaufen feinen Schimmel; 
Finfter ifts, fein Mondenjchein, 

Und die lieben Sternelein 

Halten fich verborgen, 


—— 


Aus dem Buſch tritt da ein Alter: 
„Müller, mag dich Gott erhalten; 
Iſt der Schimmel dir nicht feil? 
Vierzig Thaler ſind dein Theil, 
So du ihn willſt geben.“ 


Voran geht der Alte ſchnelle, 
Und der Müller folgt zur Stelle: 
Schau hier an das Feljenhohl, 
Hier ift unſer Stall jo wohl: Be 
Folge mit dem Schimmel. — * 


Sag, was ſollen all die Roſſe — 
An die Krippen angeſchloßen —9 
In dem ungeheuern Raum — 
Und darneben Sattel, Zaum: 

Geht es bald zum Reiten? 


Sag, was ſollen all die Krieger, 
Die dort in den Zelten liegen? 
AL in Waffen fein und blank 
Schlafen fie auf harter Bank: 
Wollen fie and Fechten ? 





Sag, wer ift dort eingefchlafen 
Auf der weißen Marmortafel? 


14* 





316 


„Friedrich auf, die Felder rauchen, volle Scheuern glühn im Brand, 
Auf, des Armes zu gebrauchen, fiegreich bift du ja genannt. 


„Würtemberg und Baden jengen, Met und Speier haufen jchlimm : 
Eh fie deine Burg bevrängen triff fie mit der Rache Grimm.“ 


Friedrich hörts und machtgerüftet ſtürmt er von dem hohen Schloß, . 
Die Schon Heidelbergs gelüftet, nieder ftredt fie fein Geſchoß; 


Nieder aus dem Hinterhalte ftreeit fein Sper fie und jein Schwert: 
Jetzt Die ganze Kraft entfalte, ftolger Feind, die Stirn gekehrt! 


Biet ihm Schlacht, der jo verwegen Dich bedroht, ein ſchwacher Hauf, 
Jetzo kannſt vu ihn erlegen und die Pfalz fteht nie mehr auf. 


Wächſt ihm durch den feiten Tiſch: 


143. Friedrich der Siegreiche, 


Heidelberg. 
Und jein Bart wie Fenersglut 


Sag e8 mir, du Alter? 


„Der da jchläft, ich will ihn nennen; 
Sollit den römjchen König Eennen ! 
Wenn e8 an der rerhten Zeit 

Macht er auf und fein Geleit, 

Auf wohl zu den Waffen! 


„AU Die Roſs in Diefen Höhlen, 
Viele thuen und noch fehlen, 
Laufen dann in weiter Welt, 
Wo der Herr die Fahne hält, 
Unjer römfcher König!” 
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“: mengen fich die Scharen, hier der Nhein, der Nedar dort, 


h des Kampfgewühls Gefahren zähmt des Pfalzgrafs herſchend Wort. 


7 Plöglich winkt er im Gefechte, und auf die berittnen Reihn 
Nücken feine Lanzenknechte mit den langen Dolchen ein, 





Schlüpfen untern Bauch der Pferde, ftechen hin und ftechen her: 
Roſs und Reiter ftürzt zur Erde und erfchroden wanft das Heer: 


„Flieht, Berzagte! Nicht entlaufet ihr der Schande, noch der Haft: 
Oder freuts euch, jo erjaufet immerhin in blühnder Straft. 


„Seht, wie fühl das Waher ladet! hier der Rhein, der Nedar dort. 
Stredt die Waffen denn!” Begnadet führt er fie zum Schloßberg fort. 


„Truchſeß auf! Herbei ihr Schenken, rüftet mir das GSiegesmal, 
Liege Purpur auf den Bänfen, reich umhangen fei der Saal. 


„Hörner jollen laut erjchallen, Weine fließen weiß und roth, 
Fiſch und Wildbrät theilet Allen, aber Eins gebreche — Brot.“ 


Freundlich lädt er fie zum Male: ſeid willfommen, thut Beſcheid, 
Edle Herrn, mir im Pocale, und im Wein ertränft das Leid, 


Zwei Bijchöfe, beide Grafen, was wir lieben, Flinget an! 
Wie wir heut im Feld ung trafen, jo beiteht mich Mann für Mann. 


Sitzt umher und mög euch munden was der Farge Koch uns trug; 
Gern verjchönt ich euch Die Stunden, widrig ift Die Haft genug. 


Mag des Sängers Mund inbeffen fingen, was ihm Gott gebot. 
Fehlt noch was? Iſt Salz vergehen? — „Nichts, Herr Pfalzgraf, 
nichts als Brot.‘ 


Brot nur? Truchſeß, Brot vergaßt ihr, Brot ernährt, das jchaffet ber, 


„Herr, den legten Bißen aßt ihr, und die Pfalz hat feines mehr.‘ — 


Backet denn und laßet malen — „Gnädger Herr, das Korn gebricht.“ — 


Nun fo drejcht, ich kanns bezahlen, mangeln doch die Garben nicht. — 
‘ 


w, #9, 
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„Ja fie mangeln, blicket nieder, Schenern glühn, e8 Dampft das Belag 
Ackert denn und ſäet wieder, bis der Halm der Sichel fill. 


„Suft zum Säen fehlts am Korne, auch die Ausſaat ſchlang der Brand, 
Alles im vergebnen Zorne jchlang der Feind im Pfälzer Land.“ — 


Branntet Alles ihr zu Kohlen, jo geduldet euch, ihr Herrn; 
Fremdes Brot herbei zu holen öffnet ihr die Sädel gern, 


Dann bedarf es Korn zum Malen, Korn der Erde zu vertraum, 
Das auch werdet ihr bezahlen, und dem Landmann Hütten baun. 





Wenn ihr wieder hier im Lande ungerechte Kriege führt, | 
Laßt dem Bauern, pfui der Schande! Scheur und Felder unberührt. 
K. ©. 





145. Die Sage vom Wolfsbrunnen. 


Schon jpiegelt auf des Nedars Flut der Mond fein blinkend Horn, 
Mer wandelt flinf und wohlgemuth waldein zum grünen Born? 


Schön Jetta its, vom SJettenbühl die hehre Seherin, 
Getreuer Minne Machtgefühl ermuthigt ihren Sinn. 


Allabendlich zum Waldborn fam ein fremder Jägersmann, 
Ein Rede kühn und minnefam, den Setta liebgewann. 


Oft bei de8 Mondes Dämmerftral hat fie die Nix belaufcht, 
Wenn Kuſs um Kufs der Fremdling ftahl von Lippen glutberaufcht. 


Auch Heute wagt fie ihm zur Huld den jpäten Pilgergang, 
Bor heißer Herzensungebuld deucht ihr der Pfad jo lang. 
J 
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J lang und bang, der Mond erblaſst, es drängt fie mehr und mehr, 
PRaNglein fingt vom Tannenaft: „OD eile nicht jo jehr!“ 


: Doch jetzt, nach fat vollbrachtem Lauf, fieht ſie vom Bufch umzweigt 
Den Buhlen schon. „Mein Lieb, blick auf!“ Erregt fich nicht und jchweigt. 


Da fliegt das Mägdlein jehnjuchtsjchnell ihm zu — mit Ungeſtüm 
Umfängt fie, weh! nicht ihr Gefell, ein lechzend Ungethüm. 


Ein Wolf, der dort den Durft geftillt, hat gierig fie umklaut, 
Vom Blut, das ihrer Bruft entquillt, wird Bujc und Moos bethaut. 


O Quell de8 Jammers! Hört fein Ohr ihr herzzerreißend Schrein? 
„D Waldmann, Waldmann, komm hervor, dein Liebchen zu befrein!“ 


Gr naht, er hörts, er eilt herbei, wie Wetter trifft fein Streich, 
Das Unthier finft, Die Maid iſt frei, Doch leichenfalt und bleich. 


Sie blickt zum legten Mal ihn an, der Glück und Tod ihr gab, 
„Bahr wohl, herzlieber Jaͤgersmann, mein Brautfranz fällt ins Grab,“ 


Ihr Auge brad. Am Settenbühl, wo lebend fie gehauft, 
Da ruht die Jungfrau tief und fühl von Nedarflut umbrauft. 


Noch klagt dem jchönen Pfälzerland die Sage Jettas Leid, 
Und Wolfsbrunn ward der Quell genannt jofort von jener Zeit, 


Eduard Brauer. 





Epfenbach bei Sinsheim. 


146. Der Nirenteic). 


Ei unter der Linde, wie woget das Feft! 
Es iſt Maitag, ift Maitag, fie tanzen aufs Belt, 
. Und die Welt ift jo weit und der Abend jo mild, 
- Der Nachtduft brütet auf Teich und Gefild; 
63 regt fich im ftillen Gebüfch ein Grauen, 
Als wollten die Geifter dem Tanz zujchauen. 

Munterer, Zimbeln, Schalmein, 

Wilder, ihr Geigen, Darein! 

Die Stunden verraufcen. 


Es raunen im Kreiß die Jungfräulein: 
Mer mag wohl die zierliche Fremde fein? 
Feucht ift ver Saum am Gewande blau — 
Strich fie wohl ſpät durch den Abendthau? 
Hat fie im Zauberjee fich gebadet, 
Daß der ſchmuckſte Burfche zum Tanze fie ladet? 
Munterer, Zimbeln, Schalmein, 
Wilder, ihr Geigen, darein! 
Die Stunden verraujchen, 





Sprich, wer lehrte Dich jo den Tanz? 
— Oft führ ich ihn nächtlich im Mondenglanz — 
Was trägit du fo Eöftliche Perlen im Ohr? 
— Mein Bruder fiichte fie mir im Rohr. — \ 
Wie heißt dein Bruder, das jollft du mir jagen! 
— Ich will Ieben und tanzen, was haft du zu fragen? 
Munterer, Zimbeln, Schalmein, 
MWilder,"ihr Geigen, darein! 
Die Stunden verraujchen. 


68 jchaudert dem Knaben das Herz in der Bruft, 
Sie drängt fih an ihn mit erbebender Luft: 

— Wie bift du jo warm und fo herrlich geftalt, 
Ah und die Flut ift jo grau und jo kalt! 
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Er faßt nicht ihr Wort, in den männlichen Armen 
Fühlt er fie ſüßer und banger erwarmen. 
Munterer, Zimbeln, Schalmeir, 
Wilder, ihr Geigen, darein! 
Die Stunden verraufchen. 


Sie tanzen hinweg zum Waldesjaum, 
Sie finfen in ftillen, in langen Traum. 
Hoch, Lerchenichlag! — Sie ftöhnt entiest, 
Der Mond geht blutig hinunter jetzt, 
Der Oſt wird hell — mit verzweifelten Schrei 
Wild macht fie aus feinen Armen fich frei. 

‚Ferne noch Zimbeln, Schalmein, 

Laut noch Die Geige darein! 

Die Stunden verraufchen. 


Sie jchwebt wie im Morgennebel zum Teich, 
Er folgt ihr haftig durch Dorn und Gezweig — 
Sie jchwingt fi) hinab und fie winft noch einmal, 
Aus dunkler Flut jteigt auf ein Stral. 
Iſts Morgenroth, ift8 Sonnenglut? 
Hilf Gott, e8 ift ihr rothes Blut! 

Stille nun, Zimbel, Schalmei, 

Geige, nun brich entzwei! % 

Die Stunden verraufchen. 
Gottfried Kinkel. 
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147. Kaifer Rudolfs Grabritt. 


Was wandelt denn durchs Land für Trauerfunde? 
Die Leute ftehn und weinen an den Wegen, 
Und alle Glocken Flangen in die Runde. 

Und einen Zug ſeh ich herab bewegen 
Zum Thale fih von Germersheim dem Schloße, 
Und auf der Straße weit den Staub erregen. 

Und herrlich raget über all dem Troſſe, 

Der weinend folgt und jcehmerzlich weheflagend, 
Ein Greiß hervor auf langſam gehndem Roffe. 

Und Priefter ihm zur Seite, Kreuze tragend, 
Gebete ſprechend, feierliche Lieder 
Mit Schluchzen fingend, Segendworte jagend. 

Und dureh Die Felder geht der Zug hernieder 
Zum Rheine bin; und alle Leute weinen 
Und ſchaun und fragen fich und weinen wieder. 

„Der Kaiſer iſts, den diefe Klagen meinen, 

Der Kaiſer Rudolf iſts; er will mit Denen 
Die ſchon in Speier ſchlafen, fich vereinen. 

„Der Kaifer Rudolf ift e8: da, wo Jenen, 

Die vor ihm herſchten, ift das Grab bereitet, 
Mill er fein Haupt aufs Sterbekiſſen lehnen. 

„Der Kaifer iſts: er weiß, fein Engel leite 
An dreien Tagen ihn zur Todespforte: 

Der Kaifer ift es, der zu Grabe reitet!! — 

Und er ift todt! mit ſolchem Schmerzensworte 
Gehn Zähr und Seufzer in das Land als Boten, 
„Rudolf ift todt.“ So klingts von Ort zu Orte. 

Und alles fommt und drängt und will mit rothen, 
Verweinten Augen nur noch einmal fchauen, 
Nur einmal noch den heißgeliebten Todten. 

63 zeigen ihren Kindern ihn die Frauen: 

„Seht, dieſe Hand ließ einft fi Das verwaiſte 
Deutſchland als Braut in rechter Liebe trauen.“ 
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Sie ftehn und jammern; doch Die allermeifte 

Wehklag erhebt ein Alter, dem am Kinne 

Und Scheitel längft die Lode ſchon ergreifte. 
„Ihr Fürſten, gönnt mir Eins nur zum Gewinne, 

Nur eins zum Troft. Sch ſchuf aus feitem Steine 

Einftmal jein Bild mit meinem beften Sinne. 
„Das Werk der Lieb und Treue, laßt es jeine 

Ruhſtätte nun für alle Zeit bewahren ; 

Zu Rudolfs Denkmal gnügt fein Bild alleine. 
„Zu Nudolfs Denkmal, der mit grauen Jahren 

Die Krone wie ein Züngling hat getragen, 

Drin Mild und Recht die jchönften Steine waren.“ 
Der Meifter ſprachs und trat mit neuen Klagen 

Zum todten Kaiſer, welchem tiefgefaltet 

Der unbewegten Stine Furchen lagen. 
„Roc iſt Das Bild zu Ende nicht geftaltet! 

Sp rühre, Meijel, manches Bilds Gejtalter, 

Noch einmal dich, eh meine Hand erfaltet! 
„Denn eine Falte grub ihm noch das Alter. 

Nun fei, o Hand, zur legten Arbeit eilig ! 

Wer jo in Sorgen war des Reichs Grhalter, 
An deſſen Stirn ift jede Falte heilig.“ 

W. Wadlernagel. 





148. Wüädtlice Erfcheinung zu Speier. 


Wach auf, erflingts in des Schiffer® Traum, 
Wach auf, du Wächter am Strome! 

Und über ihm raufchet der Lindenbaum, 

Und zwölfe jchlägt e8 vom Dome, 

Groß vor ihm fteht Einer im dunfeln Gewand, 
Der Schiffer bringt ihn hinunter zum Strand, 
Halb jchlafend, Halb wachend, wie trunfen. 


Spyeier 


Und während er träge löſet den Kahn, 
Beginnt e8 um ihn zu leben, 

Viel riefige hohe Geftalten nahn, 

Er ſieht fie nicht ſchreiten, nur ſchweben. 
Es tönet Fein Wort, e8 rauſchet Fein Kleid, 
Wie Nebel durchziehn fie die Dunkelheit: 
So fteigen fie all in den Nachen. 


Er ſieht fie mit Staunen, mit Schreden an, 
Stößt jchweigend und fürchtend vom Lande, 
Raum braucht er zu rudern, es flieget der Kahn, 
Bald find fie am andern Strande, 

„Wir fommen zurüd, da findft bu den Lohn.“ 
Gleih Wolken verſchwinden im Felde fie ſchon, 
Fern jcheinen ihm Waffen zu klirren. 


Gr aber rudert finnend zurüd 

Durch der Nacht ernitfriedliche Feier, 

Wo ſich Die Heimat hebet dem Blick, 

Das dunfelthürmige Speier. 

Sitt wach bi8 zum Morgen am Lindenbaum, 
Und war e8 Wahrheit, und war e8 ein Traum, 
Er hüllet e8 tief in den Bujen. 


Und fieh, e8 ruft ihn Die vierte Nacht 

Als Wächter wieder zum Strome, 

Wohl Hält er ſchlaflos Heute Die Wacht, 

Da jchlägt e8 zwölfe vom Dome. 

„Hol über !* ruft e8 vom andern Strand, . 
„Hol über!" Da ftößt er den Kahn vom Land 
In ftiller, banger Erwartung. 


Und wieder ift e8 Die düſtre Schar, 

Die ſchwebend den Nachen *befteiget, 

Der Kahn zieht wieder fo wunderbar, 

Doch jeder der Dunfeln ſchweiget. 

Und als fie ftoßen zu Speier ‚ans Land 

Giebt Jeder den Lohn ihm behend in Die Hand; 
Er aber harret und ftaunet. 
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Denn unter den Mänteln blinken voll Schein 
Biel Schwerter und Panzer und Schilde, 
Goldkronen und funkelndes Gdelgeftein 

Und Seiden- und Sammtgebilde ; 

Dann aber umhüllt fie wieder das Kleid, 
Mie Nebel durchfliehn fie Die Dunkelheit 
Und jcehwinden am mächtigen Dome, 


Doch wachend bleibt ev am Lindenbaum 
Mit finnendem, tiefem Gemüthe; ; 
Ya Wahrheit war e8, e8 war fein Traum 
Als blendend der Morgen erglühte: 

Er hält in den Händen das lohnende Geld: 
Drauf glühen aus alter Zeit und m 
Viel ftolze Kaijerbilder. 


Wohl jah er manchen Tag fie an 

Sn forfchenden, ftillen Gedanken, 

Da riefen fie drüben um feinen Kahn, 

Das waren die flüchtigen Franken. 

Geſchlagen war die Leipziger Schlacht, 

Das Vaterland frei von des Fremdlings Macht: 
Der Schiffer verſtand Die Erſcheinung. 


„Und löſtet ihr, Kaiſer, die Grabesnacht 
Und die ewigen Todesbande 
Und Halft in der wilden, dreitägigen Schlacht 
Dem geängiteten Vaterlande, 
Steigt oft noch auf und haltet es frei, 
Bon Sünden und Schmach und Tyrannei, 
Denn 08 thut Noth des Wachens!“ 
Wolfgang Müller. 
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149. Die Glocken zu Speier. 


Zu Speier im legten Häufelein, 

Da liegt ein Greis in Todespein, 
Sein Kleid ift ſchlecht, fein Lager hart, 
Viel Thränen rinnen in feinen Bart. 


Es Hilft ihm Keiner in feiner Noth, 
68 hilft ihm nur der bittre Tod! 
Und als der Tod ans Herze Fam, 
Da tönts auf einmal wunderjam. 


Die Kaijerglode, Die lange veritummt, 
Bon jelber dumpf und langſam jummt, 
Und alle Gloden groß und klein 

Mit vollem Klange fallen ein. 


Da heißts in Speier und weit und breit: 


Der Kaifer ift geftorben heut! 
Der Kaiſer ftarb, der Kaijer ftarb! 
Weiß Keiner, wo der Kaiſer ſtarb? 


= * 
* 


Zu Speier, der alten Kaiſerſtadt, 
Da liegt auf goldner Lagerſtatt 
Mit mattem Aug und matter Hand 


Der Kaijer Heinrich, Der Fünfte genannt. 


Die Diener laufen hin und her, 

Der Kaifer röchelt tief und jchwer; — 
Und als der Tod ans Herze fam, 

Da tönt auf einmal wunderjam. 


Die Eleine Glocke, die lange verftummt, 
Die Armenſünderglocke ſummt, 

Und keine Glocke ſtimmet ein, 

Sie ſummet fort und fort allein. 
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Da heißts in Speier und weit und breit: 
Wer wird denn wohl gerichtet heut? 
Wer mag der arme Sünder jein? 


Sagt an, wo iſt der Nabenjtein ? 
Marvon Der, 





150. Ber Rekrut auf Philippsburg. 


Vor Philippsburg der Franzmann lag, 

Die ReichSarmee darinnen, 

Die Feinde meinten Tag für Tag 

Die Feftung zu gewinnen. 

Viel Bomben flogen hin und ber, 

Und plaßten fie, jo kracht' e8 ſehr: 
Das mufte man gewohnen. 


Da ftand beim Sturm einft ein Rekrut 

Abſeits auf einem Boiten ; 

Gr dacht in feinem dummen Muth: 

„Hier wirds den Hals nicht koſten. 

Der d'Asfeld greift Dort hinten an, 

Hier kann ich ruhig Schildwacht ſtahn.“ 
St aber anders fommen. 


Denn juft erfahn den jchwachen Fleck 

Der Franzen fich ein Dutzend 

Und richteten Die Leiter Fed 

Auf ihre Menge trugend. 

Sie meinten ſich jchon oben drauf 

Und klommen jacht den Nempart auf, 
Der Eine hinterm Andern. 


„Ei fieh, ein Schwarz geſchnauzt Geficht 
Da drüben auf der Mauer; 

Und galt mir dieſe Kugel nicht ? 

Willſt du hinab, du Lauer!“ 


Philippsburg. 


Doch weil von ſelber Der nicht gieng, 
So wies er mit der Degenkling 
Ihn höflich in den Graben. 


Nun, dacht er, wird wohl Fried im Land, 
Gieng ruhig auf und nieder, 

Doch plötzlich vor der Bruͤſtung Hand 
Der jchwarze Schnauzbart wieder: 

„Bit du noch einmal da, du Fra? 
Und haft nod) Pulver? Platz, mac Platz! 


‚Nun aber fommft du nimmer!” . 


Da hatt er doch zu viel gejagt, 

Denn vor der Mauer Fauzte 

Schon wieder, den er zivier verjagt, 

Der leidge Schwarzgejchnaugte. 

„Ei du vermwetterter Franzos, 

Wann werd ich Dich wohl einmal los? 
Da lieg und fomm mir wieder!” 


So gieng e8 noch zum wiertenmal, 

Zum fünften und jo weiter: 

Er ſtieß Die volle Dugendzahl 

Den Franzmann von der Leiter. 

Doch endlich als die Stunde jchlug, 

Löſt' ihn der Weibel ab und frug: 
Sit nichts zu rapportieren ? 


„Ja doch, hier hat mir eingeheizt 

Ein Schwarzer Bärenhäuter, 

Ich hab ihm oft den Kopf gebeizt, 

Doc ward er nicht gefcheuter. 

Wohl zwölfmal Hat er angefekt, 

Doc ftill im Graben liegt ex jekt.” 
Da lugen aber zwölfe. 


Man frug beim Kommandanten an, 
„Was joll er Stechgeld haben? 
Nur Einen hat er abgethan ; 

Doch liegen Zwölf im Graben.” 





Karlsruhe. 


Da lachte der, das war ſein Glück, 
Und ließ ihm ein Halbguldenſtück 
Für jeden Schnauzbart reichen. 
S. 








151. Die Gründung von Karlsruhe. 


Verirrt auf Waidmanns Pfaden 
Kam Markgraf Karl von Baden 
Geleitlo8 von der Jagd; | 
Wohl hatt ev manche Stunde 

Am Hardtwald jchon die Runde, 
Doch fargen Fang gemacht. 


Sp war der Tag gejchieden, 
Und heilger Abendfrieden 
Umweht' ihn wonnejam ; 
Da ſetzt' er fich ermattet, 
Bon Eichennacht umjchattet 
Auf einen morjchen Stamm. 


Im Hain wards ftill allmählig; 
Das Lied, das hundertfehlig 
Noch jüngſt das Laub durchſcholl, 
Gritarb in janften Lauten 

Und über Wolfen jchauten 

Die Sterne jehnjuchtsvoll. 


Und wie der Marfgraf ruhte, 
Ward ihm jo wohl zu Muthe, 
Ihm ſchien, daß unfichtbar 
Ein Engel ihn umfreifte, 

Und flüftert ihm im Geifte 
Die Worte himmelflar: 


„Hier, wo erhabne Eichen 
Die Riejenhand Dir reichen, 
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Und traulich aus den Höhn 
Die Grüß entgegenrauſchen, 
Im Graſe Veilchen lauſchen, 
Hier ruht ſichs gut und ſchön. 


Hier muß die Zwietracht ſchweigen, 


Hier wo auf allen Zweigen 


Ein ſelger Friede ruht, 

Vom Sang der Nachtigallen 
Die Wipfel widerhallen, 

Hier ruht ſichs ſchön und gut. 


Im bunten Hofgewühle 

Sitzt Sorg auf weichem Pfühle, 
Langweil' im Gallakleid; 
Verdruß iſt Kellermeiſter, 

Der Mundkoch, Ekel heißt er, 
Miſcht Gift zur Süßigkeit. 


Auf alle deine Reden, 

Auf deiner Blicke jeden 

Lauſcht Neid und Ehrgeiz dort, 
Geſchminkt ſind Herz und Wangen, 
Die Leiber hält gefangen 

Der Mode Herrſcherwort. 


Doch hier im Hain, dem fühlen, 
Darf noch das Herz fich fühlen, 
Da darf noch fonder Zwang 
Das Auge um fich ſchauen; 
Hier ſollſt du Hütten bauen 
Und wohnen lebenslang. 


Wenn draußen Stürme rajen, 
Palläfte nieverblafen, 

Hier jei die Ruh Daheim; 
Denn Treue joll hier wohnen 
Und Fürftenweisheit thronen 
Feit wie der Eichen Keim.“ 
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So klangs dem Herzerquidten, 

Die deutjchen Eichen nickten 

Den Worten Beifall zu; 

Und mit vergnügtern Sinnen 
Gieng Markgraf Karl von binnen, 

Im Bujen Gottesrub. 


Und fiehe, um ein Kleines 

Mards Taut im Schvoß des Haines 
Von Art: und Hammerjchlag, 

Von Meiftern und von Knechten : 
Bald ftieg aus MWaldesnächten 

Ein ſtattlich Schloß zu Tag. 


Und wieder um ein Kleines 
Wards hell im Schooß des Haines > 
Und Karlsruh heißt die Stadt, RR 
Die ſchnell begann zu blühen, — 
Wo nad) des Waidwerks Mühen 
Der Fürft geraftet hat. 





Eduard Brauer. 





152. Das Hündchen von Kretten. 


Zu Bretten überm Stabtthor fteht ein’ Hündchen ohne Schwanz, 
Und über jeinem Haupte weht ein hart verbienter Kranz. 

Wer ſich umfonft zu Tode zieht vergnügt in jchweren Ketten, 

Dem jagt man: Wahrlich, Dir gejchieht noch wie Dem Hund zu Bretten. 


Dem Hündchen ward, dem treuen Thier, die Treue jehlimm gelohnt, 
Und ficher, jo ergeht e8 dir, der fich im Dienft nicht ſchont. 
Es war von jeinem Herrn wie du zu Manchem abgerichtet, 
Der lieh ihm feine Stunde Ruh, die Chronik hats berichtet, 


Wohl mochte fein geplagtrer Gaul im ganzen Städtchen fein: 

Gab er ihm einen Korb ind Maul, jo Lief3 und kauft' ihm ein: 
Beim Mepger Fleiſch und Bratwurft gar und Weißbrot bei dem Becker; 
Im Korbe jagt’ ein Zettel Far, was nöthig war dem Schleder, 
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Das Hündehen Tief von Haus zu Haus und ließ fich nie verführen, 
Nur einen Bißen von dem Schmaus dem Herren anzurühren. 
Wenn e8 ihn treulich heimgebracht, Doch Hört! e8 Niemand lagen, 

Durft e8 von feiner ſchweren Fracht ein Knöchlein nur benagen. 


Sein Herr, der evangeliſch war, hielt wenig auf die Faften, 
Und ließ den Speifecommiffar nicht einem Freitag raften. 
Der Hund, der täglich faften muß, geht ſeines Wegs bejcheiden, 
Nicht Fann er wie ein Clerieus den Fafttag unterjcheiden. 


Da führt ihn einjt fein Miſsgeſchick zu einem Fleischer hin, 

Der als ein echter Katholif ftreng hielt die Disciplin. 

Wie Der den Zettel nimmt und Tieft von einer Wurft gejchrieben, 
Ihn das Gelüfte baß verdrießt, hätt e8 ihm gern vertrieben. 


| gm frommen Eifer hat er gleich das arme Thier gepackt, 
2 St n auf dem Blod mit einem Streich dad Schwänzlein abgehadt, 





| VB legt er in den Korb dem Hund: „Da haft du Fleiſch, nun trollet 


| Und deinem Herren mache fund, daß ich ihm ‚schenken wolle,“ 


Das Hündehen wund bis auf den Tod lief Doch, der Pflicht gedenk, 
Und trug dem Herrn, der ihm gebot, ſein Schwänzlein zum Geſchenk! 
Legt’ ihm den Korb noch vor den Fuß und ſtreckte fich Daneben : 
Das war fein legter ftummer Gruß, er mochte nicht mehr Teben. 


Hier fteht das Bild des armen Wichts; den Lohn erwarb er doch, 
Weil er fein Leben lang um Nichts im fauern Dienfte kroch: 
Du mühe dich nad, jeinem Brauch im Joch des Undankbaren, 
Sp mag dir nad) dem Tod wohl auch die Ehre widerfahren. 


K. ©. 








Baden. 


153. Graf Eberftein. 





Zu Speier im Saale, da hebt fich ein Klingen, 
Mit Fadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen : 
| Graf Eberftein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaiſers holdſeligem Töchterlein. 


Und als er fie ſchwingt nun im Iuftigen Reigen, 
Da füjtert fie leije, fie kanns nicht verſchweigen: 
Graf Eberitein, 
Hüte dich fein, 
Heut Nacht wird dein Schlößlein gefährdet jein.“ 


Ei! denfet der Graf, Euer kaiſerlich Gnaden, 
Sp habt ihr mich darum zum Tanze geladen! 
Gr jucht fein Roſs, 
Laßt feinen Troſs, 
Und jagt nach feinem gefährdeten Schloß. 


Um Eberſteins Veſte, da wimmeld von Streitern, 
Sie jchleichen im Nebel mit Haken und Leitern. 
Graf Eberftein 
Grüßet fie fein, 
Er wirft fie vom Wall in die Gräben hinein. 


Und als der Herr Kaifer am Morgen gekommen, 
Da meint er, e8 jeie die Burg ſchon genommen. 
Doch auf dem Wall 
Tanzen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappneten all. 


4 
9 


„Herr Kaiſer! beſchleicht ihr ein andermal Schlößer, 
9 Thuts Noth, ihr verſtehet aufs Tanzen euch beßer. 
Euer Töchterlein 
| Tanzet jo fein, 
| Dem joll meine Veſte geöffnet fein.“ 








Re 
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Im Schloße des Grafen, da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
Graf Eberftein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaiſers holdſeligem Töchterlein, 


Und als er fie jchwingt nun im bräutlichen Reigen, 
Da flüftert er leije, nicht fann ers verjchweigen : 
Schön Yungfräulein 
GHöüte Dich fein! 
Heut Nacht wird dein Schlößlein gefährdet fein. 
N Uhland. 





154. Brauthemd und Todtenhemd. 


Zu Eberitein im Schloße, jo lang der Burgvogt wacht, 

Da drehen fich und weifen die Spindeln in der Nacht, 

Die armen Mägde niden, die Müdigfeit bezwingt, 

Und fahren auf erjchroden, wenn fern ein Pförtlein erklingt: 


„Der Vogt! der Vogt! wie ift Doch der Vogt ein harter Mann! 
Wir hafpeln ihm und fpinnen zugleich, was Niemand fann, 
Wär nicht das Rockenweibchen, wir jelber könntens nicht ; 

Doch ſchilt er immer, gönnet und nie ein freundlich Geftcht. 


„Das NRodenweibchen half und mit manchem glatten Strang, 
Auch Fannit fie Schöne Märchen erzählen Nächte lang, 

Bon Elfen und von Awergen und von Frau Hollas Reich: 
Da füllen ſich Die Spulen, die Fäden fließen fein und gleich.“ 


Zu Eberftein im Schloße dient eine arme Magd, 

Die hätte fich dem Gärtner, dem fehlanfen, nicht verjagt ; 
Doch wird der Vogt dem Pärchen geftatten Eheglück? 
Wie oft fie ihn beſchworen, ein Nein jcholl immer zurüd. 


En ee a —— 





F i BE SE Ez 

Er Murgthal. 2° U 
| Einſt ſchien er guter Laune, das merft Schön Klärchen ſich, 

Den Weigernden bejtürmend mit Bitten flehentlich. 


Da führt er fie ang Fenfter und fragt mit bitterm Hohn: 
Kennſt du das Grab da drüben? Die Arme fprach: Ich kenn e8 fchon: 






















Das Grab ift meiner Eltern, ift meiner Mutter Grab. 
Und belle Thränen hüpften die Wangen ihr herab. 

„Wie kann ſichs befer fügen?“ verjegt der arge Vogt, 
„Geht du nicht um mit Lügen, wie ihr mich öfter belogt, 


„Sp wächſt dir aus dem Grabe das Glück durch deinen Fleiß.“ — 
Nur Neßeln jeh ich wachjen und blühen voth und weiß. 

„Schon recht aus diefen Neßeln, wenn du e8 recht beginnit, 

Laßt fich ein Faden drehen, ein wunderfames Gefpinnit. 


„Doch Thränen müßen rinnen, daß du den Faden tränfft, * 
Die wirſt du wohl gewinnen, wenn du der Eltern denkſt. “ 
Dann web aus diefen weißen das Todtenhemd für mid), Bi 
Und aus den rothen magjt du das Brauthemd weben für Dich. 


„Biſt du erft Frau, das Spinnen ift dann auf einmal aus, 
Dann fommen andre Sorgen, für Tiſch und Bett und Haus. 
Drum jollit du mir erjt weben die beiden Hemden fein; 2 
Eh ich Die fertig jehe, geb ich den Willen nicht drein.“ 


Sp gieng er hohnlachend von ber beitürzten Maid. 

Die fand fich faum die Stufen herab im Herzeleid. d 
Da fam fie zu dem Grabe; an Hoffnung ganz verarmt, | 
Sie warf fih hin mit Schluchzen, e8 hätt ein Stein ſich erbarmt. 


Und als die Sterne blinften vom tiefen Himmelsdom, 
Noch lag fie auf den Knieen, noch floß der Thränen Strom. 
Da fühlt fie jich die Stirne berührt von janfter Hand: 
Das war das Rockenweibchen, das freundlich neben ihr ftand. 


’ 





| „Seh heim, du arme Dirne, geh und vertraue mir; 
Dir joll geholfen werden: die Hemden fpinn ich dir.“ 
Da raufte fie die Neßeln und fügte Hauf zu Hauf, 


Dann lief fie jchnellen Schrittes den Nodenfelfen hinauf. 
| 
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Nun ſah man alle Morgen dort überm Bett der Murg 
Das Rockenweibchen ſitzen vor ihrer Felſenburg: 

Sie ließ das Rädchen ſchwirren und ſang ein Zauberlied; 
Es wähnt der Vogt zu irren, als er die Spinnende ſieht. 


Da ritt er hin und fragte: „Was ſchaffſt Du Alte da? 

Du jpinnft dir wohl ein Brauthemd? Da ſprach die Elfin: Ja, 
Ein Brauthemd und ein Todtenhemd, Herr Vogt, wenn ihr erlaubt, - 
„Der Flache iſt ſchön, den haft Du wohl mir vom Felde geraubt?“ 


„Richt alſo,“ ſprach Die Alte, „gewachjen ift er Dort, 

Wo ihr begraben Tießet das Armfte Paar im Ort.“ 

Nicht weiter mocht er fragen; die Antwort klang jo ſchlimm; 

Er jorgt’, es würde jchlimmer: da ritt er heimwärts im Grimm. 


Wohl rieth ihm auch Die Sorge: Lenf ein, ch dichs geveut, 
ab Stolz und Härte fahren, ich mahne Dich noch heut, 

Doch immer widerfprachen ihr Hochmuth und Verdruß: 

Gr ſchwankte hin und wieder und fam zu feinem Entſchluß. 


Darauf am andern Morgen, als er beim Deckelglas 

‚Den Unmuth jcheuchen wollte, der ihm im Naden ſaß, 
Mer trat da in die Thüre? Schön Klärchen ifts fürwahr, 
Die Hemden in den Händen, aus Neßeln zierlich und Flar. 


Da ward ihm ſchwer im Herzen und dunkel vor dem Blick; \ 
Doc hofft’ er wegzuſcherzen das dreuende Gejchie: 

„Hör Klärchen, ich gedachte Dich immer ſelbſt zu. frein; 
Zu alt ift dir der Buhle: jo will ich Brautführer fein. 


„Und morgen iſt die Hochzeit.” Und als der Morgen kam, 

Die Braut zur Kirche führte der frohe Bräutigam, 

Der Segen ward gejprochen — da ſcholl e8 dumpf und bang: 

Das war die Todtenglode, die für den Burgvogt erflang. 
K. ©. 
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155. Der Grafenfprung bei Weueberftein. 


Die Würtemberger ſchloßen ihn ein; 
Mas that Wolf Eberitein ? 

Er ritt von der Burg 

Herab an die Murg 

Zum fteilften Rand 

Der Fellenwand: 
Da war die Welt von Feinden rein, 
Da ſprengt' er in die Murg hinein: 
Erhalte Gott dich, Eberftein ! 


So kecke Flucht bringt feine Schmach, 
Die Feinde jelber jauchzten nach! — 
Gr fam herab ohn Ungemach: 
Fort ritt er dann, 
Frei war der Mann: 
Seh Einer ob ers auch jo kann! 
Auguſt Kopiſch. 








156. Die Teufelskanzel. 


Du ſchauerſt; Wandrer, ob dem Graus, 
Der hier im Thal und Wald umher; 
Du fiehft nur Feljen grau und jchwer, 
Kein freundlidy Blümchen ragt heraus. 
Du fragſt, woher der Schreden kam? 
Das weiß die Sage wunderjam 
Und treulich Dir zu deuten. 
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Es war in alten, fernen Zeiten, 
Der Teufel hergezogen kam, 
Aufſteigend aus den heißen Fluten, 
Aus Badens tief verborgnem Quell, 
Noch flammend von der Hölle Gluten, 
Den Bli von rothem Lichte hell: 

Sp bricht er auf, erflimmt die Höhn 
Und heißt umber die Diener gehn, 

Daß fie verfammelten um ihn 

Der Bäunerlein und Nitter viele: 

Man ſahs von Schloß und Hütte ziehn 
ALS giengs zum Tanz und Waffenipiele. 


Der Böſe stellt fich drauf mit Neigen 
Gar fittfam auf den höchſten Stein 
Und als die Hörer alle ſchweigen, 
Beginnt er leife, mild und fein 
Die Rede, ſüß und Flug erjonnen, 

Und spricht von feines Neiches MWonnen, 
Bon ewgem Glanz und Herrlichkeit, 

Die feinen Dienern ftehn bereit. 

Er weiß mit loſem Trug und Spott 
Die Geifter liftig zu bethören, 

Daß ſchon in mancher ſchwachen Bruft 
Sic, hebt und regt die fündge Luft, 
Und jpöttelnd über den lieben Gott 
Man fann viel leidge Worte hören. 


Da fällts, wie Lichter MWetterfchein, 
Tief in den finſtern Wald herein; 
Genüber des Böſen Höllenthron 
Grflingt ein goldner Harfenton! 

Ein Engelfnabe niederraufchet 

Im filberleuchtendem Gewand, 

Die Palme tragend in der Hand 
Und ftillbewegt Die Menge Laufchet. 
Und wie er |pricht, beginnts zu tagen 
Wie Himmelsroth in jeder Bruft; 
Sie fühlen mächtig, unbemuft 
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Sich zu dem Engel bingetragen. 

Der Böſe wüthet bald allein 

Auf dem verlaßnen Kanzelitein ; 

Gr bricht empor in wilden Grimme, 
Doch jüher tönt des Engels Stimme, 
Und immer heißer wird der Drang, 
Von aller Lippen feitlich Elingt, 

Aus aller Herzen gläubig jchwingt 
Empor fich heilger Bußgeſang. 


Der Böſe mit dem Dienerchor 
Bricht in der legten Wuth hervor, 
Mit den Krallenfingern gewaltig faßt 
Er, niederdonnernd, der Feljen Laſt 
Und fehleudert die Bäume groß und jchwer 
Wie Blüthenfloden im Thal umher, 
Und öffnet der Erde Nacht und Graus, 
Daß jchwarze Quellen fluten heraus; 
Und fluchend fehlägt er den ſchwarzen Huf 
Zu ewgen Zeichen tief in den Stein, 
Und ftürzt ſich dröhnend mit wilden Ruf 
In der Erde Haffenden Schlund hinein, 


Zieh fehnell vorüber, o Wandersmann | 
Noch ficht der Böſe die Menfchen an: 
Und will er dich Locken zur jündgen Luft, 
So öffne dem guten Engel die Bruft. 
Auguft Stöber, 
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157. Bas Burgfräulein von Winden, 


Halt an den jehnaubenden Rappen, verblendeter Rittersmann! 
Gen Winde fleucht, Dich verlockend, der luftige Hirſch hinan. 


Und vor den mächtigen Thürmen vom Außern verfallenen Thor, 
Durchſchweifte fein Auge Die Trümmer, worunter das Wild fich verlor. 


Da war e8 fo einfam und ftille, e8 brannte Die Sonne jo heiß, 
Er trocknete tief aufathmend von feiner Stirne den Schweiß. 


„Wer brächte des Föftlichen Weines mir nur ein Trinfhorn voll, 
Den hier der verjehüttete Keller verborgen noch hegen fol.“ 


Kaum war das Wort beflügelt von feinen Lippen entflohn, 
So bog um die Epheumaner die jorgende Schaffnerin ſchon. 


Die zarte, die herrliche Jungfrau in blendend weißem Gewand, 
Den Schlüßelbund im Gürtel, das Trinkhorn Hoch in der Hand, 


Gr jchlürfte mit gierigem Munde den würzig-köſtlichen Wein, 
Gr ſchlürfte verzehrende Flammen in feinen Bujen hinein, 


Des Auges Flare Tiefe, der Loden flüßiges Gold! 
68 falteten feine Hände fich flehend um Minnejold. 


Sie Jah ihn an mitleidig und ernit und wunderbar | 
Und war jo jehnell verjchwunden wie jchnell fie erjchienen war, 


Gr hat feit diefer Stunde an Windecks Trümmer gebannt 
Nicht Ruh noch Naft gefunden und feine Hoffnung gekannt. 


Er Shlich im wachen Traume gejpenftig, fiech und bleich, 
Zu fterben nicht vermögend und feinem Lebendigen gleich. 


Sie jagen, fie ſei ihm zum Andern erjchienen nach langer Zeit, 
Und hab ihn gefüjst auf Die Lippen und jo ihn vom Leben befreit. 
A. v. Chamiffo. 
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158. Die Selfenkirche zu Vberachern. 


Die wilden Hunnen werfen den Knecht: 
„Wo find die Fräulein? Sag es recht!“ — 


„n Die fieben Fräulein find entflohn 
Zur Kirch und beten zu Gottes Sohn !“* 


Die Hunnen rennen zur Kirche dar, 
Der Kirche Thür verfchloßen war. 


Die Hunnen fällen die hohe Tann 
Und rennen wider die Thüren an, 


Die Fräulein zu Maria jchrein, 
Die Kirche wird ein Feljenitein. 


Der Wandrer, der worüber zieht, 


Hört noch im Stein der Frommen Lied. 
Auguſt Kopiſch. 





159. Mummelſee. 


Im Mummelſee, im dunkeln See, 
Da blühn der Lilien viele, 

Sie wiegen ſich, ſie biegen ſich, 

Dem loſen Wind zum Spiele; 

Doch wenn die-Nacht hernieder ſinkt, 
Der volle Mond vom Himmel blinkt, 
Entjteigen fie dem Bade 

ALS Zungfern and Geſtade. 
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63 brauft der Wind, es jauft das Rohr 
Die Melodie zum Tanze ; 

Die Lilienmädchen jehlingen fich 

Bon jelbit zu einem Kranze; 

Und ſchweben leis umher im Kreiß, 
Gefichter weiß, Gewänder weiß, 

Bis ihre bleihen Wangen 

Mit zarter Röthe prangen. 


re u er eh 
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Es brauft der Sturm, es jauft das Rohr, 
63 pfeift im Tannenwalde, 

Die Wolfen ziehn am Monde hin, ; 
Die Schatten auf der Halde; s 
Und auf und ab durch8 nahe Gras | | 
Drebt fich der Neigen ohne Maß, . 
Und immer lauter jchwellen 
Ans Ufer an die Wellen. j 





Da hebt ein Arm fich aus der Flut, 
Die Riefenfauft geballet, 

Ein triefend Haupt dann, jchilfbefrängt, 
Von langem Bart umwallet, 

Und eine Sonnerftimme jchallt 

Daß im Gebirg es wiederhallt : 
„Zurück in eure Wogen, 

Ihr Lilien ungezogen!* 





Da ftoct der Tanz, die Mädchen fehrein 
Und werden immer bläffer. 
Der Vater ruft: „Puh! ——— 
Zurück in das Gewäßer.“ 
Die Nebel’fteigen aus dem Thal, 
68 dämmert ſchon der Morgenftral, 
Und Lilien ſchwanken wieder 
Sm Waßer auf und nieder. 
A. Schnegler. 








160. Mummelfees Rad. 


Glatt ift der See, ftumm liegt die Flut 
Sp ſtill als ob fie ſchliefe, 

Der Abend ruht wie dunfles Blut 
Nings auf der finftern Tiefe; 

Die Binjen im Kreife nur leije 
Flüftern verjtohlener Weiſe. 





„Wer fchleicht dort aus dem Tannenwald mit ſcheuem Tritte her? 
Was jchleppt er in dem Sade nach fo mühjam und ſchwer?“ 
Das iſt der rothe Dieter, der Wilderer benannt, 

Dem Förfter eine Kugel hat er- durch Herz gebrannt; 

Jetzt kommt er in die Wogen den Leichnam zu verjenfen, 

Doch unfer alter Mummler läßt fich fo was nicht jchenfen. 


Der Alte hat gar leifen Schlaf, ihn jtört ſogar ein Stein, 
Den man vielleicht aus Unbedacht ind Waher wirft hinein: 
Dann focht e8 in der Tiefe, Gewitter fteigen auf, 

Und flieht nicht gleich der Wandrer mit blitzgeſchwindem Lauf, 
Sp muß er in den Fluten als Opfer untergehen, 

Kein Auge wird ihn jemals auf Erden wiederjehen. 


Da fteht der Frevler an dem See, wirft feine Bürde ab, 
Und ftößt hinab mit einem Fluch den Sad ind naße Grab: 
„Da, jage du nun Fijche da drunten in dem See, 

Jegt Fann ich ruhig jagen im Forfte Hirſch und Reh, 

Kann mich nun ruhig wärmen an deines Holzes Gluten, 
Du braucht ja doch fein Feuer da drunten in den Fluten.“ 


Er ſprichts und will zurück, doch Hält ein Dorngeftrüpp ihn an, 
Und immer feſter zerrt e8 ihn mit taufendfachem Zahn: 

Da kocht e8 in der Tiefe, Gewitter fteigen auf, 

Dumpf rollt ob dem Gebirge der Donner feinen Lauf; 

Der See jteigt übers Ufer, e8 glühn des Himmels Flammen, 
Und hoch jchlägt über dem Mörder die ſchwarze Flut zufammen. 
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Schloß Trifels im Annweiler Thal. 


Stumm liegt die See, ald ob die Glut 
Der Rache wieder jchliefe, 

Slatt it die Flut, im Mondſchein ruht 
Die unermeßne Tiefe — 

Die Binjen im Kreife nur leije 


Flüſtern verftohlener Weije. 
A. Schnegler. 





161. Richard SLöwenherz, 
Der Wächter an der Zinne, 


Dieſe Weif und immer diefe, 

Tag und Nacht 

Singt der König im Verlieſe 

Bis der Morgen lacht. 

Sieh, jchon Durch des Schwarzwalds Forchen 
Blickt fein Stral, 

Seinem Winfe zu gehorchen 

Eilen Berg und Thal. 

Möcht er dem die Freiheit bringen, 
Der mit ſchwindem Schwertesjchwang 
Weiß Die Heiden zu bezwingen 

Und die Herzen mit Gejang. 


Blondel. 


Löwenherz, von dir erfundnen 
Liedeston 

Sang ich nun am vielgemundnen 
Rheine lange ſchon. 

Dich mit Liedern auszuforjchen 
Nicht gelang, 

Nie erwiedern mir die morjchen 
Thürme den Gejang. 

Horch Doch, ift es nicht Die Weiſe, 
Die von jener Zinne dringt? 
Fiel fie Hier fo tief im Preife, 
Daß fie ſchon der Wächter fingt? 
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Wächter, 
Der da unten mit der Zither 
Schleicht einher 
Mehr ein Sänger als ein Ritter, 
Mas ift fein Begehr? 
Horch, die Töne find es wieder, 
Täuſcht mich nicht, 
Die jo gern in feine Lieder 
Der Befangne flicht. 
Einverftanden mit dem Helden 
Mag der ſchlaue Fremdling fein: 
Soll ich ihn mit Blaſen melden? 
Pflicht wohl wärs, doch herbe Bein. 


Richard. 


Singen lehrt ich Wand und Spache, 
Dieſes Lied, 

Seit des Oeſterreichers Rache 

Mich von Menſchen ſchied. 

Nach von unten, nach von oben 
Klingt es hold, 

Wie zum Wettgeſang erhoben 

Um den Ehrenſold. 

Dort der Wächter; wärs mein treuer 
Blondel, der mir unten ſang, 

Kläng es wohl mit anderm Feuer: 
Freiheit iſt der ſchönſte Klang. 


Blondel. 


Biſt du's, Richard, Herz des Leuen? 
Heil dir, Held! 

England ließ ſich nicht gereuen 
Schweres Löſegeld. 

Immer konnte man dich milde, 
Sütig ſchaun, 

Männer boten Helm und Schild, 
Ring und Schmud die Fraun. 
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Sich, des Reiches Brief und Siegel 
Gab mir Kaifer Heinrichs Macht, 
Ungewiſs, wo Deftreichd Riegel 
Dich verborgen hielt in Nacht. 


Richard. 
Blondel, Bruder! Reich und Krone 
Dank ich dir, 
Aller Frauen Schönſte lohne 
Was du thuſt an mir. 


Blondel. 
Deines Volkes Lieb und Treue 
Danfit du fie, 
Deiner Milde, die ihr neue 
Lebensfülle lieh. 


Wächter. 
Und mich dünft, des Lobs gebührte 
Auch der Weiſe wohl ein Korn, 
Die euch hier zufammenführte: 
Fröhlich ftoß ich nun ins Horn. 





162. Kaifer Heinrich der Heilige. 


Noch erhob zum Himmelsblau fich mit Thürmlein und mit Bogen 
Nicht des Münſters Wunderbau, da gen Straßburg Fam gezogen 
Katjer Heinrich von Baiern. 


In der Kirche jchlicht und Fein funfeln Doch geweihte Kerzen, 
Und den Kaiſer treibt8 hinein, daß mit Andacht er, von Herzen 
Huldge Gott, dem höchiten Herjcher. 


Bor den Altar tritt er gleich, Täft ſich einfam betend nieder, 
Aus dem Chore voll und reich ſtrömend wogend heilge Lieder; 
Ale Chorherrn find verfammelt. 
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| Und e8 ſchweigt der fromme Sang, nad) und nach die Gläubgen ſchwinden. 
Seinrich niet und betet lang, kann fich nicht zur Erde finden, 
Wandelt oben in den Simmeln. 





7 Endlich hebt er ſich und hell ihm die Augen beide leuchten; 
Jede Sünde will er ſchnell einem Prieſter treulich beichten, 
Und empfahn der Kirche Segen. 


Drauf er ſpricht: „In eure Neihn, laßt mich, heilge Väter, treten, 
Mill dem Gottesfohn mich weihn, am Altare Enien und beten 
Und des Heiles Wort verkünden.“ 


Seine Diener ängſtlich nahn: „Herr, was joll dem Reiche werden 
Nimmit du fein Dich nimmer an? Uns zum Segen hat auf Erden 
Gottes Gnade Dich gegeben!" «+ 


Doch der Kaifer ruft empor jehon den Eid der Prieftertreue, 
Dringt zum Bifchof ein ind Chor, bietet fich zur heilgen Weihe, 
Wirft den Purpermantel nieder. 


Heiß umfängt ihn Werindhar, läßt ihn gläubig fich verneigen 
An des Herren Frohnaltar. Alle ftehn in bangem Schweigen 
Und der Bifchof fpricht zum Kaifer: 


„Sohn, wohlan, Gehorfam nur leihet Dir die Prieſterwürde, 
Drum gelob mit heilgem Schwur, dich zu beugen jeiner Bürde 
Und zu thun des Heren Befehle: 


„PVriefter jeift du Gott dem Herrn, doc dein Altar ſteh im Reiche, 
Leucht ihm dort ein heller Stern, daß e8 nimmer von ihm weiche, 
Treulich ſtäts an ihm nur hange. 


„Und des deutjchen Neiches Kron ſchmücke noch dein Haupt auf Erden; 
Einft vor Gottes Gnadenthron wird Div Die des Himmels werben, 
Und ung jollit du Heilger heißen!“ 

Auguft Stöber. 





348 Straßburg. 





163. Das Münfer zu Straßburg. 


Laß o Herr! dad Merk der Zeiten, das dein Hauch hat angereget, 
Heut Durch meinen Mund ausdeuten! großes Wort fich ſchwer beweget; 
Schwer und langjam wie die Steine, Die aus rauhem Fels gejpalten 
Sich erheben zum Vereine und den hohen Thurm geftalten, 


Gott erfchuf am zweiten Tage, der vom Waßer ſchied Die Erde, 
Zeugen diejer heiligen Sage, Felſen, ſich zum Opferheerde. 
Erwin fah die heilgen Zeugen drüben harren an dem Rheine, 
Und im Geifte warb ihm eigen, was ein Jeder jag und meine. 


Wie fie alle ihm gebieten, Daß er fie hinüberführe, 

Daß fie heilgen Dienjt behüten, daß die heilge Kunft fie ziere; 
Daß aus felfenfeitem Kerne fich erbaue Gottes Kirche; 

Darum treiben Gottes Sterne goldne Adern durchs Gebirge. 


Seht! mit diefem Goldgewinne, den fie zu dem Rheine jenden, 
Regen fie der Menjchen Sinne, wirfen fie in fleißgen Händen, 
Daß fie große Gaben ſchenken zu Der großen Münfterficche, 
Die der Erwin will erdenfen aus den Feljen im Gebirge. 


Erwin reißt mit jchnellem Bleie viele Pläne zu dem Baue, 

Doc es fehlt die rechte Weihe, daß er auch das. rechte ſchaue. 

Zu der Wildniſs jener Berge dringt er in Verzweiflung weiter, 
Klagt, daß Wahrheit fich verberge auf des Schönen Himmeläleiter. 


Betend fommt er jo zur Kirche, Die der erſte Chriſt erbaute 

Sn dem wildeiten Gebirge, daß er feinen Herren ſchaute; 

Sieht ein zierlich Bild des Stalles, wo der Herr einjt war geboren, 
Und das geht ihm über Alles und er hat e8 gleich erforen. 


Die Gapell aus Stabgeflechten iſt mit Blumen reich vwerzieret, 
Und was andre bilden möchten, diefem Plan der Preis gebühret! 
Nein, fein Tempel alter Zeiten fann entzüden wie Die Hütte: 
Soll fich dauerndes bereiten fteigt e8 nur aus frommer Sitte, 
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# Wo die Krippe einſt geſtanden iſt der Altar aufgerichtet: 

Wo das Kind die Hirten fanden hat der Morgen ihn umlichtet; 
Und zwei Thürme, wo der Tauben keuſch getrennte Liebe wohnet, 
Sid erheben wie der Glauben, der im Geift hoch oben thronet. 























Unſer guter Meifter finnet, daß der Bau in Stein fich gründet, 
Bijchof Konrad Herz gewinnet, und der Bau wird weit verfündet. 
Und Vergebung aller Sünden wird zu dieſem Bau verliehen 
Jedem, der fi) da wird finden treu und muthig im Bemühen. 


Biſchof Konrad wohl berathen kommt mit heilgen Del und Weine 
Mit dem Stabe, mit dem Spaten, legt gejchieft Die Gründungsiteine‘ 
Ringsum ftehn Die Arbeitsleute, alle Geiftlichen des Landes, 
Alle Zünfte graben heute, jelbjt Die Herren edeln Standes. 


ALS die Weihung ift vollendet tritt der Bifchof ſtill zurüde; 
Doch ein Streit hat bald gejchändet Diefer Sonne Gnadenblide, 
Wohl mit Necht ift lang verfündet, daß der Teufel fich beitelle, 
Wo die Kirche wird gegründet, feinem Dienfte die Gapelle. 


Eh der Biſchof fie kann trennen, ift ein Streit da ausgebrochen: 
Brüder wild im Kampf entbrennen und der Eine ift erjtochen. 
„Wer hat dieſen Streit entzündet?” ruft der Bifchof mit Entjegen; 
„Neu jei diefer Bau begründet, nicht mit Blut dürft ihr ihn negen!“ 


Und es jprach der Mordgejelle: „Wo dein heilger Arm gegraben, 
Bon der lieben Gnadenftelle ftieß er mich wie einen Knaben! 
Weiß, ich Hab den Tod verbienet, daß ich Bruderblut vergoßen, 
Doch es ſei die Welt gejühnet, ihr zum Heil ſei e8 gefloßen. 


„Wißt, e8 fließen bier im Grunde zwei verftedte böſe Quellen: 

Stopft ihr nicht Die Doppelwunde werdet ihr den Thurm nicht ftellen. 

Ganz umſonſt find hier Die Pfähle, Steine, Mörtel ganz vergebens, 
Wenn ichs nicht zum Grab erwähle in der Fülle meines Lebens. 


„Eine Quelle will ich haben mit des armen Bruders Leiche, 

Und ein Grab mir felber graben, daß das Waßer ſchaudernd weiche. 
Dann erit ijt der TIhurm gegründet und das Waßer ift bezwungen 
Un die Säulen, hoch verbündet, find vom Sumpfe nicht verjchlungen. 
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„Gilet euch, ihr ftarfen Hände, daß ihr euer Grab vollendet! 
Web, ihr glüht wie Feuerbrände! Erde. reinigt, was fie jchändet. 
Seid begrüßt ihr, Neingungsquellen! ſchaudert nicht vor mir zurücke. 
Ich umſpanne eure Wellen, bin des Heiles feſte Brücke.“ 





Und der Biſchof ſieht zum Heile hier das Unheil ausgedeutet; h 
Viele Schuh tief grub in Eile diefer Mörder, und erftreitet u 
Sich ein Grab in tiefen Quellen, die dem Meifter fich verbargen: 
Sicher kann der Maurer ftellen auf den Leichnam dieſes Argen. 
8, A. v. Arnim. 
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164. Bas Uhrwerk im Münfter, 


Kommft du zum Portal herein, wo dich unfrer lieben Frauen 
Bildniſs grüßet, einft in Stein von Sabinas Hand gehauen, 
Sieh, da fteht zur Rechten Dir hoch ein Uhrwerk aufgerichtet, 
Reich an wunderlicher Zier, doch fein Schlag ift längft vernichtet. 

— 


—— 





Wie ein Grabmal ſteht es ſtumm, längſt verſchollen alle Glocken, J 
Und kein Zeiger dreht ſich um und die Räder ſind im Stocken. 
Höre, was ein Chronikbuch von dem alten Werk berichtet, | 
Wie ein längft gefprochner Fluch ſchwer an ihm den Undank richtet. 


Iſaak Habrecht hieß der Greis, der das Uhrwerk ausgejonnen, 
Und mit frommem Sinn und Fleiß hat er feinen Bau begonnen, 
Sic; gemühet Tag und Nacht, bis vollendet das Gebäude 
Stand in feiner vollen Pracht, aller Chriftenmwelt zur Freude, 


Unten ift ein Belican mit dem Himmelsball zu jehen, 

Mond und Sonne jah man dran täglich auf und untergehen. 
Drüber ein Kalender hängt, recht3 Apoll fich niederneigte, 
Daß er mit dem Pfeil gejenft jeden Tag des Jahres zeigte. 


Und Darüber wohl gereiht jchaun die fieben Götter nieder, 
Jeder wartend, bis die Zeit ihn berief, zu herſchen wieder; 
Kam fein Tag, gebietend dann jah man ihn zuvörderſt ragen, \ 
Wie er lenkt’ ein Thiergefpann auf dem ſchmucken Siegedwagen. 
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Und ein Rad fteht oben dran, facht umfchwingend vier Geftalten: 
Kind und Jüngling, einen Mann, und zulegt noch einen Alten; 
Auf- und abwärts Tag und Nacht gieng ein jeder feine Streden 
| den Viertelftundenjchlag ſchlagend auf ein Gymbelbeden. 


Drüber hängt ein Glödchen frei, das die Stunde ſchlagen follte; 
Mar ein Viertel kaum vorbei, fam der Tod, der läuten wollte ; 
Doc hervor trat Jeſus Chriſt und befahl dem Tod zu fliehen, 
Grit warn voll der Stunde Frift, ließ er ihn am Strange ziehen. 


Und zu oberft unterm Dache war ein Glockenſpiel zu preiſen; 
Kirchenlieder mannigfach ſpielt' e8 auf in alten Weijen. 

Sp mit frommer Kunft vollbracht, aller Chriftenheit zur Freude, 
Stand in feiner vollen Pracht Iſaak Habrechts Uhrgebäude. 


Aber links dort, eonterfeit fiehft Du einen Alten ftehen, 

Der dem Werk einft prophezeit, daß e8 bald müß untergehen. 
Als man noch am Bauen war fam er oft zur Morgenfrühe, 
Und mit Lächeln jagt’ er wahr, eitel jei Die ganze Mühe. 


Einem Steinmeß fiel e8 bei, hier jein Bildniß auszubauen, 
Daß er fih im Gonterfei überwiejen mühe jchauen ; 

Doch der Alte ftand nicht lang, war fein Name ſchon gerochen, 
Und des Werfes Untergang zeugte, Daß er wahr gejprochen. 


Einſt der Magiftrat erfuhr: Iſaak wandre bald ins Weite, 

Daß er ſolche Münfterubr andern Städten auch bereite; 

Und fie jannen ins gemein zu verderben dieſen Greijen: 
Straßburg fei der Ruhm allein, ſolch ein Prachtwerk aufzuweiſen. 


Und bejchloßen wird zugleich, ihm die Augen auszuftechen. 
Iſaak vor Entſetzen bleich hört fein graufam Urtheil jprechen ; 
Doc fich faßend fleht er nur: Ach! noch einmal möcht er gehen 
Und an jeiner Münfteruhr, was zu befern jei, bejehen. 


Seine Bitte warb erhört; drinnen ſaß er eine Weile 

Schaffend ftill und ungeftört mit der Zange, mit der Feile. 

Als er fertig, vor dem Nath ward das Aug ihm ausgeftochen ; 
Aber diefe Greuelthat hatt er jelber ſchon gerochen. ! 
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Denn am jelben Tag entjpannt jprang im Uhrwerk jede Feder, 
Und des Meifterd Rächerhand bracht in Stoden alle Räder. 

Und jo jtehet heut der Bau noch zerrüttet aufgerichtet 

Als ein Warnungsmal zur Schau, wie der Undank wird gerichtet. 


Mancher Künftler hats verjucht, aber feinem wills gelingen, 

Was der Meijter hat verflucht wieder neu in Schwung zu bringen. 
Und im Volk die Sage geht: jenes alte tückſche Weſen, 

Jener Untergangsprophet ift der Teufel jelbit gewejen, 


Er mit Höllenfünjten hat alles Unglück angeitiftet, 

Hat das Herz dem Magiftrat ganz verblendet und vergiftet, 
Hat den Meijter auch bethört, daß in jäher Nachbegierde 
Er mit eigner Hand zerftört feines Werkes hohe Zierde. 


Er mit jeinem Zauberfluch weiß den Künftler zu berüden, 

Daß ein jeder Bauverſuch an dem Uhrwerk muß mijsglüden. 

Und wenn fromme Chriſten jtehn tranernd vor dem Uhrgebäude 

Kann man oft den Alten jehn Lächeln voller Schadenfreude. 
Adolf Stöber, 





165. Kaifer Sigismund. 


Der ritterlich geftritten auf manchem heißen Feld, 

Aus Welſchland fommt geritten Herr Sigismund der ‚Held; 
Zu Felde nicht, zum Throne, gen Achen zieht er heut, 

Wo feine Kaiſerkrone Das deutſche Reich ihm beut, 


Und als er nun gekommen nad) Straßburg an dem Rhein, 
Welch Zubeln und Willfommen die Straßen aus und ein! 

Aus allen Fenftern Grüße, Die Wege bunt beftreut, 

Mufif und Freudenſchüße, vom Münfter Feltgeläut. 


Den Kaiſer zu empfangen, ftand reich gedeckt Der Tiſch, 
Trompet und Paufen Flangen und Kränze blühten friſch; 
Doch jchöner war zu jehauen als dieſe Blumenpracht 

Der Kranz holdjelger Frauen in ihrer ſchmucken Tracht. 


— 
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Und als in jpäter Stunde der Kaiſer brach empor, 
Trat aus der Frauen Nunde die allerichönfte vor: 
„Ruht aus von aller Mühe, Herr Kaijer, ruhet ganz, 
Daß ihr uns morgen frühe recht munter ſeid zum Tanz.“ 


Kaum hat der Hahn gerufen, ſchon find Die Frauen wach, 
Und barren auf den Stufen vor ihres Herrn Gemad); 

Er börts, nicht lange weilt er, vom Lager auf im Flug, 
Baarfuß, im Nachtrod eilt er und folgt dem holden Zug. 


Zuerſt, den Tag zu weihen, ing Münfter zieht die Schar, 
Mo Schon in dichten Reihen das Volk verfammelt war. 
Die Frühmett ift zu Ende, die Seelen find erquidt, 

Nun hat der Zug behende zum Feſt fih angejchidt. 


Gleich ftrömts in hellen Haufen der nächlten Bude zu, 
Die Bürgersfrauen kaufen dem Kaiſer ein Paar Schuh; 
Und Iuftig wird dermaßen der edle Herr umringt, 

Daß flinf er durch die Straßen im Ningeltanze jpringt. 


Sp ziehen fie im Tanze zum Hohenjteg hinauf, 

68 nimmt im lichten Glanze der Herberg Saal fie auf; 

Gleich jpielen auf die Geigen und Hörner jchallen drein, 
Der Kaijer ſchwingt im Reigen manch Bürgerstöchterlein. 


An Freud und Feten eilen ihm fieben Tage hin, 

Nicht länger darf er weilen, zur Krönung muß er ziehn; 

Doch eh er ift-gejchieden, da ließ er goldenblanf 

Dreihundert NRinglein fehmieden, den Fraun zu Lieb und Dank. 


„Zum Abjchied nehmts, ihr Helden, und achtet3 nicht gering; 
Wie eure Finger golden umfaßt jedweder Ning, 
Soll eure Söhn umwinden der Treue feſtes Band 

- Und soll fie ewig binden ans deutjche Vaterland !” 


Adolf Stöber. 
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166. Die Reife des Züricher Breitopfs. 


Dem heiten Morgenrothe rief feinen Gruß der Hahn, 
Da fam in Zürch ein Bote von Straßburg eilig an. 


Ein Schreiben, das er brachte, betraf der Städte Bund; 


Doch anders ald man dachte ſchrieb Straßburg kurz und rund: 


„Ein Bündniſs angetragen habt ihr uns, Liebe Herrn, 
Uns aber, deutjch zu jagen, brächts weder Glück no Stern. 


„Was würden wir ung nügen, durch weiten Raum getrennt ? 
Wie könnten wir ung jehügen, wenn ung ein Feind berennt? 


„Drum danfen wir der Ehre und ftellen ung allein 
Mit Gottes Schup zur Wehre; doch Freunde laßt ung fein!“ 


Die wadern Schweizer pflogen Der Antwort wegen Rath, 
Und was fie wohl erwogen, das ward jogleich zur That. 


Der jüngjte Rathmann eilte vom Stadtjaal in fein Haus, 
Flog in die Küch und theilte Befehle darin aus, 


„Frau, bring von deinen Töpfen den Rieſen Dort herbei, 
Laß ihn voll Waßer jchöpfen und foche Hirſebrei!“ 


Sie fragte, Neugier zeigend: „Was haft du, Freund, im Sinn?“ 


Schon aber lief er jchweigend zum nahen Strome hin, 


„Halloh, gleich jegelfertig das jchnellite Schiff gemacht, 
Und jeid jofort gewärtig der ihm beitimmten Fracht!” 


Mit jungen Fahrtgefellen, von ihm gewählt im Flug, 
Giengs wieder heim, wo Wellen der Brei am Feuer jchlug. 


EN ET 


— 
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Man Hub mit raſchem Griffe ven Topf hinweg vom Brand, 
Und trug ihn nach dem Schiffe, das jegelfertig ſtand. 


Mit ſchnellerm Flutgetriebe als je die Zürcher jahn, 
Trug 08, der Stadt zur Liebe, die Limmat feine Bahn. 


Und zwanzig Nuderflügel, fie flogen ohne Ruh: 
Sp giengs durch Thal und Hügel des Nheines Armen zu. 


Der Flußgott nahm gejchäftig den ihm vertrauten Kiel 
Und führt ihn held und Fräftig den Weg zu feinem Biel. 


Als trüg er eine Flocde vollbracht er diefen Gang 
Bevor die Abendglode von Straßburgs Thürmen Flang. 


Der Reichsſtadt Bürger waren mit Bogen in der Hand 
Vereint in frohen Scharen beim Schüßenfeft am Strand. 


Und ſelbſt des Rathes Glieder, in feierlicher Tracht, 
Durchwallten auf und nieder das Feld der Vogelſchlacht. 


Sept Fam das Schiff geflogen! Des Breitopfs Rieſenbauch, 
- Schon lang ein Spiel der Wogen umfloß nod warmer Hauch. 


Darüber gut gelaunet bob man den Topf empor 
Und jest’ ihn, rings umftaunet, den fremden Rathsherrn vor. 


Der Zürcher ſprach: „Wir treiben heut Scherz mit Ernſt vermifcht, 
Für euer faltes Schreiben wird warm euch aufgetijcht. 


Seht, in der Schweiz geboren ward dieſes Schaugericht 
Und raucht vor Straßburgs Thoren euch noch ind Angeficht. 


Zürch, das für euch zum Bunde in todter Ferne lag, 
Giebt jo lebendge Kunde was muntres Volk vermag.“ 


Der Neichsitadt Bürger ftanden rings lachend, Doch bejchämt, 
Und jelbft Die Rathsherrn fanden jegt ihren Stolz bezähmt. 
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„Freund,“ ſprach der Burgemeifter, „nun faßt wohl jedes Kind, 
Was für entſchloßne Geifter Die braven Zürcher find, 





„Der Brief, den wir gejchrieben, mach euch das Herz nicht mund! | 
Verſöhnt laßt euch geliehen den ung erwünjchten Bund !“ | 


Drauf Handſchlag und Umfangen und brüderlicher Kufs! 4 
Und Jubeltön erklangen umher dem Bundesſchluß. | 





Nun ward nach deutſcher Weiſe der Becher frijch geleert, 
Zugleich als Ehrenjpeife der Zürcher Brei verzehrt. 


Aufs Wohl der Bundsverwandten floß reichlich goldner Wein, 
Dem Zürcher Abgejandten ſchiens Uebermaß zu fein. 


Er ſprach: „Genug für heute, damit wir gut beftehn 
Und nicht als trunfne Leute zu Schiffe taumelnd gehn. 


„Kein Vorbild jet dieß Schwanfen für unfern werthen Bund! 
Der ftehe ſonder Wanken auf ewgem Feljengrund ! 


Sp jchieden fie und eilig begann nad Zürch die Fahrt, 
Der Bundestopf warb heilig in Straßburg aufbewahrt. 


Langbein. 
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167. Der Ring. 


Es waren einmal drei Neiter gefangen, 
Gefangen waren, fie. 

Sie wurden gefangen und geführet, 
Keine Trommel ward dabei gerühret, 
Im ganzen römjchen Neich. 


Und als fie auf die Brücke famen 
Was begegnet ihnen allda? 

Ein Mädchen jung an Jahren, 
Hatte nicht viel Leid erfahren: 
„Seh Hin und Bitte für ung.“ 


„And wenn ich für euch bitten thu, 
Was hülfe mir denn das? 

Ihr zieht in fremde Lande, 

Laßt mich armes Mägdelein in Schande, 
In Schande laßt ihr mich.“ 


Das Mägdlein jah fih um und um, 
Groß Trauern kam fie an. 

Sie gieng wohl fort mit Weinen 
Zu Straßburg über die Steinen, 
Wohl vors Kommandanten Hau: 


„Öuten Tag, guten Tag, lieber Herr Kommandant, 
Sch Hab eine Bitt an euch. 

MWollet meiner Bitte gedenken 

Und mir die Gefangenen los ſchenken, 

Dazu meinen eignen Schatz.“ — 


„Ach nein, ach nein, liebes Mägdelein, 
Das fann, das darf nicht fein. 

Die Gefangenen, die müßen fterben, 
Gottes Reich jollen fie ererben, 

Dazu die Seligkeit.“ 
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Das Mägdlein ſah fih um und um, 
Groß Trauern fam fie an. 

Sie gieng wohl fort mit Weinen 
Bei Straßburg über die Steinen, 
Wohl vors Gefangnenhaus, 


„Guten Tag, du Herzgefangner mein, 
Gefangen bleibt ihr allhier, 

Ihr Gefangenen, ihr müßet fterben, 
Gottes Reich jollt ihr ererben, 

Dazu die Seligfeit,“ 


Was zog fie aus ihrem Schürzelein? 
Ein Hemd jo weiß wie Schnee: 
„Sieh da, du Hübjcher und du Feiner, 
Du Herzallerliebfter und du meiner, 
Das joll dein Sterbefleid fein.“ 


Was z0g er von feinem Fingerlein? 
Ein goldnes NRingelein: 

„Sieh da, du Hübſche und du Feine, 
Du SHerzallerliebfte und du meine, 
Das foll mein Denkmal fein,“ 


„Was foll ich mit dem Ningelein? 
Was joll ich Damit thun?“ — 
„Lege dus in deinen Kaften, 
Laß e8 ruhn, laß e8 riften, laß es raften 
Bis an den jüngften Tag.” 
Volkslied. 
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168. Bas Alphorn und der Schweizer. 


Zu Straßburg auf der Schanz, 

Da gieng mein Trauern an. 

Das Alphorn hört. ich drüben wohl anftimmen : 
Ins Vaterland muſt ich hinüber ſchwimmen; 
Das gieng nicht an. 


Eine Stunde in der Nacht 

Sie haben mich gebradt: 

Sie führten mich gleich vor de8 Hauptmanns Haus; 
Ach Gott, fie fiichten mich) im Strome auf, 

Mit mir iſts aus, 


Früh Morgens um zehn Uhr 

Stellt man mich vor das Negiment ; 
Ich joll da bitten um Pardon, 

Und ich befomm doch meinen Lohn, 
Das weiß ich jchon. 


Ihr Brüder allzumal, . 

Heut jeht ihr mich zum legtenmal: 

Der Hirtenbub ift doch nur Schuld daran, 
Das Alphorn hat mir Solches angethan, 
Das Flag id an. 


Ahr Brüder alle drei, 

Was ich euch bitt, erſchießt mich gleich, 
Verſchont mein junges Leben nicht, 

Schießt zu, ſchießt zu, das Blut 'rausſpritzt, 
Das bitt ich euch. 


O Himmelsfönig Herr! 

Nimm du meine arme Seele dahin, 
Nimm fie zu Dir in den Himmel ein, 
Laß fie ewig bei dir fein 


Und vergiß nicht mein. 
Volkslied. 
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169. Münfterfage. 


— 


An Münftertfurm, dem grauen, da ſieht man, groß und klein, 
Biel Namen eingehauen; geduldig trägt der Stein. 


Einſt Homm die Iuftgen Schneden ein Mufenfohn heran, | 
Sah aus nach allen Eden, hub dann zu meißeln an. ö 


J 
Von ſeinem Schlage knittern die hellen Funken auf, 
Den Thurm durchfährt ein Zittern vom Grundſtein bis zum Knauf. 


Da zuckt in ſeiner Grube Erwins, des Meiſters, Staub, 
Da hallt die Glockenſtube, da rauſcht manch ſteinern Laub. 
Im großen Bau ein Gähren, als wollt es wunderbar 
Aus ſeinem Stamm gebären was unvollendet war! — \ 


Der Name war gejchrieben, von Wenigen gekannt, 


Doc) ift er ftehn geblieben, und längſt mit Preis genannt. g 
Wer ift noch, der fich wundert, da Ihm der Thurm erbröhnt | 
Dem nun ein halb Jahrhundert vie Welt des Schönen tönt? { 


ubland. 
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Arnſperg bei Oberbronn im Eljaß. 


170. Das Märchen beim Weine, 


Es war am reichen, reizgeſchmückten Nhein, 
Da ſaß ich ftill in einer Nebenlaube, 

Zu Füßen mir der Fluß im golonen Schein, 
Zu Häupten mir die ſchwere goldne Traube. 


An meiner Seite ftand ein holdes Kind 
Gleich wie des Rheines Tochter anzufchauen, 
Gelblockig und blauäugig, wie fie find, 

Die ſchönen Mädchen in den Pfälgergauen. 


O unbefchreiblich ſüße Doppelluft, 

Zu gleicher Zeit mit feligem Entzüden 
Gelehnt an eine weiße Mädchenbruft 

Dem Rhein ins klare Auge tief zu blicken. 


Dort fiehft Du der Vergangenheiten Pracht 
Aus Wellenmärchen dir entgegenftralen, 

Hier fühlft du wie der Schönheit Zaubermacht 
Die Gegenwart weiß reizend auszumalen. 


. Der Sonnenjchein, die Trauben über mir, 


Süfduftend vor mir die gefüllte Flafche, 
Gin feltnes Bild! Sie ſchien der Phönix bier, 
Die Sonne Glut, die Trauben jeine Aſche. 


Und als ich ob des Weines ftarfem Duft 
Verwundert, ſprach das Kind mit ſüßem Munde: 
„Eritaunt nicht, Herr, das liegt ſo in der Luft, 


GSefeltert ward der Wein auf Arnipergs Grunde.” 


Und wie die Sage reigend ſich am Rhein 
Und unverhohlen ſchmiegt an die Gejchichte, 
Sp ſchenkte mir die Kleine mit dem Wein 
Zugleich das Märchen ein, das ich berichte: 
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Ein Köhler wars, der gieng des Weges her, 
Am Schloße Arniperg zug er Dicht vorüber; 
Heiß war der Tag, Die Arbeit lang und ſchwer, 
Den Armen plagt des Durftes heißes Fieber. 


Rings wo fein Auge jpäht in Berg und Kluft, 
Kein Quell, der labend ihm entgegen lachte, 
Vom Schloße aber fam ein Weinesduft, 

Der ihm die trodne Zunge lüftern machte. 


Se ee Fe — — 


— ER 


Und jetzt ein Männlein ſieht er, alt und klein, 
Mit grüner Kapp und großem Schlüßelbunde, 
Das winkt, er folgt, tritt in den Schloßhof ein 
Und ſteht nun in bemooſter Trümmer Runde. 


— 


—————— 


en 
u; 


Und abwärts gehts in einen Kellergang, 
Bis fie vor einer Felfenwand nun halten; 
Des Alten Schlüßel winft, der Feljen Flang 
Gleich einem Thore, Doppelt aufgejpalten. 


4* 
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Ein Keller ift8, worin das Paar nun hält, 
Die Wand von hellem Lampenlicht umjäumet, 
Ein Ehrenbett, worauf der Wein, der Held, 
Bon Rojenlippen jehöner Zukunft träumet. 


— 


Rings ungeheure Fäßer ohne Zahl, 

Wie blanke Harniſche von alten Rieſen, 
Auf jedem ein kriſtallener Poeal | 
ALS Page ſolchem Helden zugewieſen. 


— — 


Und einen hebt mit Wein der Alte voll 
Und ſpricht eredenzend: „Nach vollbrachtem Werke 
Bekommt ein Becher edeln Weines wohl, 
Trink, Freund, es ſpende Labung dir und Stärfe! 





„Sp hielt mein Herr, Gaftfreundjchaft hat er mir 
Im Kellermeifteramte aufgetragen: 

Ich übe fie Dreihundert, Jahre hier — 

Laß Dir den edeln Königswein behagen.” 
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Der Köhler trinkt. Zwar riefeln bei dem Wort 
Geheime Schauer ihm durch alle Glieder ; 

Doch bannt des Weined Zauber bald fie fort 

„ Und Kraft und Muth und Frohfinn kehren wieder. 


Und jelber füllt er jegt den Becher an, 

Und reicht mit heitrer Miene ihn dem Alten: 
„Allein zu trinken hat nie gut gethan, 

Ein wadrer Gaftfreund muß ſich zu mir halten!“ 


Des Alten Auge wird verflärt, er trinkt; 

„Hab Dank, o Freund, ob des Erlöſungswortes, 
Und daß Dir diefe Stunde Segen bringt 

Gedenk des Königsweined und des Ortes,” 


Er ſprach e8, und verfchwand, mit ihm verſchwand 
Pocal und Faß; das Frühroth hob den Schleier. 
Der Köhler auf dem alten Wege ftand 

Und dachte an das jeltne Abenteuer. 


Er jann und fand die Deutung für das Wort, 
Weinreben pflanzt er Hin an Arnjpergd Grunde: 
Der brachte reiche Schäße ihm jofort, 

Das war der Segen ihm von jener Stunde. — 





— Das Mädchen ſchwieg, die Gläfer füllt ih an 
Und ſprach, indem ich eines ihm eredenzte: 
„Allein zu trinken hat nie gut gethan!“ 

Sie that Bejcheid, das fchöne Auge glänzte.“ 


Und wie jo reigend war das Lippenpaar, 

Indem es nippend mir den Wein verfüßte, 
Da deuchte mich, daß doppelt reizend gar 
Im beißen Liebeskuſs e8 werben müſte. 


Erproben wollt ich meinen ftillen Sag, 
Da lief fie fort — verſchwunden war die Kleine. 
Der Köhler fand, und ich verlor den Schag: 
Sp wechſeln Menjchenlooße felbit beim Weine, 
Drürsler-Manfreb. 
16* 
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Zabern im Elfaf. 


171. Ber Gang nad) dem Eifenhammer. 


Ein frommer Knecht war Fridolin 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war fo fanft, fie war fo gut; 
Doch auch der Launen Uebermuth 
Hätt er geeifert zu erfüllen 

Mit Freudigkeit, um Gotteswillen. 


Früh von des Tages erftem Schein - 
Bis jpät die Vesper ſchlug 

Lebt‘ er nur ihrem Dienft allein, 

That nimmer fich genug. 

Und ſprach die Dame: „mach dirs leicht!“ 
Da wurd ihm gleich das Auge feucht, 
Und meinte ſeiner Pflicht zu fehlen, 
Durft er ſich nicht im Dienſte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroſs 
Die Gräfin ihn erhob, 

Aus ihrem ſchönen Munde floß 
Sein unerſchöpftes Lob. 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab ſein Herz ihm Kindesrecht, 
Ihr klares Auge mit Vergnügen 
Hieng an den wohlgeſtalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruſt, 

Des Jägers, giftger Groll, 

Dem längſt von böſer Schadenluſt 

Die ſchwarze Seele ſchwoll. 

Und trat zum Grafen, raſch zur That 

Und offen des Verführers Rath, 

Als einſt vom Jagen heim ſie kamen, 
Streut ihm ins Herz des Argwohns Samen. 
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Babern 


„Wie glücklich ſeid ihr, edler Graf!” 
Hub er voll Argliit an. ß 
„Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels giftger Zahn. 

Denn ihr befigt ein edles Weib, 

68 gürtet Scham den feufchen Leib, 
Die fromme Treue zu berücken 

Wird nimmer dem Verſucher glücken.“ 


Da rollt der Graf die finitern Braun: 
„Was redſt du mir, Geſell? 

Werd ich auf Weibertugend baun, 
Deweglich wie die Well? 

Leicht locket fie des Schmeichlers Mund, 
Mein Glaube fteht auf feiterm Grund! 
Vom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, hoff ich, der Verfucher ferne.“ 


Der andre fpricht: „Sp denkt ihr recht, 
Nur euern Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein ſolches fich erfühnt, 

Und zu der Frau, die ihm gebeut, 
Grhebt der Wünſche Lüfternheit! — 
„Was?“ fällt ihm jener ein und bebet, 
„Redit du von einem, der da lebet ?“ — 


„Ja doch, was Aller Mund erfüllt, 
Das bärg fi) meinem Kern! - 

Doch weil ihrs denn mit Fleiß verhbüllt, 
Sp unterdrück ich8 gern.” — 

„Du bift des Todes, Bube, fprich !“ 
Nuft jener ftreng und fürchterlich, 

„Wer hebt das Aug zu Kunigonden ?“ 
„Nun ja, ich jpreche von dem Blonden.” 


„Er ift nicht häßlich von Geftalt,“ 
Fuhr er mit Arglift fort, 

Indems den Grafen heiß und kalt 
Durchriejelt bei dem Wort. 


Baberm 


„Iſts möglich, Herr? Ihr jaht e8 nie,. 
Wie er nur Augen bat für fie? 

Dei Tafel eurer ſelbſt nicht achtet, 

An ihren Stuhl gefeßelt ſchmachtet.“ 


„Seht da die Verfe, Die er ſchrieb, 

Und jeine Glut gefteht" —- 
„Geſteht!“ — „Und fie um Gegenlieb, 
Der freche Bube! fleht. 

Die gnädge Gräfin, janft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg ſie's euch; 
Mich reuet jekt, Daß mirs entfahren, 
Denn Herr, was habt ihr zu befahren " 


Da ritt in ſeines Zornes Wuth 

Der Graf ind nahe Holz, 

Wo ihm in hoher Defen Glut 

Die Eifenftufe ſchmolz. 

Hier nährten früh und ſpät den Brand 
Die Knechte mit gefchäftger Hand, 

Der Funke jprüht, die Bälge blajen, 
Als gält e8, Feljen zu verglafen. 


Des Waßers und des Feuers Kraft 
Verbündet fieht man bier, 

Das Mühlrad, von der Flut gerafft, 
Umwälzt fih für und für. 

Die Werfe Happern Nacht und Tag, 
Am Tacte geht der Hämmer Schlag, 
Und bildfam von den mächtgen Streichen 
Muß jelbit das Eiſen fich ermeichen. 


Und zweien Knechten winfet er, 
Bedeutet fie und jagt: 

„Den eriten, den ich jende her, 

Und der euch aljo fragt: 

Habt ihr befolgt des Herren Wort ? 
Den werft mir in die Hölle dort, 
Daß er zu Afche gleich wergehe, 

Und ihn mein Aug nicht weiter jehe.‘ 





ZBabern 


Des freut fi das entmenſchte Paar 
Mit roher Henkersluft, 

Denn fühllos wie das Eifen war 
Das Herz in ihrer Bruft, 

Und frifcher mit der Bälge Hauch 
Erhitzen fie des Ofens Bauch 

Und ſchicken ſich mit Mordverlangen 
Das Todesopfer zu empfangen. 





Drauf Robert zum Geſellen ſpricht 
Mit falſchem Heuchelſchein: 

„Friſch auf, Geſell und ſäume nicht, 
Der Herr begehret dein.“ 

Der Herr, der ſpricht zu Fridolin: 
„Muft gleich zum Gifenhammer hin, 
Und frage mir die. Knechte dorten, 

Ob fie gethan nach meinen Worten. 


Und jener jpricht: „Es joll geſchehn“ 
Und macht fich flugs bereit. 

Doch finnend bleibt er plöglich ftehn: 
„Ob Sie mir nichts gebeut?“ 

Und vor die Gräfin ftellt er ſich: 
„Hinaus zum Hammer jchieft man mich, 
So jag, was fann ich Dir verrichten? 
Denn dir gehören meine Pflichten,“ 


Verjegt mit janften Ton: 

„Die heilge Meſſe hört ich gern, 
Doc liegt mir franf der Sohn. 

Sp gehe denn, mein Kind, und ſprich 
In Andacht ein Gebet für mic, 

Und denkſt du reuig deiner Sünden, 
So laß auch mich die Gnade finden.” 


* Und frob der vielwillfommnen Pflicht 
Macht er im Flug fih auf, _ 
Hat noch des Dorfed Ende nicht 


Darauf die Dame von Savern 
Grreicht in jchnellem Lauf, 
| 


I. 
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Da tönt ihm von dem Glodenjtrang 
Hellichlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 
Zum Sacramente feitlich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich nicht aus, 
Findit du ihn auf dem Weg!“ 

Er ſprichts und tritt ind Gotteshaus, 
Kein Laut ift hier noch reg! 

Denn um die Erndte wars, und heiß 
Im Felde glüht der Schnitter Fleiß, 
Kein Chorgehülfe war erichienen, 
Die Mefje fundig zu bedienen. 


Entſchloßen war er aljobald 

Und macht den Sacriitan, 

„Das,“ jpricht er, „iſt fein Aufenthalt, 
Was fördert bimmelan.“ 

Die Stola und das Gingulum 
Hängt er dem Priefter dienend um, 
Dereitet hurtig Die Gefähe 

Geheiliget zum Dienſt der Mefle. 


Und als er dieß mit Fleiß gethan, - 
Tritt er als Miniftrant 

Dem Priejter zum Altar voran, 

Das Meſsbuch in der Hand. 

Und fnieet vecht3 und fnieet links, 

Und ift gewärtig jedes Wins, 

Und als des Sanctus Worte kamen, 
Da jchellt er dreimal bei dem Namen. 


Drauf al3 der Priefter fromm fich neigt 


Und zum Altar gewandt 

Den Gott, den gegenwärtgen, zeigt 

In hocherhabner Hand, 

Da fündet e8 der Sacriſtan 

Mit hellem Glöcklein Elingelnd an, 

Und alles fniet und jchlägt die Brüſte, 
Sich fromm befreuzend wor dem Ghrifte. 
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So übt er Jedes pünktlich aus 

Mit ſchnell gewandtem Sinn, 

Was Brauch ift in dem Gotteshaus, 
Gr hatt e8 alles inn, 

Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Bis beim Vobiseum dominus 
Der Vrieſter zur Gemein ſich wendet, 
Die heilge Handlung jegnend endet. 


Da itellt er Jedes wiederum 

An Ordnung jäuberlich, 

Grit reinigt er das Heiligthum 

Und dann entfernt er fich, 

Und eilt in des Gewifjend Ruh 

Den Gijenhütten heiter zu, 

Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternofter noch im Stillen. 


Und als ex rauchen fieht den Schlot, 
Und fieht Die Knechte ftehn, 

Da ruft er: „Was der Herr gebot, 
Ahr Knechte, iſts geſchehn?“ 

Und grinſend zerren ſie den Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der iſt beforgt und aufgehoben, 
Der Graf wird feine Diener loben.“ 


Die Antwort bringt er feinem Herrn 

In schnellem Lauf zurüd. 

ALS der ihn fommen fieht von fern, 
Kaum traut er feinem Blick: 
„Unglüclicher! Wo kommft du her!" — 
„Dom Eiſenhammer“ — „Nimmermehr! 
Sp haft du Dich im Lauf verjpätet !! — 
„Herr, nur fo lang bis ich gebetet. 


„Denn als von euerm Angeficht 


Ich heute gieng, verzeiht, 
Da fragt ich erſt nach meiner Pflicht 
Dei der, die mir gebeut. 
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Die Mefje, Herr, befahl fie mir J 
Zu hören, gern gehorcht ich ihr, 

Und ſprach der Roſenkraͤnze viere 

Für euer Heil und für das ihre.“ 


In tiefes Staunen ſinket hier 

Der Graf, entſetzet ſich: 

„Und welche Antwort wurde dir 

Am Eiſenhammer? ſprich!“ — 
„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Zum Ofen wies man lachend hin: 
Der iſt bejorgt und aufgehoben, 
Der Graf wird feine Diener loben.” 


„Und Robert?“ fällt der Graf ihm ein, 
Wird glühend und wird blaſs: 

„Spllt er dir nicht begegnet fein, 

Ich jandt ihn Doch die Straß!“ 

„Herr, nicht im Wald, nicht in’ der Flur 
Fand ih von Robert eine Spur." — 
„Run,“ ruft der Graf und fteht vernichtet, 
„Gott jelbjt im Himmel hat gerichtet.“ 


Und gütig, wie er nie gepflegt, 
Nimmt er des Kindes Hand, 


° Bringt ihn der Gattin, tiefbemegt, 


Die nicht3 davon veritand. 

„Dieß Kind, fein Engel ift jo rein, 

Laßts eurer Huld empfohlen fein: 

Wie ſchlimm wir auch berathen waren, 

Mit dem ift Gott und feine Scharen.“ 
Schiller. 











172. Das Riefenfpielzeug. 


Burg Nideck ift im Elſaß der Sage wohlbefannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Rieſen ſtand; 
Sie ſelbſt ift nun zerfallen, die Stätte wüjt und leer, 
Du frageft nach den Rieſen, du findeft fie nicht mehr. 


Einſt fam das Niefenfräulein aus jener Burg hervor, 
Grgieng fi jonder Wartung und fpielend vor dem Thor, 
Und ftieg hinab den Abhang bi8 in das Thal hinein 
Neugierig zu erfunden, wie’ unten möchte fein. 


Mit wengen rajchen Schritten durchfreugte fie den Wald, 
Grreichte gegen Haslach das Land der Menjchen bald, 
Und Städte dort und Dörfer und das beftellte Feld 
Erjchienen ihren Augen gar eine fremde Welt. 


Wie jegt zu ihren Füßen fie ſpähend niederfchaut, 
Bemerkt fie einen Bauer, der jeinen Ader baut: 

68 kriecht das Eleine Weſen einher jo jonderbar, 

68 gligert in der Sonne der Pflug jo blanf und Flar. 


Gi! artig Spielzeug! ruft fie, das nehm ich mit nach Haus ! 
Sie fnieet nieder, jpreitet behend ihr Tüchlein aus, 

Und feget mit den ‚Händen, was ſich da Alles regt, 

Zu Haufen in das Tüchlein, das fie zufammen ſchlägt; 


Und eilt mit freudgen Sprüngen, man weiß wie Kinder find, 
Zur Burg binan und fuchet den Vater auf geſchwind: 

Ei Vater, lieber Vater, ein Spielding wunderjchön! 

Sp Allerliebftes jah ich noch nie auf unjern Höhn. 


Der Alte ſaß am Tijche und tranf den fühlen Wein, 
Er Schaut fie an behaglich, er fragt das Töchterlein: 
Was Zappelliches bringt du in Deinem Tuch herbei? 
Du büpfeft ja vor Freuden, laß ſehen, was es jei. 
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Sie jpreitet au das Tüchlein und fängt behutfam an 
Den Bauer aufzuftellen, den Pflug und das Geſpann. 
Wie alles auf dem Tiſche fie zierlich aufgebaut, 

Da klatſcht fie in die Hände und fpringt und jubelt laut. 


Der Alte wird gar ernfthaft und wiegt fein Haupt und jp 4 st = 


Was Haft du angerichtet? Das iſt fein Spielzeug nicht; 
Wo du es hergenommen, da trag e8 wieder hin, 
Der Bauer ift fein Spielzeug, was kommt dir in den Sinn! 


Sollſt gleich und ohne Murren erfüllen mein Gebot: 

Denn wäre nicht der Bauer, jo hätteft Du kein Brot; 

63 ſproßt der Stamm der Riejen aus Bauernmarf hervor, 
Der Bauer ift fein Spielzeug, da fei und Gott davor! 


Burg Nideck tft im Eljaß der Sage wohl befannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten Die Burg der Riejen ſtand; 
Sie ſelbſt ift nun zerfallen, die Stätte wüjt und Teer, 
Und fragt du nach den Rieſen, du findeſt ſie nicht mehr. 


Av. Ehamiffoe 





173. Bas Haſſelocher Thal, 


Des reichen Schloßers Knab 
Gieng mit dem Müller aus, 
Gieng Abends ſpät nach Haus 
Durchs Hakelocher Thal. 

Bei Haßloch durch den Wald, 4 
Wohl durch den dicken Wald. 


Der Knab holt Nägel her, 
Ein hundert aus der Stadt, 
Die Tafche war ihm jchwer ; 
Ein Grojchen noch drin hat: 
Im Hundert, luſtig ſpricht, 
Find ichs klein Gröſchel nicht. 
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Haßloch. 


Der Müller denket ſchnell, 

Gr denkt der Nägel nicht, 

Die Nägel Elingern hell, 

Zum armen Knaben Iprict: 
„Es iſt wohl ſchwer dein Geld, 
Sch nehm dir ab dein Geld.“ 


Der junge Knabe jpricht: 

„Die hundert Gulden Geld, . 
Die trage ich noch jelbit.“ 
Der böſe Müller fpricht: 
„Sp muft du fterben bald, 
Muft fterben hier im Wald.” 


Er gab ihm keine Bitt, 

Er gab ihm gleich drei Stich: 

„Ach Vetter, liebſter mein, 

Kann es nicht anders ſein, 

Gedenk an Berg und: Thal, 

Wo wir gegangen her durch Berg und Thal.” 


„Ich jeh nicht Berg und Thal, 
Ich jeh dran meine Qual, 
Die hundert Gulden jchnell 
Berwandelt in Nägel jchwarz. 
Ich find den Nagel bald, 
Daß ich mid, häng im Wald.“ 
Aus „des Knaben Wunderhorn.” 
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174. Brei Aehren. 


Aus der Klofterficche jchleichet bangen Tritt ein bleicher Mann, 
Seine Haare fträuben wild ſich — ach, daß er nicht beten kann! 
Hat mit frevelhaften Sinnen frech geraubt das höchſte Gut, 
Und ihn treibet das Verbrechen und es ftarret ihm das Blut. 


Alſo zieht er fluchend fürder, kaum daß noch fein Stab ihn Hält, 
Bebend greift er nach der Hoftie, wirft fie ſcheu ind Aehrenfeld. | 
An drei Halmen bleibt fie hangen — Bienlein flogen jehnell herbei, 7 
Bauen emfig drum die Waben, jummen ſanfte Melodet. 3 


Aus den ſüßen Brombeerfträuchen ziehn fie friſchen Honigſaft, 3 
Können gar nicht ruhn und raften, fühlen ſchon die Himmelskraft. 
Und allnächtlic ſchweben Klänge leiſe flüfternd um den Ort, 
Blumen öffnen ſich und lauſchen, Lüftchen trägt die Klänge fort. 


Und die Wandrer, die vom Thale ftill betreten jene Höhn, 
Fühlen mild ihr Herz erichloßen, Himmelswonnen fie umwehn. 
Betend wallt herauf ein Vrieſter, weihet die beglückte Stelle, 
Bald umſchließen die drei Aehren eine heilige Gapelle. 


Fromme Einfalt trägt das Wunder weithin über Thal und Höhn, 
Manch ein Waller aus der Ferne naht mit heißem, ftillem Flehn. 
Freundlich ſchaut das Kirchlein nieder, die drei Aehren jegt genannt, 
Streuet reichen Erndteſegen auf das ſchöne Alſaland. 

Aug. Stöber. 
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175. Der Fuß an der Wand. 


Der Staufenberger ritt zu feiner Burg gejchwinde: 
Wie bald entlieh der Graf fein Läftig Ingeſinde! 


Zur Ruhe jehn ich mich, ich bin jo müd geritten. 
Gr dachte: Lieb, o Lieb! da kam fein Lieb gejchritten. 


Sie gab ihm Kuſs auf Kuſs die kurze Nacht voll Wonne, 
Gr meint’ e8 wär der Mond, da ſchien die lichte Sonne. 


Gr ſprach: „Du biſt fo ſchön, wie könnt ich dein vergehen ? 
Den lockt fein. ander Weib, der fol ein Glück beſeßen.“ — 


„Ss leicht ift Treue nicht, man wird Dich ſchlau umgarnen, 
Drum jei wohl auf der Hut, mein Lieb, ich muß Dich warnen. 


„Sch bin fein fterblich Weib, ich bin der Keinen eine, 
Mein Reich ift in der Flut, mein Schloß im tiefem Rheine. 


„Wir lieben einmal nur, die Liebe nimmer jehwindet, 
Der muß gar ftäte fein, der fi) mit mir verbindet. 


„Bilt du ein ftäter Mann, ich will Dir Freude geben, - 
Und Reichthum, Ehre, Macht, dazu ein langes Leben. 


„Wenn du die Treue brächſt, jo müft ich ewig Flagen, 
Du aber fiechteft Hin und ſtürbſt in dreien Tagen. 


„Du ſähſt nichts mehr von mir als dieſen Fuß erjcheinen, 
Du hörteft auch nichts mehr als mein inbrünftig Weinen.“ 


Der Staufenberger ſchwur ihr ſtäts getreu zu bleiben, 
Gr jhwur dem jchönen Weib ſich niemals zu beweiben., 
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376 Staufenberg in der Ortenau. 
Sie gab ihm Hohen Muth und volles Gut und Ehre, 
Und dacht er: Lieb, o Lieb! jo jtand bei ihm Die Hehre. 


Sie gab ihm Glüf und Sieg in jedem Nitterjpiele, 
Wenn er die Lanze ſchwang, jo traf er ſtäts zum Ziele. 


Mie hat er oft den Danf aus jchöner Hand empfangen! 
Des Kaiſers Töchterlein ergriff ein ſüß Verlangen. 


Sie ſprach dem Kaiſer zu, der Kaiſer ſprach zum Grafen: 
Mein junges Töchterlein läßt Liebe nicht mehr fchlafen. 


Willſt du mein Eidam fein, jo fommt e8 wohl ins Gleiche, 
‘ch gebe dir Tyrol und Kärnthen von dem Reiche. 


Gr jprah: „Ich bin vermählt, Herr, laßt e8 euch vertrauen, 
Es iſt Fein ſterblich Weib, Die jchönfte Doch der Frauen. — 


„Sp weh dir, theurer Held, muſt ewig fein verloren, 
Bit du dem Geift vermählt und haft ihm Treu gejchworen. 


„Doch bindet nicht der Eid, der Biſchof kann ihn Löfen, 
Geweihtes Waßer tilgt das Bündniſs mit dem Böſen.“ 


Dem Ritter wurde bang, er nahm es ſich zu Herzen: 
„Nicht will ich eure Gunſt und Gottes Huld verſcherzen.“ 


Viel Meſſen laſen ſie, der Weihrauch ſtieg zum Himmel, 
Und an die Brüſte ſchlug der Graf im Volksgewimmel. 


Man hat die Hochzeit ſchön und herrlich ausgerichtet, 
Viel Roſen hingeſtreut und Lieder viel gedichtet. 


Als es zu Tiſche gieng, wie die Poſaunen klangen! 
Wie ſchienen roſenroth die Launen und die Wangen! 


Das Päärchen ſaß vergnügt, die Männer und die Frauen: 
Da ließ ſich an der Wand ein ſeltſam Wunder ſchauen. 
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Die Wand blieb unverlegt, doch fam bindurchgefahren 
Ein Frauenfuh jo jchön als jemals Füße waren. 
= r 

Bloß war er bi8 zum Knie und weiß; wie elfenbeinen, 
J So zarten ſah man nie und nie ſo zierlich kleinen. 

Auch ward ein Jammerlaut gehört in allen Kammern 
Und in dem Saal zumeiſt ein Weinen und ein Jammern. 


Sie konnten von dem Fuß die Blicke nicht verwenden, 
Der Graf erſchrak, das Glas zerbrach ihm in den Händen. 


Er ſah den ſchönen Fuß, ſein Herz zerſchnitt das Klagen. 
Er ſprach: „Das iſt mein Lohn, ich ſterb in dreien Tagen. 


„Du edle Braut biſt frei, mich tödtet bald die Reue; 
Wähl einen andern Mann und halt ihm ſtäte Treue. 


„Wähl einen Königsſohn, der deinem Stand gebühret, 
Du fiehft, zu welchem Leid ungleiche Ehe führet.“ 


Ins Kloſter gieng die Braut, das fehien ihr gleiche Che; 
Am dritten Tage brach des Grafen Herz vor Wehe. 
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176. Wie das Hornberger Schießen ausgieng. 


Als über Hornberg eine Reife 

Den Herzog MWürtembergs einft führte, 

Beichloß der Nath, der hochwohlweiſe, 

Nach Stadtgebrauch wie ſichs gebührte 
Mit Läuten und Schießen in feſtlichem Prangen 
Devoteſt den gnädigſten Herrn zu empfangen. 


Ein Fählein Weines ward erforen, 
Dom beiten, der am Rhein entjproßte, 
Daß Iuftbegrüßt an Hornbergs Thoren 
Der Herzog ſolchen Nectar koſte; 
Auch jollten als treue Gemeindevertreter 
Mitbechern des Rathes verfammelte Väter. 


Kaum hat am blauen Maienhimmel 
Der Tag fein Glanzpanier erhoben, 
Da ziehn fie aus, vom Feſtgewimmel 
Schaufrohen Volfes bunt ummoben, 
Die Väter gar ftattlich in langen Gewändern, 
Die Söhne ald Schügen mit Blumen und Bändern. 


Den Gang des Feſtes jchön zu regeln 
Begann man ftraf3 ein Probejchießen, 
Ergötzlich klangs, wie muntred Kegeln, 
Wenn Würf’ an Würfe dicht fich ſchließen, 
Und ftürmifcher Jubel des Volkes erjchallte 
Bei jeglichem Schuße, der Donnernd erfnallte. 


Vergebens harrten fie des Fürften 

Bor Hornbergs Thor wohl manche Stunde, 

Der Magiftrat Hub an zu Düriten, 

Daß ihm die Zunge lechzt’ im Munde, 
Und endlich beichloßen Die Herren gar weislich 
Vom Weine zu Eoften und fanden ihn preislich. 
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Manch alter, Schluder that fich gütlich 
Beim Trunf, den Scherz und Koſen würzte, 
Derweil die Jugend unermüblid) 

Mit Schießen fich die Zeit verkürzte; 

Und ſchoßen die Söhne ſtäts toller und toller, 

So tranfen die Väter ſich voller und voller. 


Al nun mit Wagen und mit NRofjen 
Der hohe Gaft erſchien am Ende, 
Mar Wit und Pulver all verichoßen, 
Verfiegt des Fäßleins Ehrenſpende; 
Nicht Schüße noch Zinken und Gloden ertönten: 
„O Jerum, wer wahrt uns die Huld des Gefrönten!“ 


Da wälzt fich Durch des Volkes Mitte 

Meinheitern Blicks ein feiſter Zecher 

Mit ſchwankem Bürgermeiftertritte, 

Des Nathes Oberhaupt und Sprecher, 
Vertrauend der mächtigen Lunge und Zunge 
Begann er zum Fürften in elaſſiſchem Schwunge: 


„Wie Cäſar einft vor Roma’ Thoren! — 
Kaum fprach der Schmeerbauch diefe Phrafe, 
Da jauft ihm Schwindel um die Ohren 
Und warf ihn jählings auf Die Nafe. 
Die Rathsherrn entflohen als bräce die Veit aus — 
Und aljo gieng das Hornberger Felt aus. 
Eduarb Brauer, 
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177. Bas Lügenfeld, 


Bei Thann, da grünen Triften voll veicher Wieſenflur 
Und luſtig raujcht Dazwischen Die Himmelblaue Thur; 
Doch öde liegt inmitten der Klüthenreichen Welt 

In meilenweiter Strede das brache Lügenfeld. 


Da ſprießen feine Saaten, da Schallt Fein Vogellied, 

Nur Farrenfräuter wuchern hervor aus ſchwarzem Ried, 
Der Bauersmann ſich Freuzet und flüchtet fehnell vorbei; . 
Ein Fluch hat längft getroffen die bange Wüſtenei. 


Einit Hatte fich da drüben ein Wanderdmann verirrt, 

Da dröhnt e8 durch die Wildnifs, ein Eiſenharniſch klirrt, 

Und aus den dichten Sträuchern und aus dem tiefen Moor, 
Da rafjelt wilden Schrittes ein Kriegersmann hervor. 


„Was rief dich, Unglücjelger, in dieſe Wildnis her? 

Was rief Dich und zu weden aus Träumen tief und ſchwer? 
Da drunten in den Höhlen: in meilenweitem Gang, 

Da Schlafen ganze Heere vielhundert Jahre lang. 


Verruchter Söhne Frevel, geichworner Treue Bruch 
Hat längit auf und geladen des Himmel! Racheſpruch; 
Vernimm die graufe Kunde — du ftehft an felber Statt, 
Wo Ludewig den Frommen fein Heer verrathen hat. 


Wir ſchloßen Dichte Reihen bis an die Berge fern, 
Gerüftet ihn zu Jehirmen, den Föniglichen Herrn; 

Da z0g in blanfen Waffen der Söhne Schar heran, 
Von dumpfem Raujchen dröhnte der weite Raſenplan. 


So ftürmten fie herüber, Die freveln Brüder vorn, 
In ihren Fänften Schwerter, in ihren Blicken Zorn! 
Dur unfer Lager ſchlüpfte der tückiſche Lothar 
Und bot uns blanfe Münzen und glatte Worte dar. 
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Der heilge Vater jelber hat und den Sinn bethört : 

63 gelte keine Treue, die man dem Sünder ſchwört! 

So ſchlich er durch die Reihen und ftreute ſchlimme Saat — 
Bis alle wir verblendet uns fügten dem Verrath. 


Drauf jehlugen die Verruchten des alten Vaters Hand — 
Gr bot fie ſchon zum Frieden — in ſchweres Gijenband, 
Sie rifen ihm die Krone vom Haupte filberweiß 

Und führten ihn von binnen, den weltverlaßnen Greis. 


Und Ludewig der fromme das Aug gen Himmel ſchlug: 
„Iſt denn geichworne Treue und Kindesliebe Trug? 
Weh, faljche Söldnerſcharen, jo feil und jo verrucht! 
Weh Dir, o Lügenjtätte — ihr jeid fortan verflucht!“ 


Der Himmel hat vollzogen des Greiſes Rachewort, 
Die Bäche find vertrodnet, der Anger liegt verborrt, 
Und feine Saaten jprießen, es jchallt fein Vogellied, 
Nur Farrenfräuter Schießen hervor aus ſchwarzem Nie. 


Und in den Höhlen drunten, in meilenweitem Gang, 

Da ſchlafen unjre Scharen vielhundert Jahre lang, 

Da Ichlafen auch Die Brüder, Die freveln Söhne Drei, 
Verrojtet find die Schwerter, veritummt das Siegsgeichrei. 


Fleuch, Wandermann von binnen und ſag es aller Welt, 
Wes Fluch in Diefen Gauen uns tief in Schlummer hält. — 
Der Wandersmann fich kreuzet und thut zur jelben Stund 
Im Thanner Münfter drüben die Märe beichtend fund. 
Adolf Stöber. 
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178. Ber Thurm von Thann. 


Zu Thann im Elſaß fteht ein Thurm am Gotteshaug, 

Um den manch Jahr geweht die Winde mit Gebraus; 
Doch raget, Blumen gleich, Die Spige noch im Sturme, 
Doc Elinget voll und reich der Glockenklang vom Thurme. 





Und wißt ihr, was zu Thann den Thurmbau mächtig hält? 
Und fennet ihr den Bann, der Stein zum Gtein gefellt? 
Der aus den Duadern feft hieß zarte Roſen Ipringen ? 

Der fich vernehmen läßt, jobald die Glocken ſchwingen? 


Der Segen fam des Herrn !gewaltig auf Das Land, 
Daß Alles nah und fern voll ſchwerer Trauben jtand, 
Daß fie die ſüße Koft nicht wuften zu bewahren, 

Daß fie den friichen Moft zum Thurmbau hergefahren. 


Da ward bei Liederfchall mit Wein der Kalk gemifcht, 
Daß in den Gruben all je8 feurig aufgezifeht: 

Sein Geift iſts, welcher jchließt Die Duadern, unvermittert 
Und in den Blumen jprießt und in den Gloden zittert. 


Auf nehmt das Glas zur Hand: der goldne deutſche Wein! 

Das treue deutjche Land hier unten und am Rhein! 

Doch o! was ficht mir an die fröhlichen Gedanken ? 

Den deutſchen Thurm von Thann, fie ließen ihn den Franken! 
Sranz Kugler. 








Elſaß und Breisgau. 


179. Die blinde Attilia. 


Ditilia war blind geboren, 
Ahr Vater war ein gar grimmiger Mann, 
Gr lieh ein Fäßchen binden , ja binden. 





Gr jchlug dem Fäßchen einen Boden ein, 
Und warf die arme Dttilia hinein, 
Er warf fie in das Waßer, ja Waßer. 


Sie ſchwamm drei Nächt und auch drei Tag, 
Sie Schwamm der Mühle wohl unter das Rad, 
Das Rad, das fteht ja ftille, ja ftille. 


Die Mühle will nicht ums Mühlrad gehn: 
„Ad, Gott! was ift an meiner Mühle gefchehn, 
Die Mühle fteht ja ftille, ja ftille.“ 


Der Müller, der lief wohl zum Mühlenrad, 
Und als er die arme Dttilia jah, F 
Da zog er fie aus dem Waßer, ja Waßer. 


Der Müller erzog fie bis zwanzig Jahr, 
Bis daß Ditilia ein wackeres Mädchen war, 
Da gieng ſie über die Straße, ja Straße. 


Da ſagten alle die Bürgersleut, 
Ottilia wär ein gefundenes Kind, 
Gefunden in dem Wafer, ja Waßer. 


„Jetzt will ich nicht mehr heißen gefundenes Kınd, 
Viel Lieber will ich juchen meinen Vater geſchwind, 
Meine Mutter will ich beweinen, ja beweinen.“ 


Sie kniete fih auf einen Marmelftein, 
Sie fniete ſich Löcher in ihre Bein 
Und betete für ihren Vater, ja Vater. 


\ 


‚Eljaß und Breidgan. 


Und als fie nun recht im Beten war, 
Da ſtand derihölliiche Satan da, 
Der hatt ihren Vater auf dem Rüden, ja Rüden. 


Das wird nicht gejchehen mehr mein Lebenstag, 

Dap ein Kind feinen Vater erlöſet hat 

Aus den Hölliichen Ftammen, ja Flammen. 
Voltslied. 





180. Drei Segenden von der heiligen Pdilie. 


1. 
Herrn Attich mühten Unmuth und Verbruß, 
Wohl hatt er Chr und Macht und Ueberfluß, 
Dazu war ihm ein holdes Weib bejchieden ; 
Doc eins gebrach zu ſeines Herzens Frieden: 
Der BVaterfreuden zärtlicher Genuß. 


Da wandt er fi) zum Himmel im Gebet: 

„And wenn mein Wunjch noch in Erfüllung geht, 
Und du mir gönnft der holden Leibeserben, 

In deinem Dienjte leben joll und fterben 

Das Kind, das ich jo brünftig mir erfleht.“ 


Da ward ihm Vaterfreude bald gejandt, 

Doch nahm der Himmel fich voraus ein Pfand, 
Leicht hätt er ſonſt das Töchterlein verloren: 
Mit blinden Augen wards zur Welt — 
Und in der Tauf Odilie genannt. 


Zu aller Augen Luſt hervorgebracht, 

Doch deckte ſeine Finſterniſs und Nacht. 
Das ließ die Eltern nicht ihr Glück genießen 
Sie hofften noch, fie ſollten ſich erſchließen: 
Zu Shaun Die Welt und ihrer Farben Pracht. 


Man rühmte viel dem Kind die Herrlichkeit, 
Der Auen Reiz im grünen Frühlingsfleid, 
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Elſaß und Breisgau. 


Der Roſe Schein, der Nebe Laubgehänge, 
- Die Sonnenglut der Auf und Niedergänge 


Und wie ein Baum mit Blüthen fich beichneit. 


So ward fie früh des Triebes fich hewuſt, 

Zu wißen um des höchiten Sinnes Luft, 

Das Wunderbild der Welt in fich zu faugen, 
Das Licht zu trinfen mit dem Kelch der Augen, 
Der Wunfch erfüllte ganz die junge Bruft. 


Nun war die Jungfrau wonniglich erblüßt, 
Da rang in Sehnjucht mächtig ihr Gemüth, 
Zum Himmel flehend wandte ſich die Blinde: 
Da riß, o Wunder, ihrer Augen Binde, 
Vom Strom des Lichtes ward fie überſprüht. 


Sie jah nun alle Herrlichfeit der Welt, 

Das Farbenjpiel im Garten und im Feld: 
Des Vaters Freude war nicht zu ermeßen; 
Nur des Gelübdes hätt er gern vergeßen, 
Gemahnt' e8 ihn, war all jein Glück vergällt. 


Doch unbefriedigt fühlt Die Jungfrau fich: 
„Biel Schöner ſah ich Alles innerlic,, 

Viel glühender die Morgenröthe glänzen, 
Den Frühling fich viel Lieblicher befränzen; 
68 noch zu ſchaun, mein Auge jchließe Dich.“ 


Mandy ſeltnes Schaufpiel ward ihr vorgeführt, 
Doc) alle Schönheit Tieß fie ungerührt, 

Viel höhre Neize ſah fte vor fich ſchweben: 

„Sie find fein Traum, e8 muß ihr Urbild leben, 
Wird auch ihr indisch Gleichniſs nicht verſpürt!“ 


Sie ward nur froh, wenn ſich ihr Auge ſchloß, 
Dann fam ein Lichter Schein, der fie umfloß, 
Drin ftieg der ganze Himmel zu ihr nieder: 
Da alänzte jo der Engel bunt Gefieder, 
Daß Luft fich ihr durch alle Sinne goß. 
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Elſaß und Breisgau. 


Der Vater ſprach von ihrem Bräutigam; 
Wie ſchreckte ſie das Wort, das ſie vernahm! 
„Du haſt mich einem Bräutigam geſchworen, 
Der hat auch mich zur Braut ſich auserkoren, 
Noch geſtern war es, daß er zu mir kam. 


„Er iſt ſo ſchön, ſo lautern Angeſichts, 

Glut ſtralt ſein Blick des reinſten Sonnenlichts, 
Kein Maler mag ein holder Bildniſs malen; 
O ſähſt du ihn in Himmelsſchöne ſtralen, 
Geſtündeſt du, auf Erden gleicht ihm Nichts. 


„Der iſt mein Bräutigam, ich bleib ihm treu, 
Er wird nicht alt, ift ewig jung und neu, 
Den Himmel jchenkt er mir zur Morgengabe; 
63 ift dein Gott, den ich erforen habe, 

Ihn zu erzürnen, Vater, hege Scheu!” 





2. 


Zu Adelhart, dem werthen Lehendmann, 

Herr Attich Hub, Alfatiend Herzog, an: 

„Du jollft und muft noch heut mein Eidam werben ; 
Mag fie zum Schein fich Löftlich geberden, 

Ach willd und weiß, daß ſie's nicht weigern kann.“ 


Ddilie hörts und fleht zum Kreuzesbild: 

„In dieſer Noth ſei du mein Hort und Schild, 
Denn dir gebührt dad Dpfer meines Lebens.“ 
Am Abend jucht man fie im Schloß vergebens, 
Am Zorn durhiprengt der Herzog das Gefild. 


Zum Fergen jpricht er an des Ufer? Rand: 

Sie fam daher im rauhen Bußgewand: 

„Habt ihr fie, Alter, über Rhein gefahren?! — 
„Ich ftreit e8 nicht: in ihrem Kleid von Haaren, 
Wie hätt ich wohl die Herzogin erfannt? * 
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Elſaß und Breisgau. 


Hinüber trägt fein guter Kahn fie bald: 
„Gefährten, raſch, umzingelt mir den Wald; 
Weilt fie noch hier, jo müßen wir fie fangen.” 
Die fromme Pilgerin ergreift ein Bangen, 
Da rings Halloh und Jagdgefchrei erjchallt. 


Schon wankt ihr Tritt: e8 ift die legte Kraft, 
Die aufwärts fliehend fie zufammenrafft ; 

Dort hofft fie fih im Dickicht zu verbergen. 

Im Sturmjchritt nahn des Vaters raue Schergen: 
Wo tft die Zuflucht, Die ihr Nettung ſchafft? 


„Es ift vergebens! der Verfolger naht, 

Um diejen Feljen ſchlingt fich noch fein Pfad: 
Mein Heiland Hilf und deinen Engel ſende.“ — 
"Da öffnen ſich die ftarren Felfenwände, 

Bis fie der Fuß der Heiligen betrat. 


Und draußen jehallt der nahen Roſſe Huf: 
„Odilie!“ tönt des Herzogs banger Ruf. 

„Mein. Vater!” Hallt e8 aus dem Feljen wieder. 
„Odilie!“ — Da lähmt ihm Schred die Glieder; 
Er ahnt Die Macht, Die dieſes Wunder fchuf. 


„Mein Vater!“ fpricht e8 aus dem Stein ihm zu, 
„Der mich bejchügt, ift mächtiger als du: 

Sieh, dieſen Feljen wirft du nicht durchdringen, 
Und könnteſt dus, jo trügen Engelsſchwingen 
Mid himmelwärts in jelge Gottesruh. 


„Willft du dein Kind auf Erden wiederjchaun, 

So Taf ein Klofter dort im Thal erbaun, 

Und gönne mir dem Ewigen zu dienen: 

Dem ſichtbar Gottes Herrlichkeit erſchienen, 

Dem ift der Tand der fündgen Welt ein Graun.“ 


Wie er die Hand zum Schwur gen Himmel hebt, 
Thut fich der Feljen auf und glänzend ſchwebt 
* 
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Elſaß und Breisgau, 


Ddilie den Neuigen entgegen. 
Sie fnieen hin und flehn um ihren Segen, 
Der fie entfühnt und wunderbar belebt. 





3. 


Ein Greis im Schnee ohnmächtig hingeſtreckt, 
Mit Beulen wie ein Lazarus bedeckt, 

Zum Himmel jchieft er halberſtorbne Laute: 
Das hört Odilie, Die Gottgetraute, 

Die jeder Seufzer aus dem Schlummer jehredt. 


Sie eilt dahin, wo fies im Geift geſehn; 
Allein zu ſpät, ſchon iſts um ihn gejchehn. 

Sie findet nur den Leichnam des Gritarrten: - 
„Verſuch ichs ihn zu beiten und zu warten, 
Vielleicht erhört der Himmel noch mein Flehn.“ 


Zur Klofterpforte trägt fie ihn im Nu, 
Bereitet ihm auf weichen Poljtern Rub; 
Auf jeine Bruft gejenkt, daß er erwarme, 
Umjchlingt fie ihn mit lilienweißem Arme, 
Und Leben facht ihr reiner Hauch ihm zu. 


Da öffnet er Die Augen und erjchrickt, 
Als er jo nah die Holde fich erblickt: 
„Hinweg, o jehnell von dem unfelig Kranken! 


Soll idy Durch Peſt und 658 Geſchwür Dir Danfen, 


Du edle Netterin, Die Gott mir jchieft? 


„Ber mich berührt, den faßt der Seuche Graus, 
Drum weichen alle Menjchen vor mir aus, 

Mic duldet Niemand unter jeinem Dache. 

Denn kaum empfand ich Gottes fchwere Rache, 
So jtieß der Knecht mich aus dem eignen Haus. 


„And als ich weinend mich zur Kirche Jehlich, 
Der Prieſter am Altar entjegte fich 
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Und der Gemeinde weigert er den Gegen: 
Ich mufte mich auf eine Bahre legen 
Und eine Meſſe las man über mid. 


„Dann auf den Friedhof ward ich ausgeführt, 
Verbrannt die Bahre, die mein Leib berührt, 
Und mir geboten, Menjchenjpur zu meiden. 
Seitdem num ſchweif ich einfam über Heiden, 
Wo rie des Menſchen Stapfe ward verjpürt. 


„Siehft du die Mlapper nicht, dag graue Kleid, 
Des Mifelfüchtgen warnendes Geleit, 

Daß du es wagteft, Hülfe mir zu reichen? 

O fell das Gift dich, Herrliche, beichleichen, 
So find ich erft den Gipfel meinem Leid,“ 


Dpilie ſchweigt, ein ſelges Lächeln jchwebt 

Ihr um das Auge, das zum Himmel ftrebt, 

Dann küſſt fie ihn und weiß von feinem Schreden. 
„Unreines mag das Reine nicht befleden, 

Denn rein verbleibt, wer Gottes Ehren lebt. 


„Den Menfchen war dein Athemzug verhaßt; 
Denn fie gedachten ihrer Sündenlaft 

Und deine Näh war fichtliches Berderben : 
Du aber mufteft Reinigung erwerben 

Und hHätteft du nur meinen Saum gefaßt. 


„Erhebe Dich, du biſt gejund und rein, 
Nicht reiner kann des Himmel Sonne fein 
Und deine Sünden hat Dir Gott vergeben.“ 
Durchdrungen fühlt er fich von neuem Leben 
Und Gottes Dienft gelobt er e8 zu weihn. 
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390 Häpringen. 


181. Zähringens Urfprung. \ 


Komm in den fühlen Wald mit mir: im grünen Dämmerlichte 
Entroll ich deiner Wißbegier Zähringens Urgejchichte; 

Die hohen Tannen hier im Kreiß fie neigen ſich mit Raufchen, | 
Die Sage, die nicht jeder weiß, dem Sänger abzulaufchen. E 


Einſt jehaffte hier mit vielem Fleiß ein Köhler an der Stelle, 
Doc ward ihm auch dafür fein Schweiß zu einer Segensquelle; 
Bald war der Meiler aufgebaut, mit Erde wohl bebedfet, 

Wie Fnifterte die Glut jo laut, im Innerſten verſtecket! 


ALS nun der Köhler wiederfam, die Kohlen abzuholen, 

Und forglich weg die Hülle nahm, was funkelt durch die Kohlen? 
Er fieht, und traut den Augen faum, geſchmolzen und gediegen, 
Viel Klumpen Goldes rings im Raum des Ajchenhaufens Liegen. 


Und von demjelben Orte holt er immer nun fi) Erde, 

Sobald das Holz fich hat verfohlt, Liegt unten Gold im Heerde; 
Gr findet, daß der ganze Platz viel Adern noch enthalte, 

Und jammelt bald fich einen Schatz in einer Feljenjpalte. 


Krieg war im Land zur felben Zeit; mit Sammer und mit Klagen 
Flog rings Die Kunde weit und breit, der Kaiſer jei gejchlagen ; 

Sein Reich verheert durch Mord und Brand, der legte Schab genommen, 
Der Kaifer jelbit im Mönchsgewand ſei nur mit Noth entfommen. — 


Wer Elopft jo ſpät in tiefer Nacht an unſers Köhlers Pforte? 
Der Köhler aus dem Schlaf erwacht, da Hört er draus die Worte: 
„Am Gotteswillen aufgemacht! jonft ift um mich gejchehen! 

Schütz deinen Kaifer heute Nacht, laß ihn nicht lange flehen!“ 


Und in die Hütte tritt herein in Mönchestracht ein Wandrer, 
Der Köhler fieht beim Lampenfchein: „ver tft es und fein Andrer!“ 
Und vor den Kaiſer ftürzt er hin im Innerſten gerühret: 

„Dank ſei der Himmelsfönigin! Die euch zu mir geführet!” 
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Ein Köhlerkleid nun legt er an dem Kaiſer gleich am Morgen, 
Doc) feinerlei Verfolger nahn, der Ort ift zu verborgen, 


- Bald mag der Köhler feinen Schap ihm nimmermehr verjchweigen, 


Und führt ihn zum geheimen Plaß fein Glück ihm dort zu zeigen. 


„Indeſs, o Herr! ihr auf der Flucht euch Habt herumgefchlagen, 


Da haben eine jeltne Frucht die Kohlen mir getragen.” 
Mit diefen Worten det er ab die Moo8- und Gröenhülle 
Und fehüttet aus dem Feljengrab des Goldes reichite Fülle. 


„Da nehmt, mein Fürft! was ich bisher gefammelt hab an Golde, 
Und werbt damit ein neues Heer, hier ift genug zum Solde! 
Gequollen ift mir dieſes Glück aus meinem Kohlenfeuer; 

Führ es euch bald zum Thron zurück! nehmt! e8 ift Alles euer!“ 


Der Kaifer ruft: „OD helfe bald mir Gott zu deinem Lohne! 
Nie dacht ich, daß in diefem Wald noch ſolche Treue wohne. 
Sobald ich aus des Feindes Macht mein Reich befreiet habe, 
Sei dir zuerſt mein Danf gebracht für eine jolche Gabe!“ 


Und Segen wohnt in diefem Gold; bald im gerechten Kriege 
Wird neu das Glüd dem Kaifer Hold und führet ihn zum Siege; 
Kaum hat er wieder feinen Thron auf Lorbern aufgejchlagen, 
Sorgt er vor Allem, jeinen Lohn dem Köhler abzutragen. 


Aus feiner Wälder ftillem Schooß läßt er den Yüngling holen, 
Und fpricht: „Sieh! Diefer Segen floß allein aus deinen Kohlen! 
Empfange meiner Tochter Hand zu deiner Treue Ruhme, 


Und auch des Breisgaus reiches Land zu deinem Herzogthume. 


„Zähringen hab ich e8 benannt nach deinem Heimatsthale, 

Wo einjt dein Meiler hat gebrannt mit ſolchem goldnen Strale ; 

Zu deinem Stammſchloß nah daran ſollſt du den Grunpftein legen, 

Und möge dein Gejchlecht fortan erblühn im ewgen Segen!“ 
Auguſt Schnezler. 





Burghbeim bei Breifad. 


182. Wolfdieterichs Buße. 


Wolfdieterich, der alte Held, 

Gr tritt aus jeinem Schloße, 
Sewappnet, wie zum Kampf im Feld, 
Schwingt er ſich hoch zu Roſſe; 
Noch grüßt er feiner Helden Chor 
Und jaget durch das hohe Thor 
MWolfdieterich der Alte, 


hm blühet Kraft, ihm glühet Muth 
Noch manchen Feind zu Schlagen, 
Doch mahnt der weißen Loden Flut 
Der Weltluft zu entjagen ; 

Drum macht den legten Nitt er nun: 
Im Klofterport will Buße thun 
MWolfdieterich der Alte, 


Die Mönche hören jein Begehr 
Und nahn von allen Seiten, 

Sie holen Fahn und Meſsbuch her, 
Zur Kirch ihn zu geleiten, 

Sie beten und fie fingen fehon, 
Mit Unmuth fiehts der Heldenfohn 
Molfdieterich der Alte. 


„Es wollte Niemand bei mir fein 
ALS ich benieng Die Sünden, 
Vergebung hoff ich auch allein 
Durdy mich bei Gott zu finden.“ 
So jpricht und treibt fie all hinaus 
Und fchließt Das hohe Gotteshaus 
Wolfdieterich Der Alte. 
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Und betend bis um Mitternacht ; 
Harrt er vor dem Altare i 
Und lehnt im Chor ſich wohlbedacht i 
Drauf an die Todtenbahre. 3 
Dann zieht fein Schwert, beſchwört zur Stund 
Der Feinde Geifter aus dem Grund 
MWolfdieterich der Alte, 


Da tauchet aus des Grabes Schoß 
Die Schar der Schredgeftalten, 

Es grinzen Schädel bleich und bloß 
Aus langer Kleider Falten, 

Diel Hände find nad ihm geredt; 
Doc fieht die Geifter unerjchredt 
Wolfdieterich der Alte, 


„Wohlauf zum Kampf!“ fo ruft der Held 
Wild wie in jungen Tagen ; 

Die Mann für Mann er einft gefällt, 
Will er zugleich jetzt ſchlagen. 

Da jauft das Heldenjchwert um ihn; 
Die Geifter bringet ſelbſt zum Fliehn 
Wolfdieterich der Alte. 





Und als vom Feind die Stelle rein, 
Stredt müd der Held fich nieder; 
Ein Engel löſt beim Morgenjchein 
Den Geift vom Band der Glieder. 
Und wie zur Meſs die Mönche nahn, 
Grbliden fie, wie Buß gethan 
Wolfdieterich der Alte, 


Wolfgang Müller. 
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Eckartsberg bei Breijad. 


182. Das Pferd als Kläger. 


In jenen Zeiten, die wir preijen, 
Davon noch gern die Sage Ipricht, 
Da bielt mit König Harl dem Weiſen 
AS Schöffe mancher Held Gericht. 


Ein Glöckchen hieng im Waldesſchatten, 
Man hört’ im Schloße, wenn e8 Flang: 
Da famen Die zu Flagen hatten 

Und zogen an der Glode Strang. 


„Wohlauf, das Glöckchen hör ich ſchallen: 
Laßt Schauen, Wer Gerichts begehrt.“ 
Sie traten aus des Schloßes Hallen: 
Da zog den Strid ein lahmes Pferd. 


„Das ift ein wunderlicher Kläger: 

Wer will dem Stummen Stimme Yeihn? 
Der Armen und der Waiſen Pfleger, 
Du Geart, jollft jein Anwalt fein." — 


„Der beiten Nedner bin ich Keiner, 
Eckart tft allem Hader feind. 

Hier eurer Ritter ift e8 Einer, 
Den dieſes Pferdes Klage meint. 


„Es hat ihn feurig einft getragen | 

Bon Schlacht zu Schlacht, von Sieg zu Sieg, 
Man jah es ftolz Die Scholle ſchlagen, 

Wenn er3 im Waffenſchmuck beftieg. 


„Die Ehre dankt er hohem Streben, 
Gr dankt den Ruhm dem tapfern Arm; 
Dem Roſſe jehuldet er das Leben, 

68 trug ihn aus der Feinde Schwarm. 
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„Da gab er ihm viel Schmeichelnamen 
Und Lederbißen mannigfalt ; 

Dod Jahre giengen, Jahre famen, 
Auch dieſes edle Roſs ward alt. 


„Nun lahmt fein Fuß zu raſchem Laufe, 
Blind jchwanft e8 an der Grube Rand, 
Da gönnt er ihm vor feiner Raufe, 
Vor feiner Krippe feinen Stand. 


„Es irrt, aus feinem Stall verwiejen, 
Umber und jucht ein Hälmchen Stroh, 
Und Niemand ift auf Feld und Wieſen 
Des ungebetnen Gajtes froh. 


„Geſcheucht, geworfen und geſchlagen 
Lief es hieher und fand den Strang, 
Der Hunger triebs, ihn zu benagen 
Bis dieſe Glocke ſich erſchwang. 


„Die Glocke fühlte mit dem armen, 
Ihr war der ſchnöde Undank leid, 
Zum Himmel rief ſie um Erbarmen, 
Zum König um Gerechtigkeit. 


„Ihr weiſen Richter mögt erkennen 
Was dieſem edeln Thier gebührt; 
Den Ritter will ich nicht benennen, 
Ich warn ihn nur, daß ers vollführt.“ 


Da rief der Letzte wie der Erſte, 
Da rief der ſchuldge Ritter auch: 
„Bis an den Bauch in goldne Gerſte, 
In goldnes Korn bis an den Bauch! 
K. S. 
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184. Echart und die Harlungen. 


Aus „Sibichs Verrath.“ 
(Amelungenlied II, S. 307332.) 


Swanhilde war gefallen und Ermenrich verwaiſt, 

Da wich von dem Kaiſer nicht mehr der böſe Geiſt. 

Er ließ ſich Niemand rathen; Sibichen glaubt' er blind, 
Von dem die böſen Räthe in die Welt gekommen find. 


Gr hielt feiner Treue fich mehr als je gewiſs, 

Seit er um Nandiwers Leben fich heuchleriſch befliß. 
Da rieth ihm der faljche, zum viertenmal zu frein: 
Ohne Erben dürf er des Neiches wegen nicht fein. 


„Die euch die jchönfte dünket, Die ziemt euch zum Gemahl, 
Wer möchte Kaifer heißen, hätt er nicht freie Wahl? 

Ein Fürft begehrt, ein König wohl eine Königin; 
Wie er die Ehre mehre, das Liegt ihm immer im Sinn, 


„Des Kaiſers iſt unwürdig auf Hochgeburt zu ſehn; 
Und wollt er Abftand meiden, jo könnt es nicht geſchehn. 
Die Ebenbürtge findet er weder nah noch fern, 

Dem alle Könge dienen ald Oberfönig und Herrn. 
„Doch Fürftentöchter weilen an euerm Hofe viel,“ 

Mit jolchen Reden bracht er ihn endlich an das Ziel, 
Daß er Beckhilden wählte, Sihichen nahverwandt, 
Dom Stamm der Baninge, der einft gebot einem Land, 


Der Frauen jchönfter Namen ift Friedeweberin ; 

Doc Zwietracht wirken deuchte Beckhilden mehr Gewinn. 

Zu Sibichs großer Freude unfruchtbar blieb ihr Schoß; 

Des Manns Verwandten wünjchte fie drum fein glücklicher Loß. 
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da gieng einft Odilie, Sibichs Gemahl, 


Rit Mägden und mit Frauen in Beckhildens Saal 
u ihres Mannes Nichte, der hohen Kaiferin. 


fürftlicher Frauen noch kamen Manche dahin. 


Da ſaßen fie beifammen und tranfen guten Wein, 
Der Wein belebt die Geifter, die Zungen obenein; 
Des Redens und Erzählens war weder Maß noch Ziel. 
Da ſprach auch Odilie von den beiden Harlungen viel, 


Wie fie verwegen wären, Frittel und Emmerich), 
Und feine Zucht mehr fennten; mit Nichten ziem es ſich, 
Daß man fie fehalten ließe jo zügellos im Land. 

So jehr zumal fei Frittel zu allen Lüften entbrannt, 3 


Daß feine Frau der Ehre, des Magdthums feine Magd 
Bor ihm mehr fich wäre. Er hab es ſelbſt gejagt, 

Die jchönen Fraun im Reiche, von Rom bis an den Rhein, 
Gr woll ihr aller Buhle, und auch der Kaijerin, fein. 


Da jchöpfte Beckhilde den Neffen großen Haß. 

Sie ſprach: „Ganz unerträglich vom Frittel find ich das.” { 
„Da,“ ſprach des Marfchalld Traute und würdge Schülerin, Er 
„Guch ganz bejonvders bot er dieß Gewerbe, Kaijerin. 





„Mir ziemt euch zu warnen, es thut und wahrlich Noth.“ 

Da ward vor Zorn Bedhilde bleicy und wieder roth. 

Sie ſaß beim fühen Weine geſchreckt und unerfreut 

Und wähnte fich von Frittel mit Schmach und Schande gebreut, 


Da kam mit feinen Helden auch Ermenrich nach Haus, E 
Saf zu den Fraun -und Ieerte wiel Becher bei dem Schmaus. 4 
Da ſprach Odilie wieder: „Heut weht ein lauer Wind, | 
Zuweilen ftrömt e8 nieder in Schauern fanft und gelind; 


„Gleich reinigt fich Die Sonne und jcheint jo brütewarm. 
Wer pflegt bei jolhem Wetter mit feinem tollen Schwarm, 
Wohl anders herzureiten ald Vetter Emmerich 

Und Frittel jein Bruder? fie kommen uns ficherlic. 
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„Da wird fein Thier im Walde vor ihnen ficher jein, 
Kein Vogel in den Lüften hat Frieden vor den Zwein. 
Und Nordian der alte, wenn der mit ihnen it, 


Da brauft es Nachts und tojet, daß man Sehn und Hören vergißt.“ 


„Kein Wunder,“ ſprach verdroßen die Kaiſerin Beckhild, 
„Daß ſich nicht friſten können die Vögel und das Wild 
Vor ihrem Ungeſtüme; hat hier doch keine Maid 

Und meiner Frauen feine vor ihnen freies Geleit.“ 


Noch immer ſchwieg der Kaijer, den Becher leert' er ſacht; 
Was diefe Frauen ſprachen, er nahm es faum in Acht. 
Nun war mit ihm gefommen der Mann, der Eckart hieß 
Und jelten aus der Pflege die jungen Harlungen ließ; 


Doch war er jegt geritten mit Hache feinem Sohn, 

Weil ihm den Pflegbefohlnen ein Unheil jchien zu drohn: 
Das wollt er bier erfunden; Swanhildens ſchmäher Tod 
Und all der Kaijersjöhne, das ſchuf ihm forgliche Noth. 


Da ſprach Beckhilde wieder: „Nun ward mir hinterbracht 
Bon wahrhaften Leuten ; ich hätt e8 nie gedacht, 
Weiß ich fie gleich vermeßen und frevel überaus: 
Sch felber jet nicht ficher, Die Kaiferin, in meinem Haus, 


„Das laß dir Flagen, Ermenrich, großmächtger Kaiſer reich. 


Ich zittre vor den Knaben, die Furcht macht mich bleich: 
Daß fie mich ſchänden wollen, der Unfug ift zu groß; 
In deine Hut befehl ich der armen Beckhilde Looß.“ 


Da ſprach aus hohem Zorne der Kaifer war zu Nom, 
ALS er der Frau jah fließen der Zähren hellen Strom: 
„Split du nicht Frieden haben vor ihnen, Kaiferin, 

So haben fie des Friedens von mir auch nimmer Gewinn. 


„Das will ich Hier verheißen und dir mein Kaiferwort 
Mit einem Schwur beftärfen, Daß ich nicht wieder Dort 
Die andre Nacht will Liegen, wo ich Die erfte lag. 

Big ich mit Diefen zweien zufammentraf am Sühnetag. 
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Mir fteht nun nicht länger der Buben Greuel an, 

So hoch will ich fie hängen, daß Niemand höher fann. 
Mein Haus halt ich billig von ihrem Unflat rein. 
Wohlauf nun, meine Helden, ihr zieht mit mir an den Rhein.“ 


Als Eckart das erhörte, der ihm zur Seite ſaß, 

Mes fich in feinem Zorne Herr Ermenrich vermaß, 
Betäubt und erjchroden ſprach aller Treue Kranz: 
„Ihr armen Pflegeföhne, unſchuldig weiß ich euch ganz. 


’ „Ihr wollt Niemand höhnen, von Herzen ſeid ihr gut, 
Wie felten ihr auch zügelt den tollen Jugendmuth. 
Doch ſeid ihr Hier gerichtet noch eher als verhört,‘ 
Schon halb dem Tod verpflichtet, da ihn der Kaiſer euch jchwört. 


„Nun müßt ihr Des entgelten, daß Wittich jo fern 

Mit Dietrich Raths zu pflegen geritten ift nach Bern. 
Und käm er noch zurüde, eh dieſe nach dem Rhein, 

Viel Helme würd er fpalten und manches Haupt hinterbrein. 


„Dur Schild und Harnifch führe der Mimung wie der Wind, 
So große Unbill büßt er an minder Mutter Kind. 

Nur Stiefjöhne find ihm Frittel und Emmerich, 

Doc) feines Kaiſers Neffen; er wehrte fie ficherlich.“ 


Sp ſchürt' er nur dem Kaijer des blinden Zornes Glut. 
„Daß du für fie gefprochen fommt ihnen nicht zu Gut, 
Sie ſollens nicht genießen, daß du ihr Pfleger bit, 
Nur drum noch Höher hängen und noch in fürzerer Frift.“ 


Da ſprach der treue Eckart; er ließ fich ungern drohn: 

„So lang ich aufrecht ftehe und Hache mein Sohn, 

Geſtatt ichs nicht dem Oheim, daß er die Neffen hängt.“ 
Zu Noſſe liefen beide, die Hengfte wurben erjprengt. 


Die ſchlugen fie mit den Sporen und ritten Tag und Nacht 
Hinauf zum Hochgebirge, hinab in fehneller Jagd, 
Bis wo vor dem Schwarzwald Breifach liegt am Rhein: 
Da harrten fie nicht lange, fie fprangen muthig hinein. 
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Derweil hatt auch Ermenrich die Zeit nicht verträumt, 
Noch Sibich ſein Marſchall: der ließ ungeſäumt 

Die Heerhörner blaſen: da kam ihm mancher Mann. 

Es war am andern Tage, da ihre Heerfahrt begann. 


Da nun mit ſeinem Sohne Eckart den Rhein durchſchwamm, 
Am Ufer ſah es Emmerich, den deucht es wunderſam. 

Da ſprach er zu dem Bruder: „Dort mitten in dem Strom 
Seh ich zwei Männer ſchwimmen, ich weiß, Die fommen von Nom. 


„Es ift mit jeinem Sohne Edart, der Treue pflegt. 
Sie harrten nicht des Kahnes, der fie herüber trägt, 
Sie jprangen in die Wellen: daran nehm ich wahr, 
Zu diefer Fahrt, der jchnellen, bewegt fie große Gefahr.“ 


Da Iprach hinwieder Frittel: „Es thut wohl nicht jo Noth: 
Gr fieht Gefahr in Allem und Taufchenden Tod. 

Er gönnt ung feine Freude, Die Liebe noch die Jagd; 

Du weilt wohl wie Nordian des Sohnes Vorficht verlacht. 


- „Run it er gar zum Kaiſer geritten mit dem Sohn, 

ALS könnt uns von den Oheim Tod und Verderben drohn. 
Gr hat auch mit den Sorgen Wittichen angeſteckt: 

Der iſt gen Bern geritten von Eckarts Träumen erſchreckt.“ 


Nun kam zuerit ihr Pfleger geritten an den Strand; 
Ihm giengen entgegen die Beiden unverwandt: 

„Wie fährft du jo eilig Daher, jo athemlos? 

Was joll ung das bedeuten? ift deine Sorge jo groß?” 


Erathmend ſprach da Eckart: „Zur Eile zwinget mic) 

Gar ſtarke Noth: gefahren kommt Kaifer Ermenrich 

Mit wallenden Fahnen, der euch zu fangen ſchwor: 
Drum rettet euch und fliehetz ich kam ihm kaum noch zuvor.“ 


Ungläubig ſprach da Frittel: „Was hätten wir gethan 

Dem Kaifer, unferm Oheim, daß er uns follte fahn 2” 

Er ſprach: „Ihr ſeid verleumdet; daran ift Sibich Schuld: 

Er räth ihm zum Verberben und hat Vertraun Doch und Huld.“ 
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Die Harlungen forachen: „Wenn wir verläumbet find, 
Wir beweijen unſre Unfehulo. Der Oheim ift nicht blind 
Roc taub, ev wird den Neffen ein willig Ohr verleihn. 
Wir müften, wenn wir flöhen, erſt recht die Schuldigen fein.“ 


J ſprach der Getreue: „Wenn ihr nicht glauben wollt 

Dem Pfleger, fraget Hachen, ich weiß, ihr ſeid ihm hold, 

Wie euch der Kaiſer zürnet, und ob zu weilen frommt; 

Ich nahm ihn mit zum Zeugen: nun fragt ihn ſelbſt, wenn er kommt.“ 


Da kam herangeſchwommen Hache, Eckarts Sohn: 
Der hatte ſelbſt vernommen des zorngen Kaiſers Drohn, 
Wie er die Brudersſöhne zu hängen ſich vermaß: 
Das jagt’ er ihnen Alles, der kaum ein Wörtchen vergaß. 


Sie wollten doch nicht fliehen: „So feit it dieſes Haus, 
Es hält bei guter Wehre den eriten Sturm wohl aus. 
Wir wollen unfre Mannen bejenden Morgen früh; 

Des Kaijerd Huld erwerben wir wohl hernach ohne Müh.“ 


Da ſprach der treue Eckart: „Wollt ihr der Veſte traun, 
So giebt e8 viel zu jchaffen, zu rüften und zu baun. 

Wir haben alle Viere die Hände voll zu thun: 

Laßt ung zum Werfe greifen und weder raiten noch ruhn.“ 


Da griffen fie zum Werke und ſäumten fich nicht lang: 

63 war dem guten Pfleger vor Ermrichs Scharen bang. 
Die Harlungen feheuten nicht fo des Oheims Zorn: 

Den Beiden war zur Arbeit die Furcht ein läßiger Sporn. 


Die dachten auf Ergeken oft übers Werk hinaus; 

Mit Warnen hielt fie Eckart Doc einen Tag zu Haus. 
Dem Tage folgt der Abend, das ift der Dinge Lauf: 

Da z0g mit rothen Wangen der Vollmond prächtig herauf. 


Die duftgen Kräuter hauchen, die Luft war jo warm: 
Der junge Frittel fehnte fih in der Liebiten Arm. 

Gr blickte von den Wällen nur ſtäts nad Einer Statt: 
63 ward an ihr zu bangen fein feuchtes Auge nicht jatt. 
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Ihm mag dadrüben wohnen die Wonnigſte der Fraun; 
Es kann doch nimmer lohnen hinüber ſtäts zu ſchaun: 

Ihm kommt ja von drüben fein Zeichen und fein Wort. 
Im ftolzen Jagdgeleite, wer ift Die Herrliche dort? 


Die fih im grüneh Schleier auf weißer Hinde wiegt 
Und alle Erdenſchöne mit Liebesreiz befiegt, 

Um ihre Schläfe kreiſet ein Turteltaubenpaar, 

Und Glühwürmer leuchten ihr aus geringeltem Haar. 





Die Ritter, die ihr folgen jo bleich im Mondenftral, 
Sie ſchauen, wie gefoltert: ift Das von Liebesqual? | 
Sie tragen Blumenfetten: die tragen fie wohl gern? 4 
Sie folgen ihr jo willig als einem feligen Stern. | 


Nun nahte dom Walle, wo Frittel ftand, der Zug. 

Als fie mit langen Wimpern empor das Auge jchlug, 

- Wohl fannte fie der Jüngling, der fie Doch nie gejchaut: 
Sie war e8, die er träumte, feines Herzens ſüße Braut. 


Vorüber 3098, vorüber zu jehnell: o weile hier! 

Warum zu Walde wieder? halt ein, nimm mich mit dir! 
Gr fühlt fich fortgezogen, gejehwind, wo ift mein Roſs? 
Gr hatt es bald bejehritten, ſchon ſtürmt' er fort aus dem Schloß. 


Da ward er noch am Thore von Eckart gewarnt: 

„Zurück, eh dich mit Liſten die Zauberin umgarnt! 

Sie iſt nicht, Die fie ſcheinet: Du fiehft fie mild und gut; 
Doc lab dich nicht bethören, fie will Deines Herzens Blut. 





„Daß ihr dein Vater traute, mit Tode büßt' er das, 
Und Iran der Markgraf: aus Liebe fproß ihr Haß. 
Sie will auch Dich verführen mit teuflifchem Betrug, 
Daß fich ihr Hofftaat mehre, und ihr gefpenftiger Zug. 


„Denn die du fiehft, find Geifter, und Sie hat fie entleibt. « 
Im Tode noch ihr dienen muß Wer ihr treu verbleibt. 

Und folgit du ihr zum Berge, wo du in Flammen brennft, 

Da wandelt Frau Venus gar bald auch Dich zum Geſpenſt.“ 
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Eeſchrogt wich der Jüngling zurück bei feinem Wort. 
Da langen Zaubertöne, die rien ihm mit fort, 
O8 fie den Albleich fpielten, ob Iſangs Stimme Hang, 
Er flog, ihn zog zum Berge der berückende Geſang. 
E gab dem Roſs die Sporen und ließ den Warner ftehn. 
Der ſprach: „Ließ' ich Dich reiten, e8 wär um dich gejchehn: 
Sch muß dich vor Dir felber bejchügen mit Gewalt. 
Doc hab ich recht vernommen? meines Vaters Hifthorn jchallt.* 


Da Fam auf fehnellen Roſſen das wilde Heer gerannt, 
Mit jeinen Waidgenoßen die Fadel in der Hand 

Nordian der König, den Wachild vertrieb: 

Die Wälder zu durchbraufen ift aller Troſt, der ihm blieb. 


Er reitet nicht den Hirſchen wie jeine Sitte war, 

Auf Auern lehrt’ ihn birjchen der feige Waldemar. 

Hoc) ragt er auf den Lenden des wilden Wiſendſtiers 

Und reizt mit Feuerbränden den Grimm des wüthigen Thiers. 


Das brüllt und jchlägt die Erde mit dem gejpaltnen Huf; 
Ihm folgen die Gejellen mit grellem Jägerruf. 
Hochlautend jagt der Brade, die Meute Flafft und bellt, 
Die frummen Hörner blafen: jo ftürmt das Heer über Feld. 


Das hörte von den Wällen der Harlung Emmerich. 

Ihm war das Maidwerf Freude, dem feine Freude glich. 

Er griff nach Pfeil und Bogen, jein Roſs war bald gezäumt; 
Schon ritt er nach dem Wilde, dem ſtäts vom Wilde nur träumt. 


Da ward er noch am Thore von Eckart ermahnt: 

„Laß nächtliches Jagen, der Weg it ungebahnt, 

Den dieje Jäger fahren durch Heden und durch Dorn; 
Durch Dieicht und Geftrüppe führt fie das gellende Horn.“ 


Er hörte wohl die Warnung und ſchlug fie in den Wind: 
„Sp jpricht die Furcht; man weiß ſchon wie alte Leute find, 
Gr gönnt uns feine Freude, die Liebe noch die Jagd; 

Da it fein Vater anders, der ihn verhöhnt und verlacht.* 
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Er gab dem Roſs die Sporen und ritt dem Zuge nach; 
Den Pfleger ließ er ſtehen, der eitle Worte ſprach. 

Da raufte ſich die Haare Eckart der treue Mann 

Im Schmerz, daß er kein Mittel ſie zu bewahren erſann. 


„Die Harlungen zu hüten hab ich dem Freund gelobt, 
Und kann es nicht vollbringen, da ſo die Jugend tobt. 
Nun mag der Kaiſer brechen Breiſach dein feſtes Haus: 
Soll er die Knaben hüten, ſo muß auch Eckart hinaus.“ 


Da ſprengt' er aus den Thoren auf ſeinem Pferde Ruſch 
Und ritt auf lichten Pfaden durch den verwachſnen Buſch. 

Er kam zum Venusberge vor erſtem Tagesgraun: 

Da harrt' er an der Thüre ſeines Jünglings und der Fraun. 


Er mufte lange harren des eriten Morgenjcheing: 

Da ftieg zum Berg Frau Venus empor vom Thal des Rheins. 
Als ſie den Albleich ſpielten, hielt er die Ohren zu; 

Doch hätt auch ihn ergriffen der Liebestaumel im Nu, 


Wenn er des Freunds nicht dachte und hochgelobter Pflicht. 
Nun zeigt' ihm Frau Venus ihr reizend Angeſicht; 

Die Augen muſt er ſchließen, ſonſt ward um ihn geſchehn. 
Erblinden muß, ertauben wer nicht will zu Grunde gehn. 


Ein zog zum hohlen Berge der bleichen Ritter Schar, 
Und mancher Eleine Geiger, der Tieblich jpielt’ und Far; 
Sp groß war das Gedränge, zu enge ward das Thor, 
Sie waren all im Berge, da trat erjt Eckart hervor: 


Den Eingang wollt er wehren dem lieben Pflegeſohn: 

Er konnt ihn noch nicht ſchauen, Doch hört’ er ferne ſchon 
Das Wiehern und Schnauben des Pferdes, das ihn trug: 
Es ſcheute vor den Geiftern und dem gejpenftifchen Zug. 


Grathmend lief da Frittel den Berg hinan zu Fuß, 

Eh ſich das Thor ihm ſchlöße. Da bot ihm ftummen Gruß 
Der vielgetreue Pfleger; mit Gleſte feinem Schwert 
Vertrat er ihm den Eingang; der blieb dem Jüngling verwehrt. 
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Da wollt ihn der erzwingen und zog fein Schwert heraus, 
Sein Lieb fih zu erftreiten. „Dieß ift des Todes Haug, 
Der Seele wie des Leibes: ich laße dich nicht ein 

Zur Beute dieſes Weibes, in herzverzehrende Pein.“ 


Er hörte nicht Die Mahnung, ihn trieb der blinde Wahn, 
Mit blinfender Klinge Liefer den Pfleger an. 

Ihr Kampf währte lange, man jah die Funken jprühn. 
Eckart war gewaltig, doch Frittel eifrig und kühn. 


Da jchlug ihm aus den Händen die Klinge Wikings Sproß; 
Den Jüngling muft er fangen und binden auf fein Roſs. 
Er thats mit heißen Zähren, ihm blieb nicht andre Wahl: 
Mit der geliebten Beute ritt der Getreue zu Thal. 


„Wo find ich nun den Andern, der mir am Herzen liegt, 

Der jelbit dem Tod gejchworen unfchuldig Wild befriegt? 
Ich muß die Spuren juchen des wilden Heer im Wald, 

Bis mir das Waldhorn dröhnend aus wilden Bergichluchten hallt.“ 


Gr fand gar bald die Spuren auf jäh gewundnem Pfad, 
Set nieder in die Schlünde, jetzt auf zum Feljengrat. 
Auf Höchiten Bergesfuppen verjcholl ihm fern der Ton; 
Er wird fie nicht erreiten, zu fern entſchwanden fie jchon. 


Da hallt' ihm ein Geftöhne herauf aus tiefem Grund. 

Gr flomm die Halde nieder: da fand er, welch ein Fund! 
An ſchwankem Aſte jchweben den dreiften Emmerich, 

Und ihm zu Füßen gähnen den Abgrund tief und ſchauerlich. 


Gr hatt im Fall gefangen den Aſt mit Einer Hand, 
Und unten lag zerfchmettert jein Roſs am Feljenrand. 
Mit dem Alten jagen, den Hildburg einit verflucht, 
Das hat ohne Schaden fein Mutterfind noch verjucht. 


Den Pilegling zu retten ftieg Eckart auf den Baum, 

Mit ftarker Nechte reicht! er ihm an die Füße faum ; 

Doch ſchwenkt' er ihn hernieder zu ſich ins dichte Laub. 

Gr trug auch ihn zu Roſſe und jprengte fort mit dem Naub, 
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Da dankt’ ihm wohl der Eine, den er zujüngft befreit: 

Er wuſte fich verloren, Fam Hülfe nicht zur Zeitz 

Doch Frittel Schalt und grollt! ihm um feines Herzens Braut: 
- Das Urbild aller Schöne hatt er in Freia gejchaut. 


ALS er nach Breifach kehrte mit feinen jungen Herrn, 

Die Heerhörner Fangen des Kaiſers jchon von fern; 

Die breite Staubwolfe verhieß ein mächtig Heer. 

Er ſprach: „Nun iſt verloren die Zeit zu dauernder Wehr: 


„Uns bleibt feine Hoffnung als ehrlicher Tod. 

Grfämpft ihn euch: mit Galgen und Rad ijt euch gedroht. 
Wollt ihr nicht gerne bangen noch heut am dürren Alt, { 
Sp laft im Kampf uns jchauen, ob euch die Schande verhaßt.“ 


Sie mochten gerne ftreiten zu Fuß und auch zu Roſs 

Und fandten von den Wällen mand) tödtliches Geſchoß. 

Auch vor den Thoren zeigten fie Muth und große Kraft 

Und brachen mit den Beten im Heer des Kaijers den Schaft. 


Da ritt Herr Grmrich jelber zur Burg nah Sibichs Rath: 
Wo feine Neffen ftritten war er dem Wall genaht. 
Als Die den Oheim jahen, da riefen fie ihn an: 
„Was haben wir werbrochen, was Herr, zu Leid Dir gethan, 


„Daß du die Brudersſöhne mit Heeresfraft befriegft ? 

Wir find wohl ſchwer verleumdet, daß du und hier beliegit. 

Du haft uns überfallen noch eh als widerfagt, 

Wir find verdammt und wißen nicht einmal, Wer und vertlagt. ur 


Da ſprach aus hohem Zorne der Kaiſer Ermenrich: 

„Ihr kämpft immer worne; Doch wißet ficherlich, 

Noch heute jollt ihr Hangen Mir an dem höchiten Baum, 
Sleichviel was ihr verbrachet; hier iſts zu jagen nicht Raum.” 


Er wandte fih, und Sibich begann aus falſchem Mund : 

Die Schuld, der man euch zeihet, Die wird euch Hier nicht Fund, 
Wenn ihr euch ledig wißet und frei der böfen That, 

So fommt zum Zelt des Kaiſers, daß ihr euer Urtheil empfaht, 
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„Und wöüftet ihr euch ſchuldig, euer Oheim ift er doch: 

Kommt reuig und geftändig und er verzeiht euch nod). 

Die Gnade quillt ver Demuth aus unerfchöpftem Born; 

Mit eitelm Streiten mehrt ihr nur eure Schuld und feinen Zorn.“ 








Da fahn fich unentfchloßen die Harlungen an 
Bis der Grite Frittel zu Ermenrich begann : 
„Wir wollen ihm willfahren; der Kampf ift uns nicht gut: 
Es fann nur noch) erbittern de3 Oheims zürnenden Muth; 


„Wenn wir die Waffen ftreden, jo wird er uns verzeihn.“ 
Der Andre trug Bedenken; doch gab er fich darein. 

Da giengen fie zum Zelte des Kaiſers waffenlos. 

Die Eckarts Rath verjchmähten, bald erfüllte fich ihr Looß: 


Sibich ließ fie greifen und ſchleifen vor Gericht. 

Sie verjtummten vor des Kaiſers ergrimmtem Angeficht. 

„Hat man euch doch gefangen? was half die tapfre Wehr? 
Nun müßt ihr gleichwohl bangen und höher viel denn vorher. 


„Den höchſten Baum im Forfte jucht den Verräthern aus: 

Ich will von Untreue gefäubert jehn mein Haus, 

SHinweg! nicht widerfprochen! auch Sibich du, fein Wort! 

Sch hab es Hoch gefehworen: hinaus, und hängt fie jofort!! — 


ALS man zum Schandenbaume des Waldes Zier erfor, 
Nie trug der Eiche Wipfel jo edle Frucht zuvor. 
Dod wär ihr Sinn verliehen, jo jenfte fie das Haupt 
Zu trauern und zu dorren, fie ftünde fahl und entlaubt, 
K. S. 
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185. Tannhäuſer. 


Nun wollen wir aber heben an, 

Bon dem Tannhäufer wollen wir fingen 
Und was er Wunders hat gethan 

Mit Venus der Teufelinne. 


Tannhäufer war ein Nitter gut, 
Er wollt groß Wunder fehauen, 
Da zog er in Frau Venus Berg 
Zu andern fchönen Frauen, 


„Herr Tannhäufer, ihr ſeid mir Lieb, 
Daran follt ihr gedenken, 

hr habt mir einen Eid geſchworn, 
Ihr wollt nicht von mir wenken.“ 


Frau Venus, nein, das hab ich nicht 
Ich will das widerſprechen, 

Und ſpräch das Jemand mehr als Ihr, 
Ich hülf es an ihm rächen. 





„Herr Tannhäuſer, wie ſprecht ihr nun? 
Ihr ſollt bei mir verbleiben, 
Ich geb euch meiner Geſpielen ein' 

Zu einem ſtäten Weibe.“ 


Und nähm ich denn ein ander Weib 
Denn ich hab in meinen Sinnen, 
So müſt ich in der Hölle Glut 
Auch ewiglich verbrinnen. 





„Ihr jagt mir viel von Höllenglut, 
Habt e8 doch nie empfunden, 
Gedenft an meinen rothen Mund, 
Der lacht zu allen Stunden.” 
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Was hilft mich euer rother Mund, 

Gr ift mir gar unmäre: 

Nun gebt mir Urlaub, Fräulein zart, 
Durch aller Frauen Ehre. — 





„Tannhäuſer, wollt ihr Urlaub han? 
Ich will euch keinen geben. 

Nun bleibet, edler Tannhäuſer zart 
Und friftet euer Leben.“ 
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Mein Leben ift mir worden krank, 
Sch kann nicht länger bleiben: 

Nun gebt mir Urlaub, Fräulein zart, 
Von euerm ftolgen Leibe. 


— 
Din ' j 
tn Ei a ur 


„Herr Tannhäufer, nicht jprecht alſo, 
Ahr jeid nicht wohl bei Sinne: 

Sp gehn wir in ein Kämmerlein 
Und jpielen der edeln Minne.“ 


ae Sal rs ER 2 eb na an 2 


Shr jagt mir viel von Kämmerlein 
Aus euerm falſchen Sinne; 

Ich jeh an euern Augen wohl: 
Ihr jeid ein Teufelinne, 


„Tannhäufer, warum fprecht ihr jo, 
Wie dürfet ihr mich ſchelten? 

Sollt ihr noch länger bei ung fein, 
Des Worts müft ihr entgelten.” 
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Frau Venus, nein, das will ich nicht, 

Ich mag nicht länger bleiben; 

Maria, Mutter, reine Magd, F 
Nun Hilf mir von den Weiben. : 


„Tannhäufer, wollt ihr Urlaub han, 
Nehmt Urlaub von den Greifen, 
Und wo ihr in dem Land umfahrt, 
Mein Lob, das jollt ihr preiſen.“ 


. 
WE 
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Da ſchied er wieder aus dem Berg 

In Jammer und in Reuen: 
Jh will gen Rom wohl in die Stadt 
Auf eines Pabſtes Treue. 


Nun fahr ich Fröhlich auf die Bahn, 
Gott müß mein immer walten, 

Zu einem Pabſt, der heißt Urban, 
Ob er mich möcht behalten. 


Herr Pabſt, ach lieber Herre mein, 
Sch Flag euch meine Sünden, 

Die id) mein Tag begangen hab, 
Als ich euch will verkünden. 


Ich bin geweſen auch ein Jahr 

Bei Venus einer Frauen: 

Nun will ich Beicht und Buß empfahn 
Ob ih möcht Gott anfchauen. 


Der Pabſt hätt einen Stecken weiß, 
Der war von dürrem Zweige: 
„Wenn diejer Stecken Blätter trägt, 
So mag dir Gott verzeihen.” 


Tannhäuſer 309 Da aus der Stadt 
In Sammer und in Leide: 
„Maria, Mutter, reine Magd, 

Ich muß mich von dir feheiden. 


„S» zieh ich wieder in den Berg 
Ewiglich und ohn Ende 

Zu Venus meiner Frauen zart, 
Wohin mich Gott will fenden.“ 


„Zannhäufer, jeid willfommen bier, 
Hab euer lang entbohren, 
Seid mir willlommen, Lieber Herr, 
Zum Buhlen auserforen,“ 
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Darnach wohl auf den dritten Tag 
Der Stab hub an zu grünen. 

Der Pabſt ſchickt aus in alle Land & 
Wo der Tannhäufer wär geblieben. 


Da war er wieder in den Berg, 
Darin foll er nun bleiben, : | 
Bis er am jüngften Tage fährt R 
Wohin ihn Gott will weijen, 


Das foll nie mehr ein Priefter thun, 
Den Menjchen Mifstroft geben: 
Und woll er Buß und Neu empfahn, 


Die Sind ſei ihm vergeben. | 
Volkslied. 





— V V—— 


186. Der getreue Eckart. 





O wären wir weiter, o wär ich zu Haus! 

Sie fommen. Da fommt jehon der nächtliche Graus. | 
Sie finds die unholdigen Schweftern. a 
Sie ftreifen heran und fie finden uns hier, 
Sie trinfen das mühjam geholte das Bier, 
Und laßen nur leer und die Krüge, 


Sp ſprechen die Kinder und drüden fich ſchnell, h 
Da zeigt fich vor ihnen ein alter Gejell: | 
Nur ftille Kind, Kinderlein, ftille! | 
Die Hulden fie fommen von durftiger Jagd: { 
Und laßt ihr fie trinfen wies jeder behagt, | 
Dann find fie euch Hold die Unholden. 


Geſagt jo geihehn! Und da naht fich der Graus, | 
Und fiehet fo grau und jo ſchattenhaft aus, | 
18*, 
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Doch ſchlürft es und ſchlampft es aufs beſte. 
Das Bier iſt verſchwunden, die Krüge ſind leer; 
Nun ſauſt es und brauſt es, das wüthige Heer 
In weitem Gethal und Gebirge. 


Die Kinderlein ängſtlich gen Hauſe jo ſchnell, 

Geſellt ſich zu ihnen der fromme Geſell: 

Ihr Püppchen, nun ſeid mir nicht traurig. — 

Wir friegen nun Schelten und Streich bis aufs Blut. — 
Nein keineswegs, alles geht herrlich und gut, . 
Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein. 


Und der e8 euch anräth und Der e8 befiehlt, 

Er iſt e8, der gern mit den Kindelein jpielt, 
Der alte Getreue, der Edart. 

Dom Wundermann hat man euch immer erzählt; 
Nur hat die Betätigung jedem gefehlt, 

Die habt ihr nun köſtlich in Händen. 


‚Sie fommen nach Haufe, fie jegen den Krug 


Ein jedes den Eltern bejcheiden genug 

Und harren der Schläg und der Schelten, 

Doc fiche man Eoftet: Ein herrliches Bier! 
Man trinkt in die Runde ſchon dreimal und vier 


Und noch nimmt der Krug nicht ein Ende, 


Das Wunder es dauert zum morgenden Tag; 
Doch fraget wer immer zu fragen vermag: 
Wie iſts mit den Krügen ergangen ? 

Die Mäuslein fie lächeln, im Stillen ergetzt; 
Sie ftammeln und ftottern und ſchwatzen zulekt 
Und gleich find vertrodnet die Krüge. 


Und wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Geficht 
Ein Vater, ein Lehrer, ein Aldermann fpricht, 
Sp horchet und folget ihm pünktlich ! 
Und liegt euch das Zünglein in peinlicher Hut, 
Berplaudern iſt ſchädlich, verſchweigen tft gut, 


Dann füllt ſich das Bier in den Krügen. 
Goethe, 








Wieſenthal. 





187. Geſpenſt an der Kandererſtraße. 


— 


's git Gſpenſter, ſell iſch us und iſch verbei! 
Gang nummen in der Nacht vo Chander hei, 
Und bring e Ruuſch! De triffih e Plägli a, 
Und dört verirrſch. J ſetz e Büeßli dra. 


Vor Ziten iſch nit wit vo ſellem Plat 

E Hüsli gli; e Frau, e Chind, e Chatz 

Hen g’othmet drinn. Der Ma het vorem Belt 
Si Lebe g’lo im Heltelinger Feld. 


Und wo fie hört: „Di Ma lit unterm Sand!“ 

Se het me gmeint, fie ftoß der Chopf an d'Wand. 
Da holt fie D’Pappe no vom Füür und blost, 

Und gits im Chind, und feit: „Du biſch mi Troſt!“ 


Und ’8 wärs au gli. Doc fchlicht e mol mi Chind 
Zur Thüren us, und D’Muetter figt und jpinnt, 
Und meint, ’8 feig in der Chuchi, rüeft und goht, 
Und fieht no juft, wies uffem Fußweg ſtoht. 


Und drüber lauft e Ma, voll Wi und Brenz, 
Bo Chander her and Chind und überrent's 
Und big fie 'm helfe will, ſen iſchs ſcho Bi, 
Und rüehrt fi nit — e flöfche Bueb iſchs gſi. 


Jez rüftet fie ne Grab im tiefe Wald, 

Und deckt ihr Chind, und feit: „SI folg der bald!“ 
Sie jegt fi nieder, hüetet s Grab und wacht, 

Und endli ftirbt fie in der nünte Nacht. 


Und fo verweft der Lib in Luft und Wind, 
Doc figt der Geift no dört und hüetet's Chind, 
‚Und hütig8 Tags, de Trunfene zu Tort, 

Goht d'Chander Stroß verbei an jellem Ort. 
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Und ſchwankt vo Chander her e trunfne Ma, 
So ſiehts der Geiſt fi'm Gang vo witen a, 
Und führt en abwärts, jeig er, wer er jei, 
Gr loßt en um fei Pris am Grab verbei. 


Er hunnt vom Weg, er trümmlet hüſt und hott, 
Gr bfinnt fi: „Bini echterft, woni ſott?“ 

Und Iuegt und lost, und mauet öbbe d'Chatz, 
Se meint er, 's chreih e Guhl an ſellem Platz. 


Er goht druf dar, und über Steg und Brud 
Se maut fie eben all’'wil witer z'ruck; 

Und wenn er meint, er ſeig iez bald dehei, 
Se ftoht er wieder vor der Weſerei. 


Doc, wandle jelli Stroß ber nüchtri Lüt, , 
Se ſeit der Geift: „hr thüent mi'm Büebli nüt;“ 
Er rührt fie nit, er loßt fie ordeli 


Baflteren ihres Wegd. Verftöhnder mi? 
Hebel. 





188. In Rofen baden. 


Es war Herr Burkhart Münch bekannt 
ALS tapfrer Kriegsmann in dem Land, 
Mit dem Delphin aus Frankfereich 
Er fam mit ftarfer Macht zugleich. 


Nicht weit von Bafel fiel zumal 
Der Eidgenofen große Zahl 
Sp daß jein Feind für dießmal zwar 
Erleget und entflohen mar. 


Da ritt Herr Burkhart Münch frei fort 
Dort auf Die Walftatt an den Dit, 
Auch über todte Körper all 

Und triumphiert mit lautem Schall, 
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Und auf der Walftatt einen fand, 
Der ibm zuvor war wohl befannt, 
Der feine Wunden ſchwer ertrug ; 
Alsbald er fein Viſier auffchlug. 


Und ſprach: „Schaut heut zu Tag biebei, 
Da baden wir in Nofen frei.“ 

Sold Wort erhört ein Eidgenoß, 

Den dieje Schmach gar jehr verdroß, 


Daß er zu rächen fich gedacht: 

„Ih möcht nur haben jo viel Macht, 
Weil ich doch lieg zum Tod verwundt.“ 
Alfo er fich ermahnt zur Stund. 


Da richtet er an einem Stein 

Sic) auf die Kniee ganz allein, 

Und warf denjelben jcharfen Stein 
Herrn Burkhart in den Helm hinein. 


Da ſank Herr Burkart unverzogen 
Und ftarb an feinem Sattelbogen, 


Das Roſs gieng mit dem Reiter durch 


Und bracht ihn fterbend an die Burg. 


„Wie hängt der Ritter auf dem Roſs? 
Sein Panzer ift ja rojenroth! 

Legt ihn nur auf den Kirchhof fein, ° 
Da wachen viele Röſelein.“ 


Sp ward die Ro) in ihrem Blut, 
Die frech erwuchs mit Hebermuth, 
Gar bald zunicht durch fromme Händ: 
Das Rojenbad Gott von und wend. 


Altes Lied. 








416 Bafel. 


189. Die Basler Uhr. 


Wenn wir die Basler neden, jo iſts um ihre Uhr: 
Sie jein in jedem Stüde 
Wohl hundert Jahr zurüde und vor ein Stündchen nur. 


Don jenen hundert Jahren verlieren wir Fein Wort: 
Wie ſie zurückgeblieben, 
Man findets nicht geſchrieben: fie ſchritten wohl nicht fort. 


Nur von dem kurzen Stündehen vernehmt ihr kurz Bericht; 
Und hat man ung belogen 
So ſeid ihr nicht betrogen, ihr nehmts für ein Gedicht. 


Man wollt einft überrafchen die alte Bajelftadt ; 
Dem Feinde vor den Thoren 
War eine Zunft verfchworen, die fie verrathen hat. 


Sobald e8 Zwölfe ſchlüge vom Thurm um Mitternacht, 
Da follte fie von innen 
Gritürmen Thor und Binnen, dazu die hohe Wacht. 


Die Pforte dann erjchliegen dem Feind, der draußen ftand, 
Daß der hindurchgefahren 
Mit jeinen Söldnerſcharen bewältge Stadt und Land. 


Sp war e8 abgefprochen in aller Heimlichkeit 
Nur oben auf dem Thurme 
Grfuhr e8 vor dem Sturme der Glöckner noch zur Zeit. 


Er fonnt e8 nicht mehr melden dem Bifchof noch dem Rath; 
Bald jollt es Zwölfe ſchlagen: 
Hier galt es raſch zu wagen und raſch war ſeine That. 


Da, wenn es Zwölfe ſchlüge, das Zeichen war zum RN 
Sp ſchlug e8 gar nicht Zwelfe, 
Und auch nicht wieder Elfe, e8 ſchlug gleich Eins vom — 
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Da ſahen ſich betroffen Die Hochverräther an: 
„Verichliefen wir die Stunde ? 
Kam vor den Nath die Kunde von dem was wir gethan ?“ 


Da war der Muth entfunten, fie ſchlichen fill nach Haus; 
Die vor den Zingeln ftanden | 
Und fich betrogen fanden, die lachten jelbit fi aus. 


Am Morgen war verwundert der Nath, als er erfuhr, 
Wie, weil er warm gebettet 
Im Sclafe lag, gerettet die Stadt warb durch die Uhr. 


Die ließ man zum Gedächtniſs nun gehen immer jo, 
Und noch in unjern Tagen 
Die Basler Gloden jchlagen eins mehr als anderswo, 


Doc auf dem Thurm der Brüde, da gudt ein Kopf hervor, 
Der jechszigmal die Stunde 
Die Zunge reckt im Munde den Feinden vor dem Thor. 


Und neckt ihr nun die Basler, verdirbt man euch den Spaß: 

Sagt ihr, fie ſei'n zurüde, 

Man führt euch auf Die Brüde und fragt: „Wie gfallt euch das?“ 
K. S. 





190. Der Tod von Baſel. 


Als ich ein junger Geſelle war, nahm ich ein fteinaltS Weib; 
Ich hatt fie faum drei Tage, da hats mich jchon gereut. 


Da gieng ich auf den Kirchhof und bat den lieben Tod: 
Ach, Lieber Tod von Bafel, hol mir mein Alte fort. 


Und als ich wieder nach Haufe fam, mein Alte war ſchon todt; 
Ich ſpannt die Roſs an Wagen und fuhr mein Alte fort. 


Und als ich auf den Kirchhof kam, das Grab war ſchon gemacht: 
hr Träger tragt fein fachte, daß d'Alte nicht erwacht. 
z 18** 
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Scharrt zu, ſcharrt zu, ſcharrt immerzu das alte böje Weib, 
Sie hat ihr Lebetage geplagt mein jungen Leib. 


Und als ich wieder nach Hauſe kam, all Winkel warn mir zu weit, 
Ich wart’te faum drei Tage und nahm ein junges Weib. 


Das junge Weibel das ich nahm, das ſchlug mich alle Tag: 
Ach lieber Tod von Bajel, hätt ich mein Alte noch! | 
| Volkslied | 





191. Ber Gant des Herrn von Ramſtein. 


Wie leuchten Die Lichter im Schloße jo helle? 
Herr Chriftoph von Ramftein, der frohe Gejelle, 
Gr hält in dem Saale zum legtenmal Schmaus, 
Denn morgen verfauft man ihm Güter und Haus. 


Die Ahnen verthatend, er hats nicht verjchuldet, 
Was Er nicht verbrochen, gelaßen er duldet, 
Geht Luftig ing Elend, Das Leid, er verzechts, 
Leicht endet der Letzte des frohen Geſchlechts. 


Doch daß er jo fröhlich vom Gute kann ſcheiden, 
Kein Kummer die Luft ihm des Lebens entleiden, 
Das macht, ihn begleitet zur Hütt aus dem Saal 
Ein Engel de3 Himmels, ein lieblih Gemahl. 


Kein Gram ihr umfchattet Die blauenden Augen, 
Draus mag er fi Stralen der Hoffnung entfaugen, 
Ihr bleichet Fein Schmerz auf den Wangen das Roth, 
Ihr jchwellet den Buſen fein Seufzer der Noth. 


Drum weil er den Schak fich, Den ebeln, gerettet, 
So fühlt er auf Stroh wie auf Flaum fich gebettet, 
Und wandelt am Morgen den traurigen Pfad, 

ALS flög er zum Tanze gen Bajel zum Nath. 
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Das Haus und die Güter, die ſchönſten im Lande, 
Er gab fie fchon lange den Herren zum Pfande, 

; Sie figen mit Mantel und Kragen geſchmückt, 
Doer Ritter vor ihnen entblößt und gebüdt, 


Und doch nicht gebeugt im zufriedenen Herzen: 

68 ſchließt fi der Kauf unter Lachen und Scherzen. 
Am Ende da fpricht er: „Ihr würdigen Herrn, 
Eins gebet mir drein, und eins hätt ich jo gern! 


„Die blinfenden Thaler, fie müßen ach! wandern, 
Die goldenen Gülden gehören jchon Andern ; 

Euch liegt in den Buden viel Glanz und viel Glaſt: 
Sp ſchenkt mir ein einziges Stückchen Damaft. 


„Sch ſelber, ich will nichts von Sammt und von Seiden, 
Doch möcht ich mein ehlich Gemahl mit befleiden, 

Sie ift wie ein Engel aus himmlijchen Höhn, 

Sie ift für den Kittel der Armut zu ſchön.“ 


Wohl rühret die Männer des Nathes Die Bitte, 
Bei ehrlichen Bürgern herrſcht gütige Sitte; 
Und fließende Seide, gewichtig und echt, 

Die macht ihm ein Schneider von Baſel zurecht. 


Und fnapp an die jehwellenden Glieder fie fugend, 
Befleidet der Ritter das Weib feiner Jugend, 


Er führet fie unter das niedrige Dad), 
Als trät er mit ihr in ein Fürftengemac). 


Er pflanzt er und erntet, fie webet und fpinnet, 
Sie lächelt jo lieblich, er koſt und er minnet: 
Wohl altert das Kleid, wohl verblüht das Geficht, 
Doch Liebe nicht weicht und Zufriedenheit nicht. 
GSchwab— 
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192, Der arme Leonhard. 


Melcher Jüngling rein und unbefleckt ift 
Und dazu jo unerjchrodnen Herzens, 
Daß er dreimal küſſt die Schlangenjungfrau, 
Ob zwei Schwarze Höllenhunde bellen: 
Den erwarten in dem Schlaufgewölbe 
Zwiſchen Augft und Bafel große Schäße 
Und die Hand der ſchönſten Königstochter! 


Eines armen Schneiders Sohn, mit Namen 
Leonhard, einfältgen, jchlichten Sinnes 
Und der Sprache kaum, als Stottrer, mächtig, 
Der ifb in dem unterivdfchen Gange 
Weiter als ein Andrer fortgefehritten 
Und berichtet wunderbare Dinge, 
Die er da erlebt hat und erfahren. 


Ein gemweihtes MWachslicht in den Händen, 
Um die böſen Geijter fern zu halten, 
Kam er erit durch eine Gifenpforte, 
Dann aus einer Wölbung in die andre, 
Endlich auch in Iuftge grüne Gärten. 
Aber in der Mitte hat ein herrlich, 
Wohlerbautes Fürftenichloß gejtanden — 
Eine Schöne Jungfrau in dem Schloße, 
Die zu Häupten trug Die goldne Krone: 
Menjchlich ſchien fie bis zur Hüfte nieder, 
Aber abwärts eine Greueljchlange. 
Dieſe Jungfrau hieß ihn froh willlommen, 
Führt’ ihn hin zu einer Gifenfifte, 
Wo zwei jchwarze Hunde bellend Tagen, 
Daß den Schäßen Niemand nahen durfte. 
Doc, gebietend ftillte fie Die Hunde, 
Nahm von einem Schlüßelbund den Schlüßel, 
Schloß den Kaften auf und gab ihm Münzen, 
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Silberne, die er noch nie geſehen; 4 
Niemand kannt’ auch fpäter das Gepräge: 
Und die Jungfrau ſprach zu ihm, fie wäre 
y - Königlichen Stammes und Gefchlechtes, 
* Aber. jo verwünſcht als Ungeheuer, 
r Daß fie nichts erlöfe denn ein Yüngling 
Neiner Sinne, der fie dreimal küſſe: 
Defien Mund bewirfe die Entzaubrung ; ' 
Aller Schatz, der hier verborgen liege, 
Werde dem Erlöfer dann zu Theile, 
Herz und Hand dazu und Reich und Krone, 





er 


Und der Süngling fahte Muth und füllte, 
Küffte zweimal ſchon die Schlangenjungfrau ; 
Doch) zum drittenmale ward unmöglid). 

In der Freude nahender Erlöfung, 

Beigte fie jo greuliche Geberden, 

Schlug jo grimmig mit des Schweifes Ningeln, 
Und jo beulten ihre jchwarzen Hunde, 

Daß er eilends aus der Höhle rannte. 


h 
Oft bereut’ er fpäter fein Verzagen, b: 
Wäre gern zurücdgefehrt, Die Jungfrau 
Mit dem dritten Kuſſe in erlöjen; ' 
Doc da hatten lockere Gejellen * 
Ihn verführt zu einem Schandenhauſe: * 
Zu dem Schlaufgewölbe war der Eingang 
Ihm entrüct, er fonnt ihn nicht mehr finden, 
Die geweihte Kerze blie8 der Wind aus: 
Dft beflagt’ er das mit bittern Thränen ! 


Welcher Jüngling rein und unbeflect ift, 
Und dazu jo unerjchrodnen Herzens, 
Daß er dreimal küſſt die Schlangenjungfrau, 
Ob zwei ſchwarze Höllenhunde bellen: 
Den erwarten in dem Schlaufgemwölbe | 
Zwiſchen Augft und Bafel große Schäge | 
Und die Hand der fchönften Königstochter ! 
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Aargau— 


193. Die Aargauer Sieben. 


Im Aergäu find zwen Liebi, 
Die hättet enandere gern. 


Und der jung Chnab zog zue Chriegi; 
Wen hunt er wiedrum hei? 


Ufs Johr im andere Summer, 
Wenn d'Stüdeli träge Laub. 


Und das Johr, und das wär ume, 
Der jung Chnab ift wiedrum hei. 


Gr zog durs Gäßeli ufe, 
Wos ſchön Ann im Fenfterli lag. 


„Gott grüeß di du Hübſchi, du Fini, 
Bon Herze gefalljch mer du wol.“ — 


„Bas föll i dir denn noh gfalle? 
Ha ſcho langſt en andere Ma. 


„Re hübſche und ne riche, 
Der mi wol erhalte cha.“ 


Gr zog durs Gäßeli abe 
Und weinet und truret jo jehr. 


Do begegnet im feinere Frau Mueter: 
„Was weiniſch und trurifch jo ſehr?“ 


„Was ſött i nid weinen und trure, 
J ha jo keis Schägeli meh.“ 


„Wärjch Du deheime bliebe 
So hättiſch dis Schäßeli noh.“ 


Volkslied. 
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194. Die geſtörte Hochzeit. 


Es wollt en Hirt in Wald uſe tribe, 
Er ghört es chleines Chindeli grine: 
„I ghöre Di wol, i gſeh Di aber nid, 
J weiß nid, wer dis Müeterli ijcht.“ 


„„Mis Miüeterli wot Hochzit habe, 
Darf keis grüenes Chränzeli trage: 
63 hat drü line Kind vergrabe; 
Das Grit hat e8 is Waßer trage, 
Das Ander unter de Mijcht vergrabe, 
Und mi i grüene Wald ufe gitect, 
Mit Laub und Eſcht mi zuebedeckt.““ 


Er nahm das Chind wol uf fin Arm, 
Gieng wol mit im i8 Wirthshus abe: 
„Gſä Gott, Gſa Gott, ihr Hochzitgefcht!* 
Die Brut, die ſaß wol oben am Tiſch; 
Wil fi des Chindes Müeterli iſch, 

Das Chind wirds jälber zeigen an: 
„„Ach Mueter, du darfſt keis Chränzeli trage, 
Du heit drü chleine Chind vergrabe: 
Das Erit Heft du is Waßer trage, 

Das Ander under de Mifcht vergrabe, 
Und mi i grüene Wald ufe giteckt, 

Mit Laub und Eſcht mi zuebedeckt.““ — 


„Und wenns au is, wies Chindli jeit, 
So jchlag der böſe Geifcht Hinein !“ 


Sobald fi das Wort uje ſprach, 

Der böje Find in die Stuben in ham: 

„Chum wäg, chum wäg, mi ſchöni Brut, 

Chum wäg, chum wäg vom Tiſch ewäg, 

Mit mir mueſcht trinfe Schwäbel und Päd !* 
Volksltied. 
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195. Die Wölfe, 
Auf des Rheines blauen Wellen zieht dahin ein ſchnelles Schiff, 
Zieht vorüber Städten, Burgen, manchem Dorf und Felſenriff. 


Pilger ſitzen viel darinnen kommend von dem Gnadenort, 
Ziehen mit Gebet und Liedern zu der Heimat wieder fort. 


Pilger ſitzen auch darinnen muntern Schlages, luſtgen Bluts, — 
Und das Bad wo man geneſen, läßt man immer frohen Muths. 


Fröhlich find von Herzen alle, Hundert dreißig an der Zahl, 
Zwei nur ſcheinen bang und traurig und an allen Freuden kahl. 


Weinend ſitzt da eine Mutter, ach! von greiſen Haaren ſchon, 
Und mit jammervoller Miene neben ihr der kranke Sohn. 


Irr und wirr ſind ſeine Sinne wohl ſeit vielen Jahren her; 
Alle Bäder und Arzneien machen den geſund nicht mehr. 


Wie die Einen in dem Schiffe innig beten immerfort, 
Und die Andern ſcherzen, lachen, ſprechen die kein einzig Wort. 


Da erbrauſet aus der Ferne wildes Toſen und Gekrach, 
Wie wenn über Felſenklippen Wellen ſtürzen ſchnell und jach. 


Und mit blödem Starren hebet ſich der Kranke nun mit Haſt, 
Der mit flehender Geberde ſeine Mutter feſt umfaßt. 


Mutter, o dein Herz war immer fromm vor allen, treu und gut, 
Warum haſt du doch uns heute anvertraut der falſchen Flut? 


Weiſt, o Mutter, du denn nimmer, daß der wohl der ſchlimmſte Feind, 
Der im Innern Tücke heget, wenn er außen freundlich ſcheint? 
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f Hört, o Mutter, du nicht fchallen da von fern das Wolfsgeheul? 
Ja, zum Fraße jchlimmen Wölfen werden alle wir zu. Theil. 


r Mutter, o den Sohn, den Kranken, fiehft du in jo arger Noth, 
- Mutter, weift du, wer fann heilen alle Krankheit? — nur der Tod. 


| Immer jammert jo der Kranke zu der greifen Mutter auf 
Und das Schiff den Nhein hinunter reißt der Wellen haftger Lauf. 


In die Strudel Ienft der Schiffmann, der hier die Gefahr nicht fennt, 
An die Strudel, die man ringsum, wohl mit Recht, die Wölfe nennt, 


„Mutter, alle Krankheit heilen Fann der eine Helfer Tod! 
Weh! wie rings die Wölfe jappen! Weh dir Schiff in deiner Noth.“ 


Nun Gebet und frohe Lieder find mit einem Mal verhallt, 
Flutgebraufe, Schiffeskfrachen, lauter Jammer nur erfchallt, 


Weh, geboriten it das Fahrzeug am verborgnen Klippenpfahl, 
Und der Pilger find verfunfen hundert dreißig an der Zahl. 
Wagner von Laufenburg. 





196. St. Fridolin, 


„Bridolin, der fromme Schotte, trat vor Landolf hin, den Grafen; 
Sprach: „Was Gottes tft, gteb Gotte! Iſt dein Bruder nicht entjchlafen ? 


Der zu feiner Seele Frieden meinem heilgen Gotteshaufe 
Gut und Habe zubejchieden, liegt zu Glaris in der Klaufe. 


„Warum erntejt du Die Felder, die dem Herren zu jehneiden wären ? 
Warum fälleit du die Wälder, die dem Kirchenbau gehören ? 


„Wageſt dus, den Rauſch zu trinfen von dem rothen Ehrenweine, 
Der im heilgen Kelch joll blinfen? Kivchengut, ijt e8 das deine? 


426 Sedingen. 


„Lab von deines Bruders Gabe, Wald und Feld und Garten räume, 
Daß der Bruder in dem Grabe janfter lieg und beßer träume.“ 


Aber Landolf jprach mit Lachen: „Soll ich deinem Spruch mich beugen, 
Muß der Bruder erſt erwachen, deine Worte jelbit bezeugen. 


„Kannſt du ihn heraufbejchwören, wenn zu Rangfwil wird gerichtet, 
Wohl, dann mögen wir Dich hören, fonft iſts Lug, den du erbichtet.“ 


Fridolin auf ſolche Tücke würbiget fein Wort zu fprechen, 
Sieht ihn an mit einem Blicke, der durch Gräber könnte brechen, 


Und von Seckingen am Rheine au dem Klofter, an dem Stabe, 
Zog der Greis durch Waldgefteine bis gen Glaris zw dem Grabe. 


Und er trat beim Abendſchauer in die düſtre Waldeapelle, 
Er durhbricht des Grabes Mauer, ftellt fich auf die kalte Schwelle. 


„Auf, erwach in Gottes Namen,” vuft er, „Urſe, wehr den Tücken! 
Sieh! und aus der Grube famen weiße Hand und Haupt und Rüden. 


Und als ob des Herrn Pojaunen zum Gerichte jchon gerufen, 
Steigt der Leichnam jonder Staunen ftarr empor des Grabes Stufen. 


Und es faßt die falten Hände Fridolin ihm, fonder Schreden, 
Steigt mit ihm die Feljfenwände auf bis an der Gletſcher Decken. 


Durch das Hochgebirge fehreitet der Lebendge mit Der Leiche, 
Und die Nacht den Mantel jpreitet um das Paar, das geiftergleiche. 


Wie der Morgen ſchon fich wittert, fteigen fie vom Feldgefteine, 
Und es ſiehts der Senn, erzittert, daß ihms geht durch Marf und Beine. 


Aber Landolf im Gerichte figt zu Langkwil ſonder Zagen, 
Mit dem erften Morgenlichte Hat den Stuhl er aufgefchlagen. 


Schöffen zwölf, des Nechtes Hüter, figen um ihn her, zu Sprechen: 
Jetzt erhält er doch die Güter, fein Verblichner kann fich rächen ! 
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Sieh! da pocht e8 an die Pforten, wie von eines Todten Knochen 
Leis und ſcharf; und hohle Worte werden draußen jchon gefprochen. 


Durch die Thüre fommt gefchritten Fridolin mit feiner Leiche: 
Landolf in der Nichter Mitte figt dem Bruder gleich an Bleiche. 


Web! und aus des Todten Kehle, fteigen Laute, halb verloren: 
Was beraubft du meine Seele, Bruder !* wehts ihm durch Die Ohren. 


„Ja ich zeuge diefem Frommen, daß mein Erb ihm zugefallen, 
Sieb zurück was du genommen, laß getroft ind Grab mich wallen !“ 


Landolf janf ing Knie mit Beben: „Nimm dein Gut, Herr, nimm 
das meine, 


Meinen Athem nimm, mein Leben und behalte neu das deine!“ 


Doc, e8 wandte fich Die Leiche mit dem Führer in die Berge, 
Sehnte fich, der müde, bleiche nach der ftillen Ruh der Särge. 


Wie des Abendlichtes Streifen, wie vom Mond zwei blafje Stralen, 


Sah man längs dem Berg fie ſchweifen bis fie in den Wald fich ftahlen. 


Und vom jehrelichen Gerichte eilet Yandolf hin zum Rheine, 
Mit erbleichtem Angefichte ordnet er zu Haus das Seine. 


Sept das Klofter ein zum Erben feiner reichen Doppelhabe, 
Neigt das Haupt zum janften Sterben, ruht beim Bruder in dem Grabe, 


G Schwab, 
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Marmündungen. 


197. Ber Alte von Piligen, 


Auf des Geißbergs Felſenſchanze 
Ragt Gemäur aus grünem Kranze. 
Fährft du auf der Aare Wellen, 
Wo fih Neuß und Linth gejellen, 
Nieder zu dem nahen Rhein, 
Spricht der Fähr auf deine Fragen 
Nach den Sagen 

Von demjelben alten Stein: 
„Aufgebaut und abgerißen 

Das it Alles was wir wißen !“ 


Aufgebaut und abgerißen 

Sagt auch der Gejchichte Wißen. 
Bon Viligen hieß der Alte, 

Der dort eine wohlgeftalte, 
Frohgemuthe Burg erhob; 

Beßres Bauwerk war in Gauen 
Nicht zu jchauen, 

Beßerſtein nennt er e8 drob, 
Auch den Weg hat er gegründet, 
Der noch um den Berg fich ründet, 


Einzumeihn Die Burg des beiten 
Ruft den Söhnen er und Gäſten; 
Und e8 freut ihn da, zu zeigen 
Auf die Thale, die jein Eigen, 
Und die ihn zum Hort erforn, 
Und noch mehr in all die weiten 
Herrlichkeiten 

Von dem Rhein zum Wetterhorn. 
„Selig,“ jagt er, „ver mit Milde 
Schirmt und ſegnet die Gefilde !“ 
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Narmündungen. 


Thorheit iſt dieß Wort den Söhnen; 
„a,“ entgegnen fie mit Höhnen, 
„Diefen Bau, wir wolln ihn loben: 
Mag das Volk da unten toben, 

Ihn erjteigt nicht Die Gefahr; 

Und hier zeigt fi) in der Weite 

Jede Beute: 

Und hinunter ſtürzt der Aar! 

Heerd und Hirten wolln wir jagen 
Und was tragen Schiff und Wagen!“ 


Doch der Vater ſpricht: „Die Feite 
Baut’ ich nicht zum NRäubernefte 1“ 
Statt zu figen nun zum Male, 
Ruft er feinem Volk im Thale: 
Reißt den fünftgen Zwinger ein!“ 
Zweimal braucht ers nicht zu jagen, 
Abgetragen 

Und zerjchlagen ward der Stein; 
Nur die Maur dort hat gehalten, 
Jetzt der Denkſtein jenes Alten. 
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Abraham Emanuel Fröhlich. 





198. Habsburgs Mauern. 


In Aargau ſteht ein hohes Schloß, 
Vom Thal erreicht es kein Geſchoß: 
Wer hats erbaut, 

Das wie aus Wolken niederſchaut? 


Der Biſchof Werner gab das Geld, 
Graf Radbot hat ſie hingeſtellt, 
Klein aber feſt, 

Die Habichtsburg, das Felſenneſt. 


Habsburg im Aargau. 


Der Bilchof Fam und jah den Bau, 

Da jchüttelt er der Locken Grau, 

Zum Bruder ſpricht: 

„Die Burg hat Wall und Mauern nicht.“ 


Berjegt der Graf: „Was macht das aus? 
In Straßburg jteht ein Gotteshaus, 
Das bauteft Du, 

Doch Wall und Mauern nicht dazu.“ 


„Das Münfter baut ich Gott dem Herrn, 
Dem bleiben die Zerftörer fern: 

Vor Feindesiturm 

Beihügt ein Schloß nur Wall und Thurm.“ 


„Wohl haft Du recht, ich raum es ein, 
Ja Wall und Mauern müßen fein ; 
Sieb morgen Acht, 

Ich baue fie in einer Nacht.“ 


Und Boten ſchickt der Graf ind Thal, 
Die Mannen nahn im Morgenftral 
Und jcharenweis 

Umftellen fie die Burg im Kreiß. 


Frohlockend ftößt ins Horn der Graf 
Und wet den Biſchof aus dem Schlaf: 
„Die Mauern ftehn: 

Wer hat jo jchnellen Bau geſehn?“ 


Das Wunder dünft den Bifchof fremd, 
Zum Erker jpringt er hin im Hemd, 
Und fieht gereiht 

Der Helden viel im Eifenfleid. 


Mit blanfem Schilde Mann an Mann 
Steht mauergleich de8 Grafen Bann, 
Und hoch zu Roſs 

Hebt mancher Thurm ſich aus dem Troſs. 





Br rer 
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Königsfelden. 


Da ſpricht der Biſchof: „Sicherlich, 
An Solche Mauern halte ih: 
Nichts ift fo feſt 

AS Treue, die nicht von bir läßt. 
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„Sp ſchütze Habsburg fort und fort 
Lebendger Mauern ftarfer Hort, 
Und herrlich ſchaun 
Wirds über alle deutſche Gaun.“ 
K. ©. 





199. Königsfelden. 


0 die alte Vindonifja unter grünem Anger ſchlummert, 
Mo als hohle Schädel ragen Habsburg aus dem Grab und Brunel, 


Wo in räumig heitern Beden Limmat, Neuß und Aar verbunden 
Raſch und kühn zur Grenze fchreiten, Eins, wie einft Die drei in Uri, 


Dort erhebt in finftrer Pracht, aus den Kloftermanern Iugend, 
Sich der Dom von Königsfelden, wo der König ausgeblutet. 
/ 


Ab dem Stein zu Baden ritten, durch die Neuß bei Windifch fuhren 
König Albrecht und Gefolg gegen Bajel über Brugg hin. 


Einzig mit vier Edeln ritt er und Johann, dem Sohn des Bruders, 
Der um Vorenthalt des Erbes dürſtet nach des Königs Blute. 


In der Habsburg Angefichte, draus dein hoher Vater Rudolf 
Niederftieg ind Herz des Reichs, Böhmen nieverwarf im Sturmſchritt: 


Albrecht! hat dir da vom Söller Königs Adolfs Bild gewunfen, 
Der in mörberifcher Schlacht unter deinem Schwert gefunfen? — 
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et Königsfelden. 
„Bier ber Lohn,“ ruft Fürft Johann; ſtößt den Sper ihm durch Die 
| Gurgel, 
Theilt ihm Ejchenbach das Haupt, birgt ihm Balm das Schwert im 
Buſen. 


Als nun unter die drei Mörder ziſchend, rauſchend ſpritzt der Blutſtral 4 
Auseinander ſtieben fie wie der Pulverthurm vom Glutſtral! J 


Gen Altbühren Balm, er duckt ſich tief im wohlbemannten Thurme: 
Wo Verzweiflung bricht ſein Herz, eh die Rache ſeinen Thurm bricht. 


Fern in Schwaben wohnt ein Schäfer, einſam, arm, im tiefſten Dunkel, 
Fünfunddreißig lange Jahre weidet' er auf dieſen Fluren; 


Sterbend nannt' er einen Namen, welchem Schwert und Harf erklungen: 
Eſchenbach! des hehren Stral ſeines Mordes Fluch verſchlungen. 
* 


Als des Kaiſers Kind, die Agnes, die vollzogen ſeine Blutrach, 
In dem Dom zu Königsfelden lange ſchon in hoher Gruft lag: 


Ein' erhabne Mönchsgeſtalt (ſechzig Jahr in Piſa Bruder) 
Kam, und baute ſich die Hütte an dem Habsburg-Hügel unten. 


Solcher wuſt aus Albrechts Tagen von dem Mord genaue Kunden, 
Daß ein ahnungsvolles Grauen die es hörten oft empfunden. 


Der noch lebend wie ein Geiſt um ſein Erb und Grab geſpukt hat, 
Sterbend nannt er ſeinen Namen: Herzog Hans, der Enkel Rudolfs! 


Alſo hat die Schuldbeladnen eine That hinabgeſchlungen: 
Wie am Giftbiß ſtirbt der Tiger, der die Schlange hat bezwungen. 
A. A 2 Follen 
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200. Der Stein zu Baden. 


Dort über den Geftaden ragt ein zeritörte® Schloß: 

Das tft der Stein von Baden, der längft in Trümmer jchoß. 
‚Der wilde Rebenhügel, die Mauern alt und grau, 

Sie ftellen fich im Spiegel der nahen Flut zur Schau. 
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Es ſieht jo ernſt und düfter, recht wie die Wehmuth aus; 

Ein ſchauriges Geflüfter zieht durch das offne Haus, 
Bald lauter und bald leifer, vom Strom oft übertäubt: 

Iſts wohl der alte Kaijer, der dort jein Wejen treibt? 


Wohl fehleicht die böfe Sage um dieſes Hügeld Rund, 
Und thut der ernten Frage Die ernſte Antwort fund: 

68 ward in hellen Nächten ein Ritter oft gejehn, 

"Das Schwert in ehrner Nechten, durch diefe Hallen gehn. 


In rabenſchwarzer Rüftung erfchein er allemal 

‚ Und blide von der Brüftung herab ing Limmatthal; 

Sein Kommen deute Schlimmes, fein Angeficht ſei fahl, 

Sein Bli voll ftarren Grimmes, jein Haupt entblößt und kahl. 


Dann fteig er auf den Zwinger und rede ftolz die Hand,‘ 
Und drohe mit dem Finger hinunter in das Land. 

Doc plöglich Schlagen Flammen um die Geftalt empor ; 
Sie rinne ſtill zufammen und — alles fei wie vor. 


Fahr wohl, du irrer Schatten! dir ſei mein Dank gezollt; 
Uns gieng3 jo wohl von Statten, nur weil dus nicht gewollt: 
Du weckteſt unjere Stärke durch deinen ftolzen Sinn, 

Und deine böjen Werke, fie brachten ung Gewinn. 


- Und du, verjunfne Halle, wo noch Die legte Nacht 

Vor jeinem herben Falle der Kaijer zugebracht: 

- Mid) mahnts von jener Schwelle, an der du Dich begräbit: 

O Wenſch, dein Haus beitelle, wer weiß, wie lang du lebſt. 
9 I Neitbarb. 
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Schaffbaujen. 


201. Der Bimmergefell. 


Es war einmal ein Zimmergefell, 

War gar ein jung friſch Blut, 

Er baut dem jungen Markgrafen ein Haug, 
Sechshundert Schauläden hinaus, 


Und als das Haus gebauet war, 

Legt er fich nieder und Ichlief. 

Da Fam des jungen Markgrafen jein Weib, 
Zum zweiten: und drittenmal rief: 


„Steh auf, fteh auf, junger Zimmergefell, 
Denn e8 tft an der Stund, 

Haft du jo wohl ja gebauet dag Haug, 
So küſſ mich an den Mund.“ — 


„Ah nein, ach nein, Markgräfin fein, 
Das wär uns beiden ein Scand, 

Und wenn e8 der junge Marfgraf erführ, 
Müft ich wohl meiden das Land.“ 


Und da fie beide zufammen warn, 

Sie meinen, fie wären allein, 

Da jchli wohl das ältefte Kammerweib ber, 
Zum Schlüßellod fchaut fie hinein. 


„Ad, edler Herr, ach edler Herr, 

Groß Wunder, zu dieſer Stund, 

Da küſſet der jung frifche Zimmergefell 
Die Frau Markgräfin an Mund.“ — 


„Und hat er gefüfjet meine ſchöne Frau, 
Ded Todes muß er fein, 

Einen Galgen ſoll er fich felber baun 

Zu Schaffhaufen draus an dem Rhein.“ 
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Shaffbaufen. 


Und als der Galgen gebauet war, 
Sechshundert Schauläden hinaus, 
Bon lauter Silber und Edelgeſtein 
Stedt er darauf einen Strauß. 


Und als die Frau Marfgräfin das vernahm, 
Ihrem Knappen rief fie jehnell: 

„Mein Pferdchen ſollſt du mir fatteln bald, 
Um den jung friichen Zimmergejell. 


Und als ihr Pferdchen gefattelt war, 
Sen Schaffhaufen ritt fie ſchnell, 
Da ftieg die Leiter eben hinan 

Der jung friſche Zimmergefell. 


„Ihr Herren, fm die Frau Marfgräfin 
Bor euer Bettchen zu ftehn, 

Würdet ihr fie halfen und Füffen, 

Oder würdet fie laßen gehn? 


Sie Sprachen: „Träf ich alleine 
Die junge Frau Marfgräfin an, 
Sch wollte fie halfen und Füfjen 
Und wollte fie freundlich umfahn.“ — 


„Wolltet ihr fie halfen und küſſen 

Und wolltet fie freundlich umfahn, 

So hat auch der jung frifche Zimmergell 
So Arges nicht gethan.“ — 


Da ſprach der Markgraf felber wohl: 
„Wir wollen ihn leben lahn: 

Iſt Keiner doch unter uns Allen hier, 
Der dieß nicht hätte gethan.“ | 


Was zog er aus der Taſchen? 

Wohl hundert Goldfronen fo roth: 

„Geh mir, geh mir aus dem Land hinaus, 
Du findeft wohl überall Brot.“ 


19 * 


ar, 2 


9 


Conſtanz. 


Und als er hinaus gezogen war, 

Da gieng er über die Hatd, 

Da fteht wohl des jungen Markgrafen jein Weib 
In ihrem fohneeweißen Kleid, 


Was zog fie aus der Tafchen gar ſchnell? 
Viel hundert Dufaten von Golb: 
Nimms Hin, du ſchöner, du feiner Gefell, 
Nimms hin zu deinem Sold. 


„Und wenn dir Wein zu fauer ift, 
So trinfe du Malvafier, 
Und wenn mein Mündlein dir jüßer ift, 
Sp fomm nur wieder zu mir.“ 
Volkslied. 





202. Ber Sleifher von Conſtanz. 


Wohl wehrt ſich die alte, die freie Stadt, 
Den herrlichen römiſchen Namen ſie hat, 

Und römiſchen Muth 

Und deutſches Blut, 

Und Chriſtenglauben: 

Den ſoll ihr der ſpaniſche Henker nicht rauben. 


Drum kämpfen die Henker vom Thurm und vom Thor, 
Und drängen zur hallenden Brücke hervor; 

68 hört e8 der Rhein, 

Da raufchet er drein, 

Es ruft Die Söhne 

Der See mit der tofenden Wellen Getöne. 


Wer ftreitet am Fühnften für Chr und für Heil? 
Das tft der Fleifcher mit hauendem Beil, 








— i-ZE ru Ze ee Er Eat, 








Gonftany 


Sonſt jchlägt er den Stier, 

Das brüllende Thier; 

Heut muß er fie fchlachten, 
Die ihm nach der Mepig, der blutigen, trachten. 


Er fteht auf der Brüde zuvörderſt im Schwarm, 
Den Aermel geftülpet, mit nervigtem Arm, 

Und jeder Streich 

Schlägt Einen bleich; 

Da fommen die Andern: 

Zur Schlachtbanf läßt er fie ſpöttiſch wandern, 


O weh, ihr Brüder! verlaßet ihr ihn! 

Es Doppelt der Spanifchen Heer fich, fie fliehn, 
Sie rufen ihn mit. 

Doch feinen Schritt 

MWeicht von der Stelle, 

Alle Feinde bekämpft der fühne Gejelle, 


Vorn Einer und hinten da nahet ein Paar, 

Die wildeften Knechte der ftürmenden Schar, 

Sie packen in Eil 

Des Fleiichers Beil — 

Er ift verloren: “ 

Da denft er: e8 fol fie nicht frommen, die Thoren! 


Zwen Arme ja hat er, die faßen die Zwei: 

Und wollt ihr ein Leben, jo opfr ich euch drei! 
Er hält fie umfpannt, 

Er drängt fie zum Rand, 

Gr jendet die Blicke 

Hinab zu dem jehäumenden Rhein von der Brüde. 


Und jchnell and Geländer, eh Andere nahn, 
Drückt er fie, die Ningenden, Fräftiglich an; 
Mit ihnen hinein 

Kopfüber zum Rhein, 

Mit frobem Schwunge 

Sieht man ihn ftürzen im tödtlichen Sprunge. 


Conſtanz. 


Die klagenden Feinde verſchlinget die Flut; 

Lang wiegt ſie, lang trägt ſie den Bürger gut, 
Jetzt zeigt ſie den Fuß, 

Den Arm wie zum Gruß 

Die Schultern die blanken, 

Das lockige Haupt und den Nacken, den ſchlanken. 


Da ſucht ihn das fremde Geſchoß, doch der Rhein 
Hüllt fromm in den Mantel, den grünen, ihn ein, 
Er zieht ihn hinab 

Ins feftliche Grab, 

Dort ruht er geborgen 

Vor feindlicher Schmach bis zum ewigen Morgen, 


Dort jchläft ohne Traum er den füheften Schlaf, 

Er weiß nicht das Looß, das die Heimat ihm traf, ° 

Man trügt, man vaubt 

Ob jeinem Haupt 

Freiheit und Glauben. i 

Die Märtyrkvone wird Keiner ihm rauben. \ 
G.Schwab. 





203. Graf Gero von Montfort. 


Von Montfort wars der greife Graf, 
Gejättigt von dem Leben, 

Der jah den blauen See im Schlaf, 
Und ftille Kähne ſchweben, 

Auf Wafer, Erd und Himmel Ruh; 
Da flog jein Herz dem Frieden zu. 


Und ald vom Traum er aufgewacht, 
Da ruft er feine Snechte, 

Hat fie belobt und gut bedacht, 

Nimmt Abſchied vom Befchlechte, 
Verläßt die Herichaft und das Schloß, 
Und zieht zum fernen Strand zu Roſs. 





Conſtannz. 439 


Wie nun er an das Ufer trabt, 

hört guten Wind er faufen, 

Und trifft am Strand den frommen Abt 
Vom beilgen Betershaufen, 

Dazu ein Schiff, die Segel voll; 

D wie fein Herz von Sehnſucht ſchwoll! 


Sanct Peters Haus, die ftille Statt, 
Bon Wellen leis beipület, 

Sein Geift fich auserjehen hat, 

Vor Irdſchen abgefühlet; 

Dort will er dienen Gott dem Herrn, - 
Von Luft und Pracht der Erde fern. 


Den Abt erquict der heilge Sinn, 

Gr hebt ind Schiff den Grafen; 

Wohl bringt dem Klofter das Gewinn, 

Sie ftoßen ab vom Hafen, 

Schon ſchwimmt das Schiff auf blauer Flut, 
Wie wird dem Grafen da gu Muth! 


Er Spricht gerührt: „O wüſtet Ihr, 
Herr Abt, was ich empfinde! 

Es blickt das Waßer auf zu mir 
Wie Mutter nach dem Kinde! 
Denn wißt, bei jenes Hornes Riff 
Geboren ward ich einft im Schiff. 


„Und wenn ich in dem Nachen bin, 
So janft geichaufelt Liege, 

Wird mir wie einem Kind zu Sinn, 
ch ruh in meiner Wiege, 

Die Mutter lispelt in mein Ohr 

Und fingt ein Schlummerlied mir vor.” 


Derweil fie jegeln frifch nach vorn; 
Da Üübermannts den Grafen, 

Sie find nicht ferne mehr vom Horn, 
So hebt er an zu fehlafen. 





Conſtanz. 


Und bei der Ruder gleichem Schlag 
Er ſchlummernd auf dem Schiffe lag. 


Und wie das Schiff vorüber zieht, 
Dort, wo er ward geboren, 

Da tönt das ſüße Wiegenlied 

Sp hell in feine Ohren: 

Gr jehlug die Augen auf und rief; 
„D Mutter, wie jo tief ich ſchlief!“ 


Er ſchloß Die Augen wieder zu, 
Noch tiefer fort zu ſchlafen. 

Steh Nahen till, nicht eile Du! 
Dein Gaft ift ſchon im Hafen; 
Der Abt ihm zu den Füßen fniet, 
Ihn mit dem legten Troſt verjieht. 


Bringt ihn zum heilgen Haus hinab, 

Legt in den Chor den Frommen ; 

Dort raufcht die Flut, die einjt ihn gab, 

Und die ihn jegt entnommen ; 

Im fühen Frieden, frei von Harm, 

Ruht er der Welle dort im Arm. 
© Schwab. 





204. Die Maid von Bodmann. 


Es ſchwillet aus den Wellen 

Die grüne Maienau, 

Dort fißt bei dem Geſellen 

Eine reine, jüße Frau; 

Bon Bodmann iſts die treue Magd, 
Shr Herz, ihr Blütheneiland, 

Hat fie ihm zugejagt. 
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Mainau. 


„Ruh aus in meiner Laube 

Und finge Lieder mir, | : 
Der Apfel und die Traube, 

Sie blühn, fie reifen dir!“ 

Da ſprach Herr Hug von Langenftein, 
Und jprang empor vom NRafen; 
„Richt alfo ſoll e8 fein!“ 


„Mir ift ein Bote fommen: 
Der alte Vater gern, 

Das Kreuz hätt er genommen, 
Sehorcht dem Lehensherrn! 

Sp tit er frank und alterämatt ; 
Den Sohn in frifcher Jugend 
Schickt er an feiner Statt.“ 


Nicht traurig sol der Wille 
Des Vaters jein gethan; 


Die Maid weint in der Stille, 


Er Schaut fie brünftig an: 3 
„Ich Eehre heim, du fühe Braut! 
Vertrau dem Chrift im Himmel 
Und bleib mir hold und traut!“ 


Er ſchwingt fich in den Nachen, 
Die Flut trägt ihn davon, 

Den Vater gut, den jchwachen, 
DVertritt der ftarfe Sohn. 

Der Gram um feine treue Maid, 
Er wird zu grimmen Streichen, 
Davon erliegt der Heid, 

F 


In Beten und in Sehnen 
Die Jungfrau harrt im Haus, 
Bis bei den Sarazenen 
Der lange Streit tft aus. 
68 fehret heim der Kämpfer Schar, 
Sie ſchaut hinaus nach Einem, 
Den wird fie nicht gewahrt. 
19 * 
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Mainau. 


Der Herbſtwind raufcht im Laube, 
Der Apfel fällt vom Baum, 


Es reift die dunfle Traube: 
War Alles denn ein Traum? 
Und endlich jauft der Winterjturm: 
Herr Hug, er liegt gefangen 
Und wund im Heidenthurm. 


Da hat der Jungfrau Hoffen 

Recht wie ein Donnerftral 

Die böſe Kunde troffen; 

Sie figet ftumm im Saal. 

63 fam der Freier Schwarm herbei: 
Die Hoffnung ift geftorben: 

Sp lebet noch die Treu! — 


Die Hoffnung ift geitorben, 

Sp lebet noch die Treu, 

Ob aud im Thurm verborben 

Des Nitterd Jugend ſei; 

Mun beut ihm Freiheit, Gold und Chr, 
Wenn er vom Glauben läßet: 

Das thät cr nimmermehr. 


Bon Jahr zu Jahr fie trauern, 
Sie finfen flehend aufs Knie, 

Gr in den ſchwarzen Mauern, 
Auf grünem Eiland fie. 

Bis daß in einer Frühlingsnacht 
Das Wort des Herrn im Traume 
Ward vor fein Ohr gebracht. 


Der Engel jprac zum Nitter: 
„Auf, opfre Dich dem Herrn, 

So jpringt dein Kerfergitter, 

So leitet Dich fein Stern !” 

Der Ritter denft der fühen Fraun 
Die Minne foll er opfern; 

Doch ach! er darf fie ſchaun! 















Mainau. 


Und einem Nitterorden 

Gelobt er fi im Traum; — 

Sieh da, erfüllt ift worden 

Was ſchien unmöglich kaum. 

Denn als er von dem Schlaf erwacht, 
Das Kerkerthor ſteht offen 

In ſternenheller Nacht. 


Er pflegt' in jungen Jahren 

Der Sterne Wißenſchaft, 

So zieht er, wohlerfahren, 

Gott ſtärket ſeine Kraft, 

Er führt ihn durch den heißen Sand 
Und unter wilden Völkern 

Bis an des Meeres Strand. 


Durch Sturm und Feljenriffe 
Bringt jehnell und ficher ihn 

Auf einem Chriſtenſchiffe 

Der Herr zur Heimat bin. 

Bald unter deutſchem Blüthenfchnee 
Steht er am alten Ufer 

Und rudert Durch den See. 


Und aus den Wellenfchäumen, 
Grfriicht vom Morgenthau, 
Mit Reben, Wiejen, Bäumen 
Winkt grün die Maienau ; 
Und eine jelige Geftalt 

Die Arm entgegenbreitend 
Ruft ihn mit Allgewalt. 


Da wird fein Auge trüber, 

Sein Haupt fällt auf die Bruft, 
Gr lenkt den Kahn hinüber 

Von Liebe weg und Luft. 

Am Walde vor dem Landkomthur 
Steht er: im deutjchen Orden 
Will Gott er dienen nur. 


Mainau. 


Und einen Freund er jendet 
Zur grünen Maienau, 

Den legten Gruß er jpendet 
Der herzgeliebten Frau. 

Da loſch die Hochzeitfackel aus, 
Die ihr im Geift entglommen, 
Und ftarb in Nacht und Graus, 


Und al8 aus tiefem Leide 
Sie wieder bob den Blick, 
Da glänzt’ im Blumenfleide 
Das Eiland wie im Glüd; 
Da goß ein Nebenblüthenduft 
Sp ſüß Grinnerungsträume 
Durch die gewürzte Luft. 


Jetzt kam was Ruhe bringet 
Ahr vor die Seele hell, 

Die Flut, die fie umringet, 
Zertheilt ihr Nachen ſchnell: 
63 geht die ſchöne blaſſe Maid 
Durch ferne Lande ſchweigend, 
Im Bli der Liebe Leid. 


Bald wird ihr Auge dreiſter 

Und feder wird ihr Schritt, 

Und vor des Ordens Meiiter, 

Den vberiten, fie tritt. 

Sie ſprach: „Nehmt Hin, was noch ift ie; 
Zu Gottes Gigenthume, 

Ein reiches Inſelein! 


„Es jcheinet warm Die Sonne 

Und pflegt Die Rebe drauf, 

Und Früdte glühn in Wonne 
Und, Saaten gehen auf. 

Dod Eines, Eines bitt ich nur: 

Herr Langenftein, der Ritter, 

Der werde dort Komthur!“ 





Mainau. 


Der Meifter ihr gewähret 

Die fromme Bitte gern; 

Da war ihr Wunſch erhöret: 

Wie dankte fie dem Herrn! 

Da jchied fie, Thränen in dem Blid, 
Da glänget hell im Herzen 

Zugleich des Liebſten Glüd. 


„S» find Doch ihm Die Neben, 
Die Felder ihm gebaut ! 

Ihn wird Die Laub ummeben, 
Die mich und ihn geſchaut! 
Und wo zufammen wir gefleht, 
Ah, in der Burgeapelle, 

Da tönt doch fein Gebet!“ 


Wohin die Maid geflüchtet, 

Mo fie verweint Die Zeit, 

Das hat fein Mund berichtet, 
Begraben ift ihr Leid; 

Doch in dem neuen Ordenhaus, 
Da tönte durch die Wellen 

Ein ernfter Sang hinaus: — 


„O Gottesminne, hebre, 
Du haft gelenkt mein Schiff 
Auf fturmbewegtem Meere 
Vorbei am Felfenriff. 
Doch fanfte Still und wahre Ruh, 
Die hab ich nie genoßen: 
Wann dedt das Grab mich zu?“ 
6. Schwab. 








Ueberlinger See. 


205. Schwäbifche Tafelrunde. 


Neun Schwaben giengen über Land 
- Zu einer Dornenheden, 

Allda der Jockel ftille ftand, 

Thät Abenteuer ſchmecken. 


Es jchlief ein Has ganz ftarr im Gras, 
Die Ohren thät er reden, 

Die Augen offen, hart wie Glas, 

. &8 war ein rechter Schreden. 


Hätt Jeder ein Gewehr, gewiſs 
Er mwollt3 fürn andern ftreden ; 
Sp hattens all neun nur ein Spies, 
Mer darf den Has mit wecken ? 


Drum bieltens einen Sriegesrath, 

Al neun ganz einig fehiere, 
Sie wollten thun ein fühne That 

An dem graufamen Thiere, 


AU neun an ihrem Schwabenſpieß 
Stehn männlich hintreinander, 

„Du Jockel bift der Vorderſt gwiß,“ 
Sprach einer zu dem ander. 


„Du Ragenohr, geh du voran !* 
Der vorderſt thät auch fprechen: 
Ih muß dahinten vorne ftahn, 

Ich ſchieb, du muft nur ftechen.“ 


Der Vorderit Sprach: Wärft du vorn dran, 
Du ſprächſt nit mein Gejelle, 

Du NRagenohr, geh du voran, 

Hier ijt eine harte Stelle. 





1 4 9 
J * 


Ueberlinger See. 


Der Has erwacht ob ihrem Streit, 
Gieng in den Wald hinſchweifen, 

Der ſchwäbiſch Bund thät als ein Beut 
Des Haſen Panner ergreifen. 


Sie wollten auch dem Feind zur Flucht 
Ein goldne Brücken ſchlagen, 
Und han da lang ein Fluß geſucht 

Und kunnten kein erfragen. 


Da ſtand ihn'n auch ein See im Weg, 
Der bracht ihn'n große Sorgen, 

Weil in dem Gras, nit weit vom Steg, 
Ein Froſch ſaß unverborgen. 


Der immerdar geſchrieen hat 

Mit der quarterten Stimme, 

Wadwad, wadwad, wadwad, wadwad; 
Da giengs dem Ragenohr ſchlimme. 


Glaubt, daß der Spiritus ihm rief 
Wad, wad! er könnt durchwaden, 
Da thät er in dem Waßer tief 
Erſaufen ohn zu baden. 


Sein Schaubhut auf dem Waßer ſchwamm, 
Da lobten ihn die andern: 

Seht bis an'n Hut, der gut Landsmann! 
Durchs Waßer thut er wandern. 


Der Froſch ſchrie wieder Wadwadwad! 
Der Jokel ſprach: Uns allen 

Der Landsmann ruft auf ſeinen Pfad, 
Wir ſollen nit lang kallen. 


Wir ſollen wahrlich jetzt vielmeh 
Alsbald ohn Kriegesrathe 

Wohl alle ſpringen in die See, 
Weil wir noch ſehn den Pfade. 


—J TEEN EHER Ba 
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448 Buchhorn am Bodensee. 


Ss richt't' ein Froſch neun Schwaben hin, 
Die ſchier beſiegt ein Haſen: 
Drum haßen Schwaben immerhin 
Die Fröſch und auch die Hafen. 
Altes Lieb, 





206. Graf Ulrid. 
Graf Ulrich z0g mit Helm und Schwert zum heißen Ungarftrauß. 
Es fehrt des Kaiſers Heer, doch kehrt Graf Ulrich nicht nach Haus. 


Ihn traf, fo gehts von Mund zu Mund, des wilden Feinde Geſchoß 
Er ſank und lag, zum Tode wund, bis er fein Auge ſchloß. 


Darob zerſchlug den ſchönen Leib Die Fromme Wendilgard, 
Des tapfern Ulrich frommes Weib, nach Büßerinnen Art. 


So oft der Todestag erjchten jah man von Thal und Höhn 
Heran zu ihr Die Armen ziehn und Keinen ledig gehn. 


Und als nun ſchon zum vierten Mal der Tag gefommen war, i 
Stand fie zu Buchhorn — ohne Zahl umher der Armen Schar. ° 


Und Einer ruft, hervorgedrängt, „o Herrin, ein Gewand!“ — 4 
Sie reicht ihm eins, und er umfängt fie haſtig, liebentbrannt. 


Und Hält fie feit mit Ungeftüm und herzt und Füffet fie. 
Sie ruft, indem fie ringt mit ihm: „Ach! wär mein Ulrich bie! 


„Denn nimmer litt er ſolche Schmach, wie mir der Pilger bot. 
Daß mirs gefchah, dran merk ich ach! daß er wahrhaftig tobt! 
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Die Diener dreun; doch Jener reift ftrad3 auf fein Haargewand, 
Und wie er ihr die Wunde weiſ't, hat fie ihn gleich erkannt, 


Denn Ulrich iſts! und wieder feheint die Sonn auf Buchhorns Au, 
Und eine zweite Hochzeit eint fürd Leben Herrn und Frau. 


K. Förſter. 





207. Bes Fiſchers Haus am Bodenſee. 


Sein buntes Haus hat der Fiſcher gebaut 
Es ftehet dicht an den Wellen, 

In der blauen Flut ſichs beſchaut 

Als ſpräch e8: Mer fann mich fällen? 


Die Mauern, die find jo Dicht; 

Boll Korn und Wein find die Räume, 
63 zittert das Sonnenlicht 

Herunter durch Blüthenbäume. 


Und Reben winfen herein - 

Bon grünen, fehirmenden Hügeln, 

Die lafen den Wind nicht ein, 

Die umhaucht nur der Welt mit den Flügeln. 


Und am Ufer der Fijcher jteht, 

Es fpielt fein Ne in den Wellen ; 
Umfonft ihr euch wendet und dreht, 
Ihr Karpfen, ihr zarten Forellen! 


Sein frevelnder Arm euch zieht 
Im engen Garn and Geftabe; 
Kein armes Fijchlein entflieht, 
Das Eleinjte nicht findet Gnade. 


Auf fteiget Fein Waßerweib 

Euch zu retten, ihr ftillen, ihr guten! 
Und lockt mit dem feligen Leib 

Ihn hinab in die ſchwellenden Fluthen. 


Bodenſee. 


„Ich bin der Herrſcher im See, 

Ein König im Reiche der Wogen!“ 
So ſpricht er und ſchnellt in die Höh 
Die ſchwere Angel im Bogen. 


Und euer Leben iſt aus; 

Der Fiſcher mit frohem Behagen, 

Er tritt in das ſtattliche Haus 

Auf den harten Stein euch zu jchlagen. 


Er legt fih auf weichen Pfühl 
Bon Gold und Beute zu träumen; 
D Nacht, fo ficher und fühl, 

Wo Hamen und Angel ſäumen! 


Da regt fich das Leben im Grund, 
Da wimmelts von Karpf und Forelle, 
Da nagts mit gejchäftigem Mund 
Und ſchlüpft unterd Ufer im Duelle. 


Und frühe beim Morgenroth 
Der Fiſcher fommt mit den Flechten ; 
Am Tage drohet der Tod, 

Die Rache jchafft in den Nächten, 


Bon Zahr zu Zahr fie nicht ruht, 
Die Alten zeigen? den Jungen, 
Bi daß die ſchweigende Flut 

‘ft unter. dad Haus gedrungen. 


Dis daß in finfender Nacht, 

Wo der Fifcher träumt auf dem Pfühle, 
Das Haus, das gewaltige, Fracht, 
Verfinkt in der Wogen Gemühle. 


Aus gießet ſich Korn und Wein, 
63 öffnet der See den Rachen ; 
63 jchlingt den Mörder hinein, 
Er bat nicht Zeit zum Erwachen. 
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Biſchofszell im Thurgau. 451 


Die Gärten, die Bäume zugleich, 
Sie ſchwinden, ſie ſetzen ſich wieder; 
Es ſpielen im freien Reich 
Die Fiſche, die fröhlichen, wieder. 
® Schwab. 





208. Die Thurbrücke. 


Mer hat diefen fteinernen Bogen 
Ueber die wilde Thur gezogen? 
Dak der Wandrer die Straße lobet, 
Daß das Waher vergeblich tobet? 


Mars ein mächtiger Fürft im Lande, 
Der den Strom gelegt in Bande? 
Wars ein Führer in Kriegestagen, 
Der die Brüde dem Heer gejchlagen? 


Dder richtet für Mann und Roſſe 
Sie der Ritter vom hohen Schloße, 
Und indes jein Haus zerfallen 

Iſt fein Pfad noch immer zu wallen? 


Nein, die Brüde, die ihr jchauet, 
Mannswort hat fie nicht erbauet; 
Auf ein Wort aus des MWeibes Munde 
Stieg fie über dem Feljengrunde. 


Die dort auf der Burg gehaufet, 
Hörte wie Die Woge braufet, 

Sah den Fluß von Waldesquellen 
Und vom Guße des Negens jchwellen. 


Und den Nahen am fteingen Lande, 
Der von Strande führt zu Strande, 
Sah jie drüben fich drehn und wiegen: 
Weh, wenn Einer hineingeftiegen ! 


Biſchofszell im Thurgau, 


Ehe gedacht ſie den Gedanken, 

Sah ſie ihn mit zwei Wandrern ſchwanken: 
Die ſie ſchauet, es ſind in Schöne 

Ihre jungen einzigen Söhne. 


Von dem Waidwerk heimgekehret 
Finden ſie den See empöret, 

Haben doch die rüſtigen Jungen 
Kecklich in den Kahn ſich geſchwungen. 


Doch es laßen ſich die Wellen 

Nicht wie Thiere des Waldes fällen 
Und nicht half der Mutter Klagen, 
Als ſie den Kahn ſah umgeſchlagen. 


Wie ſie nun in langem Harme 
Breitet ihre beiden Arme 

Bei den Wellen, den ſchaumesbleichen, 
Ueber ihrer Kinder Leichen: 


Muſte fie der Mütter gedenfen, 
Die noch Fünnen ſchaun vwerjenfen 
In den jchnell empörten Wogen 
Söhne, die fie fich erzogen. 


Und es werden im Mutterherzen 

Leichter ihr Die bittern Schmerzen, 

Wenn fie andern fann erjparen 

Solches Leid, wie fied erfahren. 


Und noch ehe fie ausgetranert » 
Ward gemeijelt und gemauert, 

Ward der Strom ind Bett gezwänget 
Und die hohe Brüde gejprenget. 


Sah fie dann oft fröhliche Knaben 
Ueber den Pfad von Steine traben, 
Und die ſchäumenden Waßer höhnen, 
Die in felfiger Tiefe tönen, 
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Und mit leichtem Tritte wallen 
Mütter hinter den Kindern allen, 
Sich, da floßen ihre Thränen 

Mild von Freude, mild von Sehnen. 


Und ihr Werk, das fromme, Dauert, 
Aber fie hat ausgetrauert, 
Höret die Wafer nicht mehr toben, 
Iſt bei den jungen Söhnen droben. 
® Schwab. 





209, Graf Rudolf und der Abt von St. Gallen. 


„Herr Rudolf, trau du nicht dem Schlaf, der Abend bricht herein; 
Der Abt, der Bifchof und der Graf, drei Feinde harren dein!“ — 


„Von Basel der Bischof ift ein Wicht, der hat mehr Haß als Muth, 
Den Grafen von Montfort fürcht ich nicht, weil er mir Unrecht thut. 


„Des Abtes wär ich gerne los, dem rüftet ich den Fall: 
Kein Wunder, wenn mir einen Stoß verjegt der heilge Gall! 


% 
„Drum Burgvogt, wahr’ mir wohl das Thor, ftell Wachen um das Haus, 
Wirf mir den grauen Mantel ums Ohr, ich muß in die Nacht hinaus !* 


Der treue Diener ſchwer erichrickt, gehorchet doch dem Wort; 
Dem Herren er nach mit Sorgen blickt: der reitet im Nebel fort, 


; Im kühlen Abend durch Berg und Thal bis vor das Thor zu Wyl, 
- Dort figt der Abt beim Abendmal und um ihn der Ritter viel. 


Gr jelber unter der Kutte trägt den Panzer und das Schwert, 
- Die Harf er ſüß und Fünftlich ſchlägt im Sang der Minne gelehrt. 


; Ein Ritter ifts, ein Sänger fein, ein geiftlicher Herr zugleich, 
N Sp achtet er die Erde für fein und auch das Himmelreich. 


454 Wyl im K. St. Gallen. 


Und bei dem Becher wechſelt jetzt der Kriegsrath mit Geſang, 
Und bald ein Lied das Ohr ergetzt, bald raſſelt Schwerterflang. 


Und hinten in dem Saale fern flehn fromme Mönche zu Gott, 
Erbitten Beiftand ihrem Herrn vom Herren Zebaoth. 


Der Abt den Becher hebt mit Luft: „Ihr Ritter, auf guten Krieg! 
Mir jagt die Stimm in meiner Bruft, und wird ein leichter Sieg!“ 


Und Iuftig Eingen die Pocal’, und Alle ftimmen ein, 
Da tritt der Thorwart in den Saal: was mag die Botjehaft fein? 


„Herr, der von Habsburg fteht am Thor!” Da fpringen bei dem Wort 
Die Ritter von dem Mal empor und ftürmen zum Kampfe fort. | 


Der Abt hält fie zurüd und ſpricht: „Wie viele mögens denn ſein?“ — 


„Herr, einen Andern jeh ich nicht, der Graf ift ganz allein. 


„Er hat fein Waffen als jein Schwert, feinen Panzer, Eeinen Helm, 
Zu reden er mit euch begehrt, er fieht nicht aus wie ein Schelm |“ 


Die Ritter murren unter fih: „Mag ihm der Teufel traun !* 
Der Abt ſprach: „Fürchtet er nicht mich, fo kann auch ich ihn ſchaun!“ 


Das Thor, das that der Wächter auf, der Graf trat in den Saal, 
Gr drängt fich durch den Nitterhauf und durch der Knappen Zahl. 


Und freundlich trat er vor den Abt: „Herr, hört mich mit Gebuld, 
Wir haben einen Stoß gehabt, ich weiß, mein war Die Schuld. 


Drum was durchs Recht ihr haben jollt, das will ich euch laßen gern ; 
Und Solches ich euch jagen wollt, was dünket euch, ihr Herrn?” — 


„Uns bünft, ihr jeid ein edler Feind, Herr Rudolf,“ vief der Abt, 
„Nehmt meine Hand, wir find vereint, auch meinen Arm ihr habt!“ 


Und Rudolf aus dem Mantel zieht die fefte Reitershand. 
Sie ſchlagen ein, der Becher glüht, Geſang tönt durch Die Wand. 


A 
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Und morgen mit dem frühen Licht ziehn fie den. Rhein hinan ; 
Das denft der Graf von Montfort nicht, wenn er den Abt fieht nahn. 


Und erft wie auf die Zwei, gepaart, die Morgenjonne jcheint, 
Merkt er, wie Feind zum Freunde ward, ihm aber Freund zu Feind. 
©. Schwab. 





210. Ber Raiſer und der Abt. 


Ich will euch erzählen ein Märchen gar fchnurrig: 
Es war ’mal ein Kaifer; der Kaifer war Furrig ; 
Auch war ’mal ein Abt, ein gar ftattlicher Herr; 
Nur Schade! fein Schäfer war Flüger als er. 


Dem Kaiſer wards jauer in Hit und in Kälte: 

Oft Schlief er bepanzert im Kriegesgezelte ; 

Oft hatt er faum Waßer zu Schwarzbrot und Wurft ; 
Und öfter noch litt er gar Hunger und Durft. 


Das Pfäfflein, das mufte fich beßer zu hegen, 

Und waidlich am Tiſch und im Bette zu pflegen. 

Wie Vollmond glänzte fein feiſtes Geficht, 

Drei Männer umfpannten den Schmerbaud) ihm nicht. 


Drob juchte der Kaiſer am Pfäfflein oft Hader. 
Einft ritt er mit reifigem Kriegesgeſchwader 
In brennender Hitze des Sommers vorbei. 
Das Pfäfflein jpagierte vor feiner Abtei. 


„Ha,“ Dachte der Kaifer, „zur glüdlichen Stunde !“ 

Und grüßte das Pfäfflein mit höhniſchem Munde: 

„Knecht Gottes, wie gehts dir? Mir deucht wohl ganz recht, 
Das Beten und Faften bekomme nicht jchlecht; 


456 St. Gallen. 


Doch deucht mir daneben, eu) plage viel Weil * 
Ihr dankt mirs wohl, wenn ich euch Arbeit 

Man rühmet, ihr wäret der pfiffigſte Menn 
Ihr hörtet das Gräschen fait wachen, jagt man. 
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So geb ich. denn euern zwei tüchtigen Baden 
Zur Kurzweil drei artige Nüße zu Enaden. 

Drei Monden von nun an bejtimm ich zur Zeit: | 
Dann will ich auf dieſe drei Fragen Bejcheid. 


Zum erften: Wann hoch ich, im fürftlichen Rathe, 
Zu Throne mich zeige im Kaifer-Ornate, 

Dann jollt ihr mir jagen, ein treuer Wardein, 
Wie viel ich wohl werth bis zum Heller mag fein ? 


Zum zweiten jollt ihr mir berechnen und jagen: 
Wie bald ich zu Rofje Die Welt mag umjagen ? 
Um feine Minute zu wenig und viel! 

Ich weiß, der Bejcheid darauf ift euch nur Spiel. 





Zum dritten noch jollft du, o Preis der Prälaten, 

Aufs Härchen mir meine Gedanfen errathen, nr 
Die will ich dann treulich befennen: allein 
63 foll auch fein Titelchen Wahres dran fein. 


Und fönnt ihr mir dieſe drei Fragen nicht Löfen, 


Sp jeid ihr die längfte Zeit Abt hier gewejen; | 4 
Sp laß ich euch führen zu Ejel durchs Land, | 
Verkehrt ftatt des Zaumes den Schwanz in der Hand.“ { 


Drauf trabte der Kaiſer mit Lachen von binnen. 
Das Pfäfflein zerriß und zerfpliß fich mit Sinnen. 
Kein armer Berbrecher fühlt mehr Schwulität, 
Der vor hochnothpeinlichem Halsgericht fteht. 





Er ſchickte nach ein, zwei, Drei, wier Un’verjtäten, 
Gr fragte bei eins, zwei, drei, vier Facultäten, 
Er zahlte Gebühren und Sporteln vollauf: 

Doc Löjte Fein Doctor die Fragen ihm auf. 
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5 el [ — herzlichem Zagen und Pochen, 
Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wochen, 

)ie Wochen zu Monden; ſchon fam der Termin! 
Ihm wards vor den Augen bald gelb und bald grün. 


Nun fucht er, eim bleicher hohlwangiger Werther, — 
In Wäldern und Feldern die einſamſten Oerter. ya 
Da traf ihn, auf jelten betretener Bahn, 

Hans Bendir, fein Schäfer, am Feljfenhang an. 


„Herr Abt,“ ſprach Hand Bendir, „was mögt ihr euch grämen? 
Ihr ſchwindet ja wahrlich dahin, wie ein Schemen. 

Maria und Joſeph! wie hotzelt ihr ein! 

Mein Sixchen! Es muß euch was angethan jein.“ 


„Ad guter Hans Bendix, jo muß ſichs wohl jchiden, 


Der Kaifer will gern mir am Zeuge was flicen, 


Und hat mir drei Nüß auf die Zähne gepadt, 
Die jchwerlich Beelzebub felber wohl Fnadt. 


Zum erften: Wann hoch er, im fürftlichen Rathe, 
Zu Throne fich zeiget im Kaiſer-Ornate, 

Dann foll ich ihm jagen, ein treuer Wardein, 
Wie viel er wohl werth bis zum Heller mag fein? 


Zum zweiten joll ich ihm berechnen und jagen: 
Wie bald er zu Roſſe die Welt mag umjagen? 
Um feine Minute zu wenig und viel! 

Gr meint, der Befcheid darauf wäre nur Spiel. 


Zum dritten, ich ärmſter von allen Prälaten, 
Soll ih ihm gar feine Gedanken errathen ; 
Die will er dann treulich befennen: allein 
63 joll auch fein Titelhen Wahres dran ein. 


Und fann ich ihm dieſe drei Fragen nicht Löfen, 

Sp bin ich die längſte Zeit Abt hier geweſen; 

So läßt er mich führen zu Eſel durchs Land, 

Verkehrt, ftatt de8 Baumes den Schwanz in der Hand." — 
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„Nicht? weiter ?7 erwiedert Hand Bendix mit Lachen, 
„Herr, gebt euch zufrieden! das will ich ſchon machen. 
Nur borgt mir eur Käppehen, eur Kreuzchen und Kleid, 
Sp will ich ſchon geben den rechten Bejcheid. 


‚Verſteh ich gleich nichtS von lateinischen Broden, 
Sp weiß ich den Hund doch vom Ofen zu Inden: 
Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht erwerbt, 
Das hab ich von meiner Frau Mutter geerbt.“ 


Da ſprang, wie ein Böckchen, der Abt vor Behagen. 
Mit Käppchen und Kreuzchen, mit Mantel und Kragen 
Ward jtattlih Hans Bendix zum Abte geſchmückt, 
Und hurtig zum Kaiſer nach Hofe gejchict. 


Hier thronte der Kaifer im fürftlichen Rathe, 

Hoch prangt’ er mit Scepter und Kron im Ornate: 
„Nun jagt mir, Herr Abt, als ein treuer Wardein, 
Wie viel ich ikt werth bis zum Heller mag fein?! — 


„Für dreißig Reichsgulden ward Chriftus verfchachert; 
Drum geb ich, fo jehr ihr auch pochert und prachert, 

Für euch feinen Deut mehr, als zwanzig und neun, 

Denn Einen müßt Ihr Doch wohl minder werth fein.” — 


„Sum!“ fagte der Kaifer, „der Grund läßt fich hören, 
Und mag den durchlauchtigiten Stolz wohl befehren. 
Nie hätt ich, bei meiner Hochfürftlichen Chr! 
Geglaubet, daß jo jpottwohlfeil ich wär. 


„Run aber follft du mir berechnen und jagen: 

Wie bald ich zu Roſſe die Welt mag umjagen? 

Um feine Minute zu wenig und viel! 

St Dir der Befcheid darauf auch nur ein Spiel?! — 


„Herr, wenn mit der Sonn Ihr früh fattelt und reitet, 
Und ftät8 fie in einerlei Tempo begleitet, 

So feg ich mein Kreuz und mein Käppchen daran, 

In zwei Mal zwölf Stunden ift Alles gethan.” 
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„Ha,“ lachte der Kaiſer, „vortrefflicher Haber! 

Ihr füttert die Pferde mit Wenn und mit Aber. 
Der Mann, der das Wenn und das Aber erbadıt, 
Hat ficher aus Häderling Gold ſchon gemadht, —— 


„Nun aber zum dritten, nun nimm dich zuſammen, 
Sonſt muß ich dich dennoch zum Eſel verdammen. 
Was denk ich, das falſch iſt? das bringe heraus! 
Nur bleib mir mit Wenn und mit Aber zu Haus!“ — 


„Ihr denket, ich ſei der Herr Abt von St. Gallen?“ — 
„Ganz recht! Und das kann von der Wahrheit nicht fallen!“ 
„Sein Diener, Herr Kaiſer! Euch trüget eur Sinn: 

Denn wißt, daß ich Bendix, ſein Schäfer, nur bin!“ 


„Was Henker! Du biſt nicht der Abt von St. Gallen?" — 
Nief hurtig, als wär er vom Himmel gefallen, 

Der Kaifer mit frohem Erftaunen Darein ; 

„Wohlan denn, jo jollft du von nun an es jein! 





„Ich will dich belehnen mit Ring und mit Stabe, 

Dein Vorfahr befteige den Eſel und trabe! 

Und lerne fortan erft quid juris verftehn ! 

Denn wenn man will ernten, jo muß man auch fürn.“ — 


„Mit Gunften, Herr Kaijer! Das laßt nur hübfch bleiben! — 
Ich kann ja nicht leſen, noch rechnen und jchreiben ; 
Auch weiß ich Fein fterbendes Wörtchen Latein. 

Was Händchen verjäumet, holt Hans nicht mehr ein." — 


„Ach, guter Hand Bendir, das ift ja recht Schade, 
E Grbitte demnach dir eine andere Gnade! 

E Sehr hat mich ergeßet dein Iuftiger Schwanf: 

NE Drum foll dich auch wieder ergeken mein Dank.“ — 


„Herr Kaifer, groß hab ich jo eben nichts nöthig: 
Doc jeid ihr im Ernſt mir zu Gnaden erbötig, 
Sp will ich mir bitten, zum ehrlichen Lohn, 
Für meinen hochwürdigen Herren Pardon.“ — 
20* 
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„Ha bravo! Du trägft, wie ich merfe, Gejelle, 
Das Herz, wie den Kopf, auf der richtigen Stelle, 
Drum ſei der Pardon ihm in Gnaben gewährt, 
Und obenein dir ein Panis-Brief beſchert. 


„Wir laßen dem Abt von St. Gallen entbieten: 

Hand Bendix ſoll nicht ihm die Schafe mehr hüten. 

Der Abt joll fein pflegen nach unferm Gebot 

Umjonit, bis an feinen janftjeligen Tod,“ 
Bürger. 





211. Das Wunder von St, Gallen. 


Solch Aebtlein muß ich Ioben, wie jenes von St. Gallen! — N f 
Da war ein Faß vom Beiten in einen Schlund gefallen, 


Ein Faß voll Schweizerblut, ein Pröbchen ohne Gleichen! 
Man zieht und zieht — vergeblich! das Fäßlein will nicht weichen: 


Mit ſcharf geſpitzten Klauen hält es der Fels gefangen — 
O, wie den armen Mönchen der Wange Roth vergangen! 


Wohl Manchem fließt ein Thränlein in jeinen Bart, den grauen — 
Da fpricht der Abt: „In Nöthen foll man auf Gott vertrauen! 


„Schämt euch, Eleinmüthge Seelen! fennt ihr den Herrn nicht beper ? 
Herbei mit Kreuz und Fahne, herbei die Weihrauchfäßer! " 


RAT En 


Den Abt an ihrer Spige, jo ziehn fie num zum Schlunde, 
Sie machen betend, fingend dreimal um ihn die Runde. 


„Run zieht noch einmal!” — Kräftig rückts an dem Seil — e8 hebet 
Das Fäplein ſich, o Wunder! wie's in den Lüften ſchwebet! 
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Halb von dem Seil getragen, halb fliegtS von felbft nach Oben, 
Als hätten ungejehen die Engel mitgefchoben. 


„Zieht, zieht!" — Gerettet liegt e8 auf grün bewachſnen Matten, 
Die Mönchlein koſten waidlich im fühlen Waldesjchatten. 


Ob fie e8 ausgetrunfen der Wunderthat zu Ehren, 
Ob noch ein Neft geblieben, ein Andrer mags euch lehren; 


Ich aber jprech, wie Jener, dem ich es nachberichte: 
Ein Müller wars und fehrieb einft des Schweizerlands Geſchichte: 


Das raufchende Tedeum, das diefe Brüder fangen, 
Als voll des Haren Trunfes die Kelche wiederflangen, 


Wie vielmal tönt e8 befer, al$ wenns die Fürften fingen 
Auf blutgetränktem Schlachtfeld, für blutiges Gelingen. 
Aler Kaufmann. 
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„em haft du den Ring gegeben? 
Die jo züchtig ſchien! 

An des Yügers Finger eben, 
Falſche, jah ich ihn. 

Den Berräther jehleiften Pferde 
Nieder in fein Grab; 

Daß die Schmach gerochen werde, 
Sollit auch du hinab.“ 


Reden will die Gräfin, wenden | 
Schimpflichen Verdacht, 
Zornesflammen ihn verblenden, 
Hat des Worts nicht Acht. 

Hebt fie auf mit ftarfem Arme, 
Don dem hohen Saal 

Stürzt der MWütherich die Arme, 
Tief ins tiefe Thal. 


Toggenburg- 


Gute Geiſter ſchweben nieder 
Aus des Himmels Zelt, 
Spreiten englijches Gefieder, 
Daß fie janfter fällt, 

Betten ihr auf weichem Mooſe, 
Und erwacht fie jeßt 

Ruht die Reine, Fleckenloſe 
Heil und unverlegt. 


„Gnade deiner Magd ermiejen 
Haft du, ſüßer Chrift, 

Nimmer wird es ausgepriejen 
Wie du gnädig bift. 

Heiligend zu neuem Bunde 
Lädt der Gnade Schein: 

. Dir von diefer Schredengftunde 
Leb ih, Herr, allein.“ 


Wo ſich Ranken dicht verftricen 

Bei des Adlers Horft, 

Birgt fie vor der Menjchen Blicken 
Sich im tiefen Forft, 

Nährt den Leib von Waldesfräutern, 
Schöpft aus Flarer Flut; 

Sucht die Seele nur zu Täutern 

In der Andacht Glut. 


Baut ein Hüttchen ſich von Zweigen, 
Deckts mit Rinde rauh, 

Detend in der Wildniſs Schweigen 
Kniet die heilge Fran. 

Hat in Kreuzesform verbunden 

Sich zwei Stäbe Holz, 

. Wunderbare Luft empfunden, 

Wenn dad Herz ihr ſchmolz. 


Wollt e8 dann nicht Länger tagen, 
Helles Licht herbei 

Bracht ein Edelhirſch getragen 
Zwiſchen dem Gemeih. 
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Und fo ſaß fie viele Tage, 

Saß viel Jahre lang, 

Laufchend ohne Schmerz und Klage 
Himmlifchem Gefang. 


Doch des Grafen Herz durchſchnitten 
Scharfe Zweifel oft, 

Ohne Schuld hat ſie gelitten, 
Fürchtet er und hofft. 

Spät verhört er ſeine Leute, 
Allzuſpät fürwahr 

Wird dem Toggenburger heute 
Ithas Unſchuld klar. 


Jenen Ring, des Bräutgams Gabe, 
Glänzend war ſein Schein, 
Diebiſch haſchend trug ein Rabe 
Ihn vom Fenſterſtein, 

Hielt das leuchtende Geſchmeide 
Froh im Schnabel feſt, 

Seine Jungen ſpielten beide 

Gern damit im Neſt. 


Zogen Jäger drauf im Walde 
Streifend da vorbei, 

Hört der Eine bei der Halde 
Flücker Raben Schrei. 

Sieht den Ring im Neſte blitzen, 
Schiebt ihn an die Hand: 

Froh das Kleinod zu befigen, 
Kommt er heim gerannt. 


Tückiſch Taufchen grimme Strafen 
Seiner Goldluft dort; 

Aber jchwer gereut den Grafen 
Sept der Doppelmord. 


Nächtlich fährt er aus dem Schlummer, 


Träumt bei hellem Tag, 
Da vernimmt er, was den Kummer 
Wohl bejänftgen mag: 


Toggenburg. 


„Nicht geitorben ift Die Reine, 
Im verwachinen Wald, 

Vor dem Kreuze knieet eine 
Selige Geſtalt. 
Manche würden fie nicht Eennen, 
Ah, ihr ſchwand der Leib, 

Doch ich weiß fie Dir zu nennen: 
Itha ifts, dein Weib.“ 


Neubelebt fie zu begrüßen 
Stürzt der Graf hinzu, 
Knieet nieder ihr zu Füßen, 
Flehet: „Heilge du, 
Unwerth bin ich zu berühren 
Deines Kleides Saum, 

Div zu richten muß gebühren, 
Und ich hoffe kaum. 


„Kannjt Du Dennoch mir vergeben, 
(Selig ift verzeihn) 

Als dein Diener will ich leben, 
Will dein Knecht nur fein. 

Ya, ich leſ in deinen Augen, 
Daß du mild vergiebit! 

Aber joll mir Gnade taugen, 
Sprich, ob du mic liebſt?“ 
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Kloſter Fiſchingen. 


213. Ritter Toggenburg. 


„Nitter, treue Schweſterliebe 
Widmet euch dieß Herz, 
Fordert keine andre Liebe, 
Denn es macht mir Schmerz. 
Ruhig mag ich euch erſcheinen, 
Ruhig gehen ſehn. 

Eurer Augen ſtilles Weinen 
Kann ich nicht verſtehn.“ 


Und er hörtd mit ſtummem Harme, 
Reißt ſich blutend los, 

Preſſt ſie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf ſein Roſs; 
Schickt zu ſeinen Mannen allen 
In dem Lande Schweiz, 

Nach dem heilgen Grab ſie wallen, 
Auf der Bruſt das Kreuz. 


Große Thaten dort geſchehen 
Durch der Helden Arm, 

Ihres Helmes Büſche wehen 

In der Feinde Schwarm, 

Und des Toggenburgers Name 
Schreckt den Muſelmann; 

Doch das Herz von ſeinem Grame 
Nicht geneſen kann. 


Und ein Jahr hat ers getragen, 
Trägts nicht länger mehr, 
Ruhe kann er nicht erjagen 
Und verläßt das Heer, 
Sieht ein Schiff an Joppes Strande, 
Das die Segel bläht, 
Schiffet heim zum theuern Lande, 
Wo ihr Athem weht. 
20* 
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Und an ihres Schloßes Pforte 
Klopft der Pilger ann 

Ah! und mit dem Dornenworte 
Wird fie aufgethan: 

„Die ihr juchet trägt den Schleier, 
Sit des Himmel! Braut, 

Geſtern war der Tag der Feier, 
Der fie Gott getraut.” 


Da verläßet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 

Seine Waffen fieht er nimmer, 
Noch jein treues Roſs. 

Von der Toggenburg hernieder 
Steigt er unbefannt, 

Denn e8 deckt die edeln Glieder 
Härened Gewand. 


Und er baut fich eine Hütte 
Jener Gegend nah, 

Wo das Klofter aus der Mitte 
Düftrer Linden jah; 

Harrend von des Morgens Lichte 
Bis zu Abends Schein, 

Stille Hoffnung im Gefichte 

Saß er da allein. 


Blickte nach dem Klofter drüben, 
Blickte ftundenlang 

Nach dem Fenfter feiner Lieben, 
Dis das Fenfter Fang, 

Bis Die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ind Thal herunter neigte 
Ruhig, engelmild. 


Und dann legt’ er froh ſich nieder, 
Schlief getröftet ein, 
Still fi freuend, wenn e8 wieder 
Morgen würde jein. 
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Und fo ſaß er viele Tage, 

Saf viel Jahre lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Bis das Fenfter Flang. 


Dis Die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 
Sid, ind Thal herunter neigte 
Ruhig, engelmild. 
Und fo jaß er eine Leiche 
Eines Morges da, 
Nah dem Fenfter noch das bleiche, 
Stille Antlig ſah. 
Schiller 





214. Die ſeltne Kur. 


Ein Ritter ift der Herr von Sar, 
Der reichite Mann am Rheine, 
Gr angelt in dem See den Lachs 
Und jagt den Hirſch im Haine; 
Gr reitet an der eignen Saat 
Vorüber meilenmweit den Pfad 
Und preſſt Die wärmften Weine. 


Warum hat er mit Mühe Doch 

Ein Fräulein heimgeführet? 

Iſt nicht fein Wuchs jo jchlanf und hoch 
Wied einem Mann gebühret, 

Die Wange braun, die Lippe warm, 
Die Bruft gewölbt und ftarf der Arm, 
Wies gern ein Mägdlein Füret ? 
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Des edeln Ritters hieng ein Kropf, 
Der blieb' wohl unterwegen! 


Doch leider mit ihm wandelt er 
Zu Hof und in die Städte, 

Macht ihm die Liebesſeufzer ſchwer 
Und ſteigt mit ihm zu Bette, 

Er zieht ihn auf den Boden ſchier 
Und prüdt beim feftlichen Turnier 


Als Spange mehr und Kette. 


Da freuzten wohl die Fräulein fich, 
So gut den Sper er führte, 

Bis eine endlich, tugendlich 

Und arm, ein Mitleid jpürte; 

Dem Nitter that es jelber leid, 
Als ihm den Hals die ſchöne Maid 
Noch vor dem Mund berührte. 


Er zieht mit ihr ing hohe Schloß 
Am Forſt auf Feljengrunde: 

Dort zeiget ihr der Ehgenoß 

Die Güter in der Runde; 

Sie lebt in Freud und Ueberfluß, 
Drum trägt fie gern den Ueberſchuß 
An ihres Herren Schlunde, 


Und ſchöne Kinder Lächeln ihr, 

Dem Ritter gleich geftaltet, 

Nur daß der Köpfe ſchmucke Bier 
Auf ſchlanken Hälfen mwaltet ; 

Doc nimmt der Vater fie aufs Knie, 
Den ſchweren Athem fürchten ſie, 
Daß er die Stirne faltet. 











Drum — ger Leben ihm zur Laft 
Wie feines Halſes Bürde; 

Gr athmet, wie er pflegte, tief 

Und zog, als ihn die Fehde rief 
Fern aus von Hof und Hürde. 


Was joll ich länger Weib und Kind 
Mit meinem Anblick plagen ? 

Drum in den wilden Kampf gejchwind, 
Sie mögen mich erjchlagen ! 

Gr fpricht3 und aus dem finftern Wald 
Bricht jchon der Feinde Hinterhalt, 

Ch es begann zu tagen. 


Gr ficht, umringt von feinem Troſs, 
Gr fieget wider Willen, 

Der wilde Gegner ſchwenkt jein Roſs, 
Und möchte fliehn im Stillen : 

Allein den Freiheren deuchts nicht gut, 
Er dürftet nach dem eignen Blut, 

Gr will fein Looß erfüllen ! 


Darum erjagt er auf der Flucht 

Den Führer in der Dede. 

Steh! jehreit er, und der Hiebe Wucht 
Begleiten feine Rebe ; 

Da hieß es ehrlich: nimm und gieb, 
Mit manchem Wechjelitoß und Hieb 
Zu Boden fielen Beede. 


Von feinem Beigewicht Herr Sar, 
Der Andre von dem Streiche; 

Doch ſchwinget feinen Sper da ſtracks 
Der Wunde, Todesbleiche: 

Er traf den Freiheren in den Hals, 
Gr freuet fich noch feines Falls, 

Reckt fih und liegt als Leiche. 


9 
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Burg Sar im K. St. Gallen. 


Und überftrömt von feinem Blut 

Lag auch der edle Ritter; 

Leicht ift jein Athem und fein Muth, 

Ihn dünkt der Tod nicht bitter, 

Still grüßt er Weib und Kinder klein, 
Er jchläft zu ſanftem Schlummer ein, 
Wie nach der Ernt ein Schnitter! 


Doc wacht er wieder auf vom Schlaf 
Sn eines Bauern Hütte, 

Gebettet und gepfleget brav 

In feiner Knappen Mitte, 

Geſund vom Fuß bis an den Kopf, 
Nichts Fehlt dem Ritter — als der Kropf, 
Danf jenem Meifterjchnitte ! 


D Zeichen, das an ihm gefchehn, 
Ihn hat der Feind Eurieret | 

Wie ftattlich ift er anzufehn, 

Wie ihn jegt Alles zieret! 

Das hohe Haupt, das braune Haar, 
Das freie Kinn, das Schulternpaar, 
Der Hals, ganz ſchmal gejchnüret! 


Sp reitet er vom Feljenhaug, 

Das aus dem Walde blinket; 

Zum Fenfter ſchaut die Frau heraus, 
Gr grüßt, er nickt, er winfet: 

Sie fieht die herrliche Geftalt, 

Die Bruft von einem Seufzer wallt, 
hr Bli zu Boden finfet. 


„Sin Bot ift8 wohl von meinem Herrn, 
Er bringt mir Siegesfunde! 

Solch einen Boten ſeh ich gern!” 
Denkt fie im Herzendgrunde. 

D Wunderwonne! wer in Luft 


Drüct ſtolz und ſchön fie an die Bruſt, 


Hängt ihr verfhämt am Munde? 





| 
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Die Kinder ſtreckten nach ihm aus, 
Dem fchönen Mann, die Hände, 
Und Jubel hallt durchs ganze Haus, 
Durchdröhnt die Felſenwände. 
Sein Stamm, der blühte reich belaubt, 
Hoc trug der edle Sax das Haupt 
Bis an jein jelig Ende, 
©. Schwab, 





215. Der im Schlaf Beſiegte. 


Auf Nidberg figt ein Rittersmann, 
Den nicht jein Feind bezwingen ann, 
Gr ſchanzet in den Nächten, 

Am Tage thät er Fechten. 


Bon feinem Stoße wanft fein Thurm, 
Es prafjelt nieder was im Sturm 
Die Binnen will erfteigen, 

Und um die Burg ift Schweigen. 


Die Knechte zogen, flogen fort, 
Sein Feind, ermüdet liegt er Dort. 
Im Thal, am Quell im Grunde, 
Da wäſcht er jeine Wunde. 


Darüber fommt die dunkle Nacht, 
Der Feind in jchweren Sorgen wacht, 
ALS auf geheimen Wegen 

Ein Weib ihm trat entgegen. 


Sie rührt an fein geſenktes Haupt, 

Sie ſprach: „Folgt mir, wenn ihr mir glaubt! 
Sch geb ihn euch bezwungen 

Mit dem ihr habt gerungen.“ 











Fein) “ Dune: „Du — 


























Du willſt mir ſtelle 
* Schanzer J 


So fragt — und Mon 
Scheint auf ihr b eg 3 
Ihr Auge flamm | 
Wild wie betro 


Da ſprach der Fein 
Mit welchen Zauber 
Mir gilt e8 gleich! for 
Durch Thore mich und 






Sie führet ihn, Doch dure 
Sie führet ihn den Berg 
Zu einem Felſenzinken, 

Dort ſieht die Burg er winken. 


* 
* 


— Zac Ar => 


Dort ragt fie mächtig in die 2 
Dazwifchen ift nur Eleine Kluft, 
Beleuchtet ftehn vom Schimmer 
Des Mondes, Gang und Zimmer, 


a nn 


Und nah, ganz nah im Kämmerlein, 
Da fieht er in des Mondes Schein 
Den Feind von lauter Siegen ‘ 
Ermattet jchlafend Liegen, 


u 


Bon der entblößten Stirne heiß 

Rinnt noch der langen Arbeit * 
Viel alte Narben wieget 
Die Bruſt, die offen lieget. 







„Dort,“ ſpricht das Weib 
„Ich kenne ſeine Kammer 
Ich kenne ſeinen Schlummer, 
Den tiefen ohne Kummer. 
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„Schnell ſend ihm deines Pfeiles Schmerz, 
Triff jählings ihn, triff ihn ins Herz! 
Das Feniter ftehet offen: 

Mas willft du Beßres hoffen?“ 


Wohl zittert vor dem Schläfer noch 

Der arge Feind; er zielte Doch 
Und flimmernd bat vom Bogen 

Ein Pfeil Die Luft durchflogen. 


Und jener weiß nicht, wer ihn traf, 
Fährt nach der Bruft im fühen Schlaf, 

HGaucht aus im Traum fein Leben; 
Der Feind erblickts mit Beben. 


Zu feinem Volke kehrt er um; 
Das bleihe Weib ftand lange ftumm, 
Ihhr Blick ruht auf der Kammer 
Und ſah fich ſatt am Jammer. 
TE — G. Schwab. 





216. Anna vögtli. 


Wo dem Spalt geborſtner Felſen in endloſer Wildniſs Grauſen 
Recht wie aus der Hölle Grund heiße Waßer wild entbrauſen, 


Aus dem alten Born zu Pfeffers hob ſich oft des Abgrunds Meiſter, 
Warb zu ſeiner Hölle Dienſt liſtig ſündger Menſchen Geiſter. 


Anna Vöogtli! Anna Vögtli! wahre feſt dein ſündges Herze! 
Geh nicht Zauberkraͤuter ſuchend Mitternachts mit magſcher Kerze! 


Ja, bei ſolchem Hoͤllenſpiel iſt er keck vor dich getreten; 
Anna Vögtli! Anna Vögtli! lehrte Mutter dich nicht beten? 


474 0 &ttiswyl. 


Durch den Graus der Mitternacht biſt du leuchtend vorgeſchritten, 
Raubteſt, weh, den heilgen Leib aus der Waldeapelle Mitten; 


Wild Gelächter ward vernommen, rieſge Felſen wiederhallten, 
Höllenmasken, ſcheuslich grinſend, funkelten aus ihren Spalten. 


Bäume ſchwankten auf und nieder, ächzend wie von Sturmes Zorne, 
Und die Hoſtie wirfſt du zitternd in der grauſen Wildniſs Dorne. 


Eine Roſe ſilberhelle iſt ſogleich hervorgeſchoßen, 
Hält mit ſieben Stralenblättern feſt das Heiligthum umſchloßen. 


Als der Nächte Graus verſchwunden, goldne Tage ſtralend ſiegten, 
Vögel ſich auf ſchwankem Zweige ſingend überm Abgrund wiegten, 


Eine Schäfrin fährt zu Thal, ſchaut der Silberroſe Funkel 
Und ſie ſpricht: „Fürwahr, ein Stern blieb in dieſer Wildniſs Dunkel.“ 


Ihre treuen Schäflein zögern an den nahen Born zu gehen, 
Neigen alle ſich zur Erde, als fo ſelgen Glanz fie ſehen. 


Aufgewacht vom Felſenlager kommt ein gierger Wolf geſchritten, 
Sieht der Gottesblume Licht, legt ſich in der Schäflein Mitten. 


Und die Hirtin thut es kund, Volk und Prieſter eilt zur Stelle, 
Pflanzen dieſe Gottesblume auf den Altar der Capelle. 


Helle Glocken, Preisgefänge, hallen dur die Waldesitille, 
Ueber Land und Meere ziehen fromme Pilgrime die Fülle. 


Ettiswyl nennt ſich Die Stätte, wo in dunkler Waldcapelle 
Jene Gottesblume blüht filbern mit des Mondes Helle. 


Wer fie einmal nur erſah, den verläßt ihr Mondlicht nimmer, 
Sicher geht er dur die Nacht um das Haupt den Heilgenjchimmer, 
Suftinus Kerner. 
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217. Das Wunder im Kornfeld. 


s 
Der Knecht reitet Hinten, der Nitter vorn, 
Rings um fie woget das blühende Korn. 
Und wie Herr Attich niederjchaut, 
Da liegt im Weg ein lieblich Kind, 
Bon Blumen umwölbt, die find bethaut — 
Und mit den Locken ſpielt der Wind. 


Da ruft er dem Knecht: „heb auf das Kind!“ 
Ab ſteigt der Knecht und langt geſchwind: 

„D wel ein Wunder! Kommt daher! 

Denn ich allein erheb e8 nicht.“ 

Ab fteigt der Ritter, e8 ift zu ſchwer: 

Sie heben e8 alle Beide nicht! 


„Komm Schäfer! — fie erhebens nicht! 
„Komm Bauer!” fie erhebens nicht! 

Sie riefen Jedem, der da war, 

Und Jeder hilft; — fie hebens nicht! 

Sie ftehn umher, die ganze Schar 

Ruft: „welch ein Wunder, wir hebens nicht!“ 


Und das holdjelge Kind beginnt: 
„Laßt ruhen mich in Sonn und Wind: 
Ihr werdet haben ein fruchtbar Jahr, 
Daß feine Scheuer den Segen faßt: 
Die Reben tropfen von Moſte Elar, 
Die Bäume brechen von ihrer Laft! 


„Hoch wächſt das Gras vom Morgenthau, 
Von Zwillingsfälbern hüpft die Au ! 
Don Milch wird jede Gölte naf, 
Hat jeder Arme genug im Land, 
Auf lange füllt fich jedes Faß!“ 
So fang das Kind da und — verfchwand ! 
Auguſt Kopifc. 
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218. Die Rad. 


Der Knecht hat eritochen den edeln Herrn, 
Der Knecht wär jelber ein Ritter gern. 


Gr hat ihn erftochen im Dunkeln Hain 
Und den Leib verjenfet im tiefen Rhein. 


Hat angelegt die Nüftung blanf, 
Auf des Herren Roſs fich geſchwungen franf. 


Und als er jprengen will über die Brüd, 

Da ftuget das Roſs und bäumt fich zurück. 
Und als er die goldenen Sporen ihm gab, 
Da jehleuderts ihn wild in den Strom hinab, 


Mit Arm, mit Fuß er rudert und vingt, 
Der jchwere Panzer ihn niederzwingt. 
ubhland. 





219. Die Büßende. 


Ihr lieblichen Frauen, ihr edeln Herrn, 
Verzeiht ihr bereutes Vergehen nur ſchwer, 
Bleibt eurer Bruſt das Erbarmen fern, 
So neiget das Ohr nicht zu meiner Mär! 


Mein Lied iſt traurig und greift ans Herz, 
Die Laute begleitets mit leiſem Klang; 

Doch fühl ich Süßigkeit mitten im Schmerz, 
Vertrau ich das Leid den Saiten, dem Sang. 


—— 


Be anne 





Mit einer Geipielin, Die nie mir fern, 
Mit der Laute, kam ich zum ſchönen Rhein; 
Die Lieblichiten Frauen, die edelſten Herrn, 
Sie mögen an feinen Ufern wohl jein. 


Hier ſaß ein Nitter auf hohem Schloß, 

Das jchon feit Alters die Tugend hegt, 

Das nimmer fein Thor dem Manne verjchloß, 
Der jelber Tugend und Ehren pflegt. 


Er fand Gefallen an meinem Sang, 

Er lauſchte, wenn ich die Laute ſchlug, 

Er bot mir Speif und erquidenden Tranf, 
Und jehnitt mir Gewänder von feinem Tud). 


Ich ſaß mit ihm frohes Muthes beim Mal, 
Da naht’ ung ein Weib, mit Tritten jo facht, 
Die Blicke geſenkt, das Haupt ganz fahl; 

Ihr Kleid war rauh und ſchwarz wie die Nacht. 


Dem Mond an Bläfje gleichend und Hulp, 
Sp jaß fie bei und an des Tijches Bord, 
Des Mundes Züge nur janfte Geduld ; 
Bon ihrer Lippe vernahm ich fein Wort. 


Ich jah die Hand ihr beim Ehen beben ; 
Sie winkte, da ward ihr, ach welch ein Pocal! 
Ein weißer Schädel mit Waßer gegeben ; 
Sie tranf nur wenig und eilt’ aus dem Saal. 


Ich ftarrte der Schauererjcheinung nach, 
Mir fehlte der Muth noch, den Ritter zu fragen, 
ALS er mit dem düſterſten Ernſte ſprach: 
Bald wird dir das dunkle Räthjel tagen. 


Er gieng mir voran zu finfterm Ort 
Hinunter wohl fünfzig Klaftern lang; 
Vor eiferner Thüre vernahm ich Dort 
Zur BZither den rührendften Trauergejang: 
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„Weh mir! wie quält der Stachel der Reu! 
Wie jchwer mein Frevel fih an mir rächt! 
Dem treuften Gatten brach ich Die Treu, 
Gerecht ift mein Richter, Die Strafe gerecht. 


Ich habe verdient, zu vergehen vor Dual; 
Ich bin unwürdig, ihn anzujehn 

Wenn er mich zuläßt zu jeinem Mal, 
Unwürdig jogar, um Erbarmen zu flehn.“ — 


Er jchob den eifernen Riegel zurüd; 

Dleih fiel ein Schimmer durchs Fenftergitter. 
Entblößte Wände gewahrte mein Blick, 

Das ganze Geräth war ein Bett und Die Zither. 


Doch gegenüber auf einem Geftell 

Stand ohne Kopf ein entfleifchtes Gerippe ; 
Die Frau warf von fich die Zither fchnell, 
Biel ftumm in den Staub mit bebender Lippe. 


Er ſahs, fein Mitleid ward nicht erweckt, 
Er blickte nach ihr mit werächtlichem Blick; 
Und gleich als hätte der Blick ihn befleckt, 
Nahm er auf halbem Weg ihn zurüd, 


Sprach: „Da noch Marf war Dort im Gerippe, 
Noch Fleiſch um die Hüft', in den Adern Blut, 
Da glühte jein Mund an des Weibes Lippe, 
Das theurer mir war, denn Leib und Gut. 


Nun hatt ihn den Tag und die lange Nacht 
Zu ihrem Gejellen das treulofe Weib, 

Das ihm den Gatten zum Dpfer gebracht, 
Der mehr fie liebte, denn Gut und Leib.” 


Bor Entjegen war mir die Lippe ſtumm, 

Das Mark zerfchmolz mir vor tiefem Schmerz. 
Ich wandte mit ſchwerem Seufzen mich um 
Und folgte dem Ritter, beflommen das Herz. 
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Schnell nahm ich die Laute, den Stab, die Gewande: 
Sch dankte dem gaftlichen Herrn und ſprach: 

„Sie frevelte ſchwer, Schwer rächft du die Schande, 
Das Herz, das weibliche Herz iſt ſchwach.“ 


Und übers Jahr fam ich wieder ind Schloß, 
Das ſchon jeit Alters die Tugend begt, 

Und nimmer jein Thor dem Manne verſchloß, 
Der jelber Tugend und Ehren pflegt. 


Und wiederum warb mir gedeckt der Tifch, 
Und mit ung jaß die Dame beim Mal, 
Doc jegt die Wange jo blühend und frifch, 
Das Haupt, das reizende, nicht mehr kahl. 


Nun hob ſich ihr Auge, das einft jo ſchwer 
Belaſtet war von des Freveld Drud; 

Sie trug fein düſteres Bußkleid mehr, 

Sie jaß da in lieblichem Frauenjchmud. 


Die Thräne der ſchönen Büßerin, 

Die Wange, von ftummem Grame gebleicht, 
Sie hatten des Ritters eifernen Sinn, 
Des Gatten ſtockendes Herz erweicht. 


Gr vergab ihr den Frevel, den fie gebüßt, 
Den fich die Reuige jelbit nicht vergab; 

Gr nahm das Gerippe herab vom Gerüft 
Und legt es mitfamt dem Schädel ins Grab. 


Er zog fie hervor aus der Kerkernacht, 

Gr ließ fie wiederum an fich trauen ; 

Bald war ihr die Wange von Roſen umlacht, 
Bald war fie aufd Neue die jchönfte der Frauen. 





Jetzt füllte fie mir mit köftlichem Wein 

Den Becher: „Nimm hin den ftärfenden Trank! 
Die begnadigte Büßerin ſchenkt dir ein, 

Sie ift dir verpflichtet zu ewigem Danf. 
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Als düſterer Groll den Gatten bezwang, 
Da warfeſt du des Guten Saat 

In ſeine Bruſt Durch frommen Geſang: 
Sie erblühte zu ſchöner That. 


Ich war im Elend zu ſterben werth, 

Ih brach dem edelſten Gatten die Treu; 
Er hat der Unwürdgen Verzeihung gewährt, 
Und jeine Liebe blüht mir aufs Neu. — 


Auf ſprang ich mit wonneglühndem Geficht 
Und hielt den Ritter mit Inbrunft umarmt, 
Der, Gott nachahmend in feinem Gericht, 
Der reuigen Büßerin fich erbarmt. 
Viehof nach einer altrheinifchen Ballade, 


> en 4* M 5 
> = ul er ur rn ee Zu < 




















PLEASE DO NOT REMOVE 
CARDS OR SLIPS FROM THIS POCKET 





UN.VERSITY OF TORONTO LIBRARY 





DD Simrock, Karl Joseph 

80] Rheinsagen aus dem Munde 

R7255 des Volkes und deutscher 
1857 Dichter 








